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Vorwort. 


Das  vorliegende  Buch  entstand  auf  Wunsch  vieler  Leser 
der  Artikel,  welche  ich  im  Jahre  1878  (nicht  1868  wie  pag. 
4.  83  gedruckt  ist)  im  „Ausland"  Nr.  16—21.  „Zur  hellenischen 
Sprache"  veröffentlicht  hatte,  welchen  dann  im  Jahre  1879 
auf  mannigfachen  Begehr  im  „Magazin  f.  d.  Literatur  des  Aus- 
landes" noch  weitere  fünf  folgten, 

Sie  regten  damals,  besonders  mit  Hellenen,  eine  grosse 
Correspondenz  an,  deren  Inhalt  die  eingehendste  Besprechung 
jeder  Einzelnheit  fast  bis  in  jedes  Wort  hinein,  deren  Folge 
die  weitere  Durcharbeitung  des  sprachlichen  und  literarischen 
Theiles  war.  Vielseitiges  reiches  Material  strömte  mir  zu. 
Eigen  Gesammeltes  und  neu  Ausgearbeitetes  häufte  sich.  So 
lag  der  Gedanke  nah,  jene  Artikel  zur  Grundlage  eines  Buches 
zu  benutzen,  das  —  nach  allen  Richtungen  hin  reich  ausge- 
stattet und  möglichst  correct  ausgestaltet  —  dem  Leser  nicht 
nur  zur  Unterhaltung  dienen,  sondern  ihm  zugleich  ein  Hand - 
und  Lehrbuch  der  hellenischen  Sprache  in  ihren 
Hauptformen  und  Stylarten  sein  und  ihm  das  Verständ- 
nis« selbst  der  schwierigeren  Dialecte  erleichtern  möchte. 

Dies  der  ausgesprochene  Zweck  des  Buches.  Die  Be- 
deutung der  wichtigen  politischen  P>eignisse  der  jüngsten 
Zeit,  welche  Hellas  in  Europa  eine  würdigere  Stellung  ange- 
wiesen haben,  als  es  bisher  einnahm,  schien  auch  für  die 
Nützlichkeit  and  Zeitgemässheit  einer  solchen  Publikation  zu 
sprechen.    Mit  welcher  Liebe  und  Sorgfalt  ich  bestrebt  war 


meinen  /weck  zu  eneiclien,  wii'd  dei-  iiine  werden,  der  diese  viel- 
gliedrige  kleine  Schöpfung  einer  genaueren  Durchsicht  unter- 
zieht. Jedes  Glied  dciselbcn  wui-de  mit  ganzer  Vertiefung  in 
seine  Eigenart  als  selbständiges  Ganzes  beobachtet,  aufgefasst 
und  ausgemeisselt.  Jedes  muss  auch  für  sich  wirken  können. 
Als  die  schwierigste  Partie  darf  wohl  die  Aufstellung  der 
grammatischen  Formen  gelten,  wie  sie  eben  jetzt  in  Schrift- 
und  Volkssiirache  zu  allgemeiner  Mustergültigkeit  gelangt  sind, 
eine  Arbeit,  die  ohne  Beirath  eines  gewiegten  hellenischen 
Philologen  schwerlich  nutzbringend  ausgefallen  wäre.  Diese 
Schwierigkeit  versteht  Jeder,  der  da  weiss,  was  eine  Sprache 
ist,  die  —  ausgehend  von  den  vollendetsten  Formengliederun- 
gen, die  Menschengeist  je  geschaffen  —  sich  erhielt  im  Munde 
des  unmündigen  Volkes  durch  tausendjährige  Knechtschaft  hin- 
durch und  die  nun  plötzlich  berufen  ist  zum  Träger  eines  voll 
und  herrlich  sich  entfaltenden  Geisteslebens,  an  welches  aber 
auch  sofort  —  eben  auf  Grund  jener  alten  Traditionen  — 
von  allen  Seiten  her  die  höchsten  Ansprüche  gestellt  werden, 
und  die  nun  täglich  die  Mittel  wechselt  im  Ringen  und  Streben 
ihrer  neuen,  ernsten  Stellung  voll  gerecht  zu  werden. 

Es  kommt  mir  dies  oft  vor  wie  orientalische  Poesie,  wie 
wenn  im  Märchen  das  Aschenbrödelchen  Jovlig  (Jovlo))  durch 
ihren  Freier  ^EXev'hrjQ  plötzlich  zur  Prinzessin,  zur  Königin 
geworden  ist  und  nun  in  ihrer  holden  sicheren  Anmuth  Allem 
Genüge  leistet,  was  Anspruch  an  sie  hat!  Auch  die  hellenische 
Sprache  wird  bald  wieder  Königin  sein.  Prinzessin  aus  ältestem, 
edelstem  Geschlecht  war  sie  ja  stets.  Die  Welt  ist  dessen 
nur  nicht  eingedenk,  wird  es  al)er  bald  genug  erfahren. 

Die  „Ptitter  vom  Geist",  welche  meine  bescheidenen  Stadien 
mit  warmem  Antheil  lesen  werden  —  banausische  Hände  be- 
rühren sie  sicherlich  nicht  —  sie  werden,  dess  bin  ich  gewiss, 
die  dadurch  bewirkte  Anregung  benutzen,  um  diesem  Juwel 
von  Sprache  näher  zu  treten.  Und  wer  erst  zu  dieser  Wun- 
derblume sich  hingeneigt  haben  wird,  ihren  würzigen  Duft 
einschlürfend  und  sich  daran  berauschend,  der  wird  sie  nicht 
wieder  fahren   lassen,   sondern  sie  ausgraben  mit  all  ihren 


Würzleiii  und  heim  tragen  in  den  eigenen  Garten  zu  sorgsamer 
Pflege  und  herzigem  Genüsse.  Und  dann  wird  über  dem 
dürftigen  Blätter-  und  Blütengestrüpp,  das  ich  gepflanzt 
und  bis  in  jeden  Halm  mit  eigenster  Sorge  gepflegt  und  mit 
memem  Gehirn  genährt  habe,  aufsteigen  ein  Wald  mächtiger 
und  herrlicher  Gestaltungen,  ihren  Schöpfern  zur  Ehre,  der 
Welt  zur  Freude!    Möchte  das  bald  seini 

Nun  das  Büchlein  fertig  ist,  möchte  ich  manches  anders 
dran!  Die  Schrift  der  Poesien  ist  kleiner  ausgefallen  als 
meinen  Augen  lieb  war;  aber  darüber  ist  man  nie  Herr, 
denn  tolto  -/.encct  iv  x£(»(Jt  d^eiöv!  —  {),  oh  würde  ich  fortan, 
gleich  der  Kleuö  q,  qq  schreiben.  Trotz  angestrengtester 
Sorgfalt  bei  Lesung  der  Correcturen  hat  die  Xachlese  noch 
einige  Fehler  ergeben,  die  am  besten  vor  dem  Gebrauch  des 
Buches  berichtigt  werden.  Nun,  nehmen  Sie  es  mit  Nach- 
sicht auf,  wie  es  da  ist,  bedenkend  dass  beim  Schaffenden 
auch  des  Kleinsten  das  Wort  Goethe's  zutrifft,  das  Pylades 
zu  Orestes  sagt:  „Unendlich  ist  das  ^Yevk,  das  zu  voll- 
führen die  Seele  dringt  (Iph.  H.  1)!"  Unendlich  war's  auch 
mir  beim  Beginn,  arm  und  eitel  Stückwerk  am  Ende !  Wie's 
nun  auch  sei,  Ihnen,  lieber  Leser,  und  mir  gelte  des  Eumaios' 
Wort  (Od.  XV.  371/2): 

STiifäfini) ! 
Bonn,  anfangs  August  1881. 
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Mit  Andacht  lies,  und  dicli  wird  jedes  Buch  erbauen; 
Mit  Andacht  schau,  und  du  wirst  lauter  Wunder  schauen. 
Mit  Andacht  sprich  nur,  und  man  hört  dir  zu  andächtig: 
Jlit  Andacht  bist  du  stark,  und  ohn'  Andacht  ohnmächtig! 
Blickert  -Weisheit  des  Brahmanen". 


Griechenland  zieht  im  Augenblicke  die  Augen  Europa's 
mehr  auf  sich,  als  diess  seit  vielen  Jahren  der  Fall  war. 
Eine  Beleuchtung  der  gegenwärtigen  hellenischen  Schrift-  und 
Nationalsprache  dürfte  daher  um  so  mehr  von  allgemeinem 
Interesse  sein,  als  wohl  selten  über  eine  Cultursprache  so 
irrige  Ansichten  so  allgemein  verbreitet  waren,  wie  diess  mit 
dem  Hellenischen  der  Fall  ist,  auch  keine  so  wenig  studirt 
wird,  trotzdem  sie  von  den  Tausenden,  die  das  Gymnasium 
durchgemacht  haben,  mit  nur  geringem  Aufwand  von  Zeit 
und  Kraft  erworben  werden  konnte.  Dass  ich  mir  gestatten 
werde,  mich  aller  Polemik  sowie  alles  weitschichtigen  Beweis- 
materiales  zu  enthalten,  liegt  schon  im  Charakter  dieser  Mit- 
theilung, die  —  streng  sachlich,  aber  glatt  und  anspruchslos  — 
in  mehr  andeutender  Weise  dazu  dienen  soll  diesen  oder  jenen 
auf  diese  Perle  von  Sprache  aufmerksam  zu  machen  und  ihn 
darauf  zu  lenken,  der  Erlernung  derselben  dann  und  wann 
ein  Mussestündchen  zu  widmen.  Es  wird  ihm  tausendfache 
Frucht  bringen ! 

Zunächst  zweifelt  wohl  Niemand  daran,  dass  die  Hellenen 
wirklich  ein  Culturvolk  sind,  dass  mithin  ihre  Sprache  auch 
eine  Cultursprache  ist.  Sollten  gleichwohl  bei  irgend  wem 
Zweifel  hierüber  obwalten,  den  verweisen  wir  vorläufig  der 
Kürze  wegen,  auf  das  jüngst  erschienene  Buch  Ptangabe's: 
Precis  d'unc  histoire  de  la  litterature  Neo-hellenique,  Berlin, 
Calvary  &  Comp.,  1877,  2  Bde.,  das  er  sicher  mit  staunender 
Verwunderung  über  sich  und  das  Gelesene  aus  der  Hand 
legen  wird. 
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Freilich  trugen  in  Deutschland  gar  mancherlei  Umstände 
dazu  l)ci,  das  Urtlieil  über  Volk,  Spraclic  und  Literatur  der 
Hellenen  zu  verdunkeln,  und  was  bei  uns  einmal  festsitzt,  ist 
schwer  auszumerzen. 

Zunächst  die  unglückliche  Lage  des  kleinen  Königreiches, 
das,  erschöpft  von  all  den  unseligen  (ieschicken,  die  seiner 
Begründung  vorangingen,  alle  Lel)enskräfte  dran  setzen  musste,' 
um  Tov  dyiöva  ^ceql  vTtc(()^eo)g  den  Kamjjf  ums  Dasein  über- 
haupt zu  bestehen,  und  das  nicht  weniger  denn  Alles  zu 
leisten  hatte,  um  nach  Jahrhunderte  langer  grimmer  Knech- 
tung wieder  in  dem  Kreise  der  Culturvölker  eine  gesicherte 
Stellung  zu  gewinnen,  wie  auch  heute  wieder. 

Sodann  die  universale  Gleichgültigkeit,  ja  die  Abneigung 
gegen  Alles,  was  Grieche  hiess,  nachdem  der  brave  Fall- 
merayer  erklärt  hatte:  „in  den  Adern  der  heutigen  Hellenen 
fliesse  überhaupt  gar  kein  griechisch  Blut  mehr  und  auch  ihre 
Sprache  sei  nur  ein  Gemisch  von  Slawisch  und  Byzantinisch." 

Und  endlich  der  sonderbare  Zufall ,  dass  von  der  helle- 
nischen Sprache  —  als  man  sie  so  zu  sagen  wieder  entdeckte  — 
zunächst  wenig  anderes  bekannt  wurde  als  dialektische 
Volkslieder,  die  nun  unter  dem  dem  Auslände  entlehnten 
Ausdrucke  „Neugriechisch"  herausgegeben  und  im  grossen 
Ganzen  bis  auf  den  heutigen  Tag  für  die  einzigen  Erzeugnisse 
des  modernen  hellenischen  Geistes  angesehen  wurden. 

V\ras  nun  den  ersten  Punkt  betrifft,  die  wahrhaft  trost- 
lose Verarmung  des  von  so  vielen  rohen  Feinden  rücksichts- 
los verheerten  Landes,  so  ist  mit  w^enigen  Worten  zu  sagen : 
sie  war  eine  totale.  Wer  Einzelnheiten  begehrt,  findet  sie 
schliesslich  in  jedem  Conversations-Lexikon.  Aber  gleichwie 
die  Deutschen  nach  den  verheerenden  Freiheitskriegen  in  un- 
ermüdlicher Arbeit  und  rastlosem  Fleisse  sich  wieder  auf- 
schwangen zu  politischer  Selbständigkeit  und  verhältniss- 
mässigem  Wohlstand,  so  haben  auch  die  Hellenen  —  nur 
unter  weit  ungünstigeren  Verhältnissen  —  sich  emporge- 
rungen zu  Bildung  und  Wohlstand  und  festem  nationalen 
Bewusstsein. 

Ich  brauche  gar  nicht  ihr  Lobredner  zu  werden.  Lesen 
Sie  nur  die  zahlreichen  Reiseberichte  von  Engländern,  Fran- 
zosen und  Deutschen,  bis  auf  die  jüngsten  von  Curtius,  Faucher, 
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V,  Löher  und  Braun,  und  Sie  werden  finden,  dass  das  Streben 
nach  Bildung  kaum  bei  einem  anderen  Volke  der  Erde  — 
die  Japaner  etwa  ausgenommen  —  ein  so  ernstes  und  bis  in 
die  untersten  Schichten  verbreitetes  ist,  wie  bei  ihnen,  und 
dass  sie  sich  auszeichnen  durch  wahrhaft  antike  Vaterlands- 
und Freiheitsliebe,  durch  Gastfreundschaft,  Sittjenreinheit, 
Verehrung  der  Eltern  und  der  Alten  und  viele  andere  Tugen- 
den. Im  Handel  und  Wandel  freilich  gelten  sie  als  echte 
Orientalen,  aber  auch  hier  oft  mit  Unrecht,  wie  uns  Braun 
berichtet. 0  In  dieser  Beziehung  wäre  gar  vielen  anderen 
Culturvölkern  recht  herzlich  viel  vorzuwerfen! 

Was  den  übrigens  hochverdienten  Fallmerayer  anbelangt, 
so  ist  er  jetzt  widerlegt,  und  lebte  er,  er  wäre  der  Erste, 
seinen  Irrthum  zurückzunehmen.  Es  sind  im  Hellenischen 
kaum  mehr  slawische  Wörter  enthalten  als  im  Deutschen! 
Miklosich  hat  deren  gegen  100  nachgewiesen  (die  Abhandlung 
ist  vergriffen  und  liegt  mir  nicht  vor),  aber  von  diesen  sind, 
wie  wir  im  Nachtrag  nachweisen  werden,  die  meisten  jetzt 
ausser  Gebrauch,  beim  Volke  wie  in  der  Schriftsprache,  wo 
ihre  Ausraerzung,  sowie  überhaupt  die  der  Fremdwörter  uns 
geradezu  zum  Muster  dienen  könnte.  In  der  umfassenden 
Arbeit  von  Prof.  G.  S.  Destunis  über  die  „Spuren  des  Sla- 
wischen im  Neuhellenischen"  ^)  kommt  der  hellenische  Verfasser 
zu  weit  geringeren  Resultaten.  Zu  welchen  schier  unausrott- 
baren Missverständnissen  es  aber  geführt  hätte,  wenn  etwa  die 
Hellenen  das  Christenthum,  und  mit  ihm  alle  Culturausdrücke 
von  den  Slawen  angenommen  hätten,  und  wenn  zur  Zeit  der 
geistigen  Wiedergeburt  Europa's  nicht  dies  von  den  Griechen, 
sondern  diese  von  einem  anderen  Volke  auch  nur  die  Hälfte 
all  der  technischen  Ausdrücke  hätten  entnehmen  müssen,  die 
jetzt  der  deutschen  Sprache  eine  so  wunderliche  Buntheit 
verleihen,  ist  gar  nicht  abzusehen,  —  Die  Syntax  weist  gar 
keine  slawischen  Einflüsse  nach,  wie  ich  aufs  gewissenhafteste 
versichern  kann,  nachdem  ich  seit  etwa  drei  Jahren  mit 
emsigstem  Fleiss  und  fast  ohne  Unterbrechung  ad  hoc  eine 


')  Studien  aus  dem  Südosten,  Köln.  Ztg.  1877,  Nr.  188— 199. 

-)  In  den  »Materialien  für  vergleichende  Grammatik  und  vergleichen- 
des Wörterbuch«  der  kaiserl.  Akademie  zu  Petersburg  (russisch)  III,  354 
bis  361;  V,  73— 80;  147—160;  241—258. 
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Literatur  von  reichlich  20,000  Octavseiten  —  vom  neunten 
Jalnliundci-t  l)is  auf  den  lieuti^en  Ta^'  reichend  —  sorj^^laltig 
gelesen  und  Satz  für  Satz  verglichen  habe.  (Im  Jahre  18G8 
geschrieben.  Seitdem  habe  ich  eine  ungeheuere  Literatur  ge- 
lesen und  nichts  gefunden,  was  diesem  Satze  widers|)räche.) 
Dass  im  Peloponnes  und  sonst  noch  viele  slawische  Ortsn.imen 
vorhanden  sind,  die  als  Marksteine  der  einst  hier  zeitweise 
sesshaft  gewesenen  slawischen  Völkerschaften  zurückgeblieljen 
sind,  ist  ja  richtig,  und  ebenso  richtig  wird  es  sein,  dass  hier 
manche  Blutvermischung,  freiwillige  und  noch  mehr  gewalt- 
same, wird  stattgefunden  haben.  Man  sehe  doch  nur  die 
vielen  Tatarengesichter  unter  den  Russen,  die  vielen  keltischen 
und  normannischen  Typen  unter  den  Engländern  etc.  an! 

Aber  zu  behaupten,  dass  dadui'ch  das  ganze  ^'olk  der 
Hellenen  zu  einem  slawischen  Gemengsei  gemacht  worden 
wäre,  ist  schon  durch  die  Gebirgs-  und  weit  auseinander  liegen- 
den Inseldistrikte  durchaus  hinfällig,  gerade  so  hinfällig,  als 
wollte  Jemand  dasselbe  von  den  Pommern,  Märkern,  Sachsen 
u.  a.  sagen,  in  deren  Gemarkungen  es  von  slawischen  Orts- 
namen strotzt.  Hier  wie  da,  wenn  auch  in  anderer  chrono- 
logischer Folge,  haben  die  Slawen  eben  lange  gehaust  und 
sind  wieder  hinausgedrängt  worden  —  der  Kern  des  Stamm- 
volkes aber,  namentlich  in  den  hochgebirgigen  und  den  Insel- 
gebieten, wird  durch  solche  Ueberflutungen  stets  nur  massig 
berührt  (Beweis  die  überwiegenden  hellenischen  Ortsnamen, 
der  Typus  der  Bewolmer,  die  Sitten  und  Gebräuche,  Sagen 
und  Sprüchwörter  etc.),  wenn  überhaupt;  auch  scheidet  er 
später  die  sporadisch  wirklich  aufgedrungenen  Mischungsein- 
flüsse, infolge  der  Rassenkraft,  gewöhnlich  leicht  wieder  aus. 
Uebrigens  sind  tüchtige  Forscher  eben  damit  beschäftigt, 
alles  Hierhergehörige  zusammenzustellen  und  darzuthun,  dass 
ganze  Stämme  von  der  Vermischung  mit  Fremden  völlig 
frei  geblieben  und  im  ungetrübten  Besitz  ihres  Stammtypus 
sowohl  wie  ihres  antiken  Dialektes  geblieben  sind.  Ich  kann 
somit  —  da  die  einschlägigen  Veröffentlichungen  bereits  im 
Gange  sind  —  diesen  Punkt  unausgeführt  lassen. 

Nun  die  Hauptsache :  die  Wiederentdeckung,  wie  man  es 
nennen  könnte,  der  gänzlich  verschollen  gewesenen  hellenischen 
Sprache  in  Deutschland. 
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Es  überkommt  mich  immer  ein  Gefühl  der  Rührung, 
wenn  ich  einen  Band  von  Dr.  Carl  Ikens  „Eunoraia,  Darstel- 
lung und  Fragmente  neugriechischer  Poesie  und  Prosa  in 
Originalen  und  Uebersetzungen  —  Aus  englischen  und  fran- 
zösischen Werken  und  aus  dem  Munde  geborener  Griechen 
entlehnt.  Mit  Beiträgen  von  verschiedenen  Verfassern.  Für 
Gelehrte  und  Nichtgelehrte,"  Grimma  1827  -  in  die  Hand 
nehme. 

Columbus  konnte  nicht  begeisterter  fühlen  als  er  „Land, 
Land!"  rufen  hörte,  nicht  Xenophon  als  er  das  „Qälmxa, 
Occlarza!"  seiner  Krieger  vernahm,  wie  unser  Iken  in  Bremen, 
als  auch  er  die  nur  Wenigen  bekannte  neuhellenische  Sprache 
und  Dichtungen  in  derselben  kennen  lernte.  „Wir  glauben 
—  so  ruft  er  in  der  Vorrede  aus  —  den  Freunden  der  Dicht- 
kunst keinen  Übeln  Dienst  zu  leisten,  wenn  wir  das  Feld  der 
Poesie  immer  weiter  eröffnen  und  auch  da  ein  Stück  Landes 
urbar  machen,  wo  man  entweder  keines  zu  finden  glaubte, 
oder  wo  man  nur  einen  steinigten  Acker,  Dornen  und  Felsen 
vermuthete  und  wo  man  den  Anbau  für  unmöglich  hielt. 
Diessmal  wollen  wir  einen  neuen  Morgen  Landes  im 
Morgenlande  anbauen  und  ein  frisches  Feld  um- 
pflügen, wenn  auch  mit  Mühe  und  Schweiss  und  mit 
spärlicher  Hoffnung  auf  die  Aussaat,  doch  vielleicht 
nicht  ohne  allen  Gewinn  für  die  Ernte."  —  Und  weil  „der 
Deutsche  im  allgemeinen  sehr  wenig  Phantasie  hat,  die  we- 
nigste der  Norddeutsche  (S.  XIX),"  so  widmet  er  diese  neu- 
griechischen Lieder  den  Deutschen  zur  Auffrischung  ihrer 
Phantasie.  Und  damit  war  ihm  der  Ausdruck  für  Byron's 
und  Leake's  Mode  r  n  g  r  e  e  k  und  Fauriers  G  r  e  c  m  o  d  e  r  n  e 
gefunden,  —  und  er  blieb. 

Dass  die  Hellenen  sich  eben  nur  „Hellenen"  nannten, 
kam  in  seinen  Gespräclien  mit  den  ihm  in  Bremen  begegnenden 
Griechen,  „einem  reisenden  Kaufmann  aus  der  Levante  und 
einem  griechischen  Seekapitän  aus  Ipsara",  aus  deren  Munde 
er  eine  Reihe  von  Liedern  „entlehnte",  (IL  1—104)  entweder 
nicht  zur  Sprache,  oder  er  achtete  nicht  darauf.  Und  als 
„nach  der  Abreise  des  Kaufmannes  Koidan  Wochen  vergingen 
inid  Monate  und  noch  immer  kein  Grieche  sich  wieder  zeigte", 
und  er  endlich  wieder  eines  anderen  sehr  gebildeten  Griechen 
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habhaft  wurde,  da  war  seine  Freude  gross,  und  nun  gings 
an  ein  Durchsehen,  Verbessern  und  Vermehren  seiner  Auf- 
zeichnungen, (Uiss  es  eine  Herzenslust  war  (II.  105  ft'.).  Wie 
er  dies  ausführte,  ist  in  seinem  Buche  selbst  am  besten  nach- 
zulesen. 

Und  'Bremen  blieb  der  Ausgangspunkt  dieser  Studien. 
Man  muss  diess  im  Auge  behalten,  um  zu  begreifen,  wie 

1)  alle  späteren  Sammler  —  allerdings  angeregt  durch 
die  Gebrüder  (jirimm  —  sich  hauptsächlich  an  die  sogenannten 
Volkslieder  hielten  und  in  diesen  die  echte  und  alleinige 
Sprache  der  Hellenen  zu  sehen  vermeinten,  während  sie  in 
der  eigentlichen  Literatursprache,  soweit  sie  dieselben  etwa 
kennen  lernten,   eine  Kunstsprache  vermutheten;   dass  sie 

2)  von  ihren  deutschen  Standorten  aus  sammelnd  den 
Ausdruck  „Neugriechisch"  beibehielten,  an  den  vom  Volke 
selbst  geführten  Namen  „Hellenen"  gar  nicht  dachten,  oder 
auch  diese  an  die  hehre  alte  Zeit  gemahnende  Benennung 
für  diess  Fischer-  und  Räubervolk  —  denn  für  ein  solches 
sah  man  es  um  diese  Zeit  ziemlich  allgemein  an ')  —  für  viel 
zu  edel  hielten. 

Und  da  nun  von  diesen  Sammlern  bis  auf  den  heutigen 
Tag  im  grossen  Ganzen  wenig  Anderes  vom  Hellenischen 
herausgegeben  wurde  als  eben  nur  Volks-  und  Klephtenlieder, 
so  konnte  das  deutsche  Publikum  auch  nur  eine  beschränkte 
Einsicht  in  das  Wesen  der  gegenwärtigen  Koiv?},  d.  i.  der 
herrschenden  hellenischen  Gesammtsprache  erhalten,  um  so 
weniger  als  auch  die  alsbald  erscheinenden  deutschen  Lehr- 
bücher derselben  sich  zunächst  an  die  dialektische  Volkssprache 
anlehnten,  wie  Jul.  Davids  kurze  Vergleichung  der  Alt- 
und  Neugriechischen  Sprache,  deutsch  von  Struve,  Königs- 
berg 1827;  ferner  F.  W.  A.  Mullachs  verdienstvolle  „Gram- 
matik der  griechischen  Vulgarsprache  in  historischer  Ent- 
wicklung", Berlin  1856,  denen  nur  wenige  gegenüber  traten, 
wie  Dr.  A.  Th.  P  e  u  c  k  e  r  in  seiner  kleinen  aber  höchst  brauch- 
baren „kurze  theor.-pract.  Grammatik  der  neugriechischen 
Sprache,  in  ihrem  Verhältnisse  zur  altgriechischen,  nebst  einer 


^)  S.  Fauriers  Mittheilungen  aus  der  Geschichte  und  Dichtung  der 
Neugriechen.     Coblenz  1825,  I.  S.  4. 
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Chrestomathie  und  einem  Wörterverzeichnisse",  Breslau  1863; 
denn  „auzog  8(pci'^  der  Meister  hatte  ja  gesprochen.  Die  von 
dem  Hellenen  Vlachos  bei  Brockhaus  herausgegebene  „neu- 
griechische Grammatik"  {'S.  Aufl.)  ist  ebenso  armselig,  wie 
dessen  Chrestomathie,  trotzdem  Hr.  Vlachos  ein  geistreicher 
Mann  ist  und  mit  Leichtigkeit  etwas  Besseres  hätte  bieten 
können.  Die  neueste  von  dem  Kreter  Antonios  Jannarakis 
verfasste  „neugriechische  Grammatik  nebst  Lehrbuch  der  neu- 
griechischen Volkssprache",  Hannover  1877,  ist  mit  grossem 
Fleiss  gearbeitet.  Eigenartig  aber  höchst  brauchbar  ist  das 
1879  erschienene  „Handbook  to  Modern  Greek",  by  Vincent 
&  Dickson,  London,  Macmillan  &  Co.,  das  von  Daniel  Sanders 
in  geschickter  Weise  deutsch  bearbeitet  und  vermehrt  wurde 
und  1881  bei  Breitkopf  &  Härtel  in  Leipzig  unter  dem  Titel 
„Neugriechische  Grammatik  nebst  Sprachprobe  für  die  Fort- 
bildung und  Umgestaltung  des  Griechischen  von  Homer  bis 
auf  die  Gegenwart"  erschienen  ist. 

Was  die  oben  erwähnten  Sammlungen  selbst  betrifft,  so 
kann  kein  Lob  gross  genug  sein,  den  Fleiss  und  die  Sorgfalt 
zu  rühmen,  mit  welchen  ihre  Verfasser  zu  Werke  gegangen 
sind.  Manche  Lieder  finden  sich  allerdings  bei  den  meisten 
in  fast  gleicher  Form;  das  hätte  vermieden  werden  können. 
Alle  aber  sind  aufs  sorgfältigste  verglichen,  erläutert  und  — 
da  Theodor  Kind  in  seiner  „Neugriechischen  Anthologie"  das 
Vorbild  dazu  gegeben  hatte  —  mit  gegenüberstehender  deut- 
scher Uebersetzung  versehen.  Männer  wie  Thiersch,  Kind, 
Sanders,  Leopold  von  Schultzendorft",  Firmenich  -  Richartz, 
A.  Passow,  Bernhard  Schmidt  u.  a.  haben  hier  Ausserordent- 
liches geleistet,  was  um  so  mehr  Anerkennung  verdient,  als 
die  Beschaffung  schon  des  Materiales  oft  sehr  schwierig,  die 
Drucklegung  des  mühsam  Durchgearbeiteten  aber  meist  noch 
schwieriger  war,  da  Käufer  für  diesen  Artikel  rar  sind  und 
von  den  Verlegern  die  Begeisterung  der  Autoren  für  diese 
„ewigen  Klephtenlieder"  *)  natürlich  nicht  zu  verlangen  war. 
So  blieb  die  Arbeit  denn  eine  materiell  wenig  erspriessliche, 
ja  war  bisweilen  mit  Zubusse  verknüpft,  und  mir  das  Bewusst- 


')  Klephten  oder  Pallikaren  hiesscn  die  Freischärler,  die  während 
der  ganzen  Zeit  der  Türkonherrschaft  ihren  Unterdrückern  viel  zu  schaffen 
machten. 
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sein  „Grosses  gewollt  zu  hiiben",  bliol)  manchem  als  Lohn. 
Der  wird  ilinoii  auch  ferner  verlileihen!  Hellas  wird  un- 
zweifelhaft in  nidit  ferner  Zeit  ein  tieferes  Interesse  in  Euroiui 
in  Anspruch  nehmen  als  bisher.  I)anu  wird  man  mit  grösserem 
Begehr  Allem  sich  zuwenden,  was  Auskunft  versitricht  über 
die  feinsten  lieziehungen  des  Ilellenenvolkes  zu  seinem  Alter- 
thum  sowohl,  wie  über  die  P^ntwicklung  und  die  Wesenheit 
seines  gegenwärtigen  Bestandes.  Und  da  stehen  diese  Samm- 
lungen in  erster  Linie. 

Aus  den  Klephtenliedern  freilich  —  von  Wenigen  abge- 
sehen —  ist  nicht  viel  mehr  zu  lernen,  als  dass  ihre  Helden 
Patrioten  waren  vom  reinsten  Wasser,  für  die  kein  Wagniss 
und  kein  Schreckniss  zu  gross  war,  um  es  zu  bestehen.  Jlat 
man  einige  derselben  gelesen,  so  kennt  man  sie  alle,  und  ich 
gestehe  ganz  ehrlich,  dass  mich  —  bei  allem  Interesse  und 
allem  Ernste  für  die  gute  Sache  —  de)'  sanfteste  Schlaf  Abends 
mehr  als  einmal  bei  ihrer  Leetüre,  besonders  der  vielen  holpri- 
gen Uebersetzungen  —  überrascht  und  um  die  kostbare  Zeit 
betrogen  hat.  Dafür  entschädigen  die  sogenannten  „nicht- 
historischen Lieder",  die  Liebes-,  Hochzeits-,  Wiegen-  und 
Klagelieder,  die  Märchen,  Sagen  und  Sprüche  etc.  um  so  mehr 
durch  ihren  tiefen  sittlichen  Gehalt  sowohl,  wie  durch  ihre 
Beziehungen  zum  Leben  der  alten  Griechen,  durch  welche 
sie  recht  eigentlich  zu  historischen  Liedern  werden. 

Es  ist  auch  sonst  noch  mancherlei  und  Gutes  über  helle- 
nische Sprache  und  Literatur  in  Deutschland  veröffentlicht 
worden.  Es  hat  aber  nicht  vermocht,  die  Eingangs  erwähnten 
irrigen  Ansichten  über  das  Wesen  dieser  köstlichen  Sprache 
zu  zerstreuen  und  ein  grösseres  Studium  derselben  anzuregen, 
und  so  will  ich  denn  jetzt  meiner  eigentlichen  Aufgabe  näher 
treten. 


Thu'  nur  das  Rechte  in  doüien  Sachen: 
Das  And're  wird  sich  von  selber  machen. 
^>öthe. 


n. 


Die  Hellenen  wurden  ein  Culturvolk,  ihre  Sprache  eine 
Cultursprache  genannt.  Zur  Begründung  dieses  Ausspruches 
genüge  es  auf  das  hinzuweisen,  was  die  Hellenen  in  der  kurzen 
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Zeit  ihrer  nationalen  Existenz,  nach  einer  kaum  auszudenken- 
den fast  tausendjährigeu  Verheerung  und  Verödung  ihres 
Landes  von  Seiten  der  Türken  nicht  nur,  sondern  fast  noch 
mehr  auch  der  christlichen  Kreuzfahrer')  und  Abenteurer 
aller  Nationen,  vornehmlich  aber  der  Venetianer,  aus  sich  zu 
machen  wussten. 

Ueberall  ist  Ordnung  und  Achtung  vor  dem  Gesetz ;  die 
Gewerbthätigkeit  im  vollsten  P'lor ;  das  Räubervvesen  —  eine 
Nachwirkung  der  türkischen  Herrschaft  —  vollständig  aus- 
gerottet und  die  persönliche  Sicherheit  in  ganz  Hellas  grösser 
als  in  den  gepriesenen  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika, 
als  in  London,  Berlin  oder  jenen  heimischen,  aber  unheim- 
lichen Lidustriedistricten,  in  welchen  die  deutsche  Gemüth- 
hchkeit  eine  Brutalitätsstatistik  hervorgerufen  hat,  die  kaum 
ihres  Gleichen  findet.  Alle  Städte  wetteifern  in  Errichtung 
von  Bildungs-  und  Wohlthätigkeits-Anstalten  jeglicher  Art. 
Viele  derselben  sind  hochberühmt.  Fremde  Reisende  aller 
Nationen  können  nicht  genug  erzählen  von  der  Gastfreund- 
schaft, der  Höflichkeit  auch  des  xA.ermsten,  von  dem  Streben 
Aller  nach  Bildung  und  Kenntnissen.  —  Wie  es  in  dem  ein- 
samen Island  kaum  einen  Bauernhof  gibt,  in  welchem  nicht 
die  ganze  Sammlung  der  altnordischen  Saga's  in  der  Ursprache^) 


^)  Bernadakis  in  seinem  Drama  .,MaQia  zfoiofTroT^?;"  weisst  S.  190 
mit  folgenden  Worten  darauf  hin: 

^i  ipgixcoSft?  UqoavXiaL  xai  ßtßrjXüiasii  im'  Ifqwv  vaiZv,  at  naq^trwv 
ifQWV  ipS'OQai,  xai  rot  f.otncc  tÜv  'f'Qayxior  xaTaxT7}TiJör  ajoaiouQY^ii^ciTcc  ioy  juvfia 
yivirai  noXla^ov  rov  noitj/uarog  {Ä'Iaq.  ^o^ott.),  flyai  laroQixä  xaC  araiufiaßrjrja 
ytyovoTU,  anfQ  /Jira  (pQiXT^g  äracptQovair  ol  aiioniarörcaoi  zwi'  lOTOQioygcKfcov 
TTJq  a'CLod'QtjvrjTov  IxfCvrß  (no/tjg  t?/s  rraTQiov  yj^uwy  laro^iag.  Ila^a/ifinouer 
TTaoag  rag  akXag,  xat  naqaTi&tjuev  Inav&a  fiiav  xai  fiov7jV  fx  rmr  noXJliZy 
fiaqTVQiav  ylarirov  ](qovoyqcc(fov,  r/Tig  xaC  /uoyt]  aqxtl  va  Sfiirj  noc  nov  fipS'aafv 
^  xrTjvtüSva  rujv ßaQßäqtav  txciviov  xaraxTr/Twv.  „Nec  religioni"  Xe'yfi  ^Ivyoxtvriog 
o  r .  (Gesta  etc.  cap.  94.  pag.  531),  ov  na^arid^tiaty  b  Michaud  (y  rtj 
Bibliotheque  des  Croisades,  „nee  religioni,  nee  aetali,  nee  sexui  perpe- 
cerunt:  sed  fornicationes,  adulteria  et  incestus  in  oculis  omnium  (!!!) 
exereentes,  non  solum  maritatas  et  viduas,  sed  matronas,  virgines 
deoque  dicatas  exposuerunt  spurcitiis  gartionum." 

S.  191  giebt  er  noch  -weitere  Belege  zum  Verfaliren  jener  christ- 
lichen Baschibozuks  des  Mittelalters. 

^)  Fornmanna  Sögur,  eptir  gömlum  handritnm  i'itgefnar  ad  tilhlntun 
hins  Norrsena  Fornfra;da  Felags.    12  Bände.   Kaupmannahöfn,  1825—37. 
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zu  Schmuck  und  Belelirung  vorhanden  wäre,  so  ist  auch  hier 
die  Kenntniss  der  alten  Sprache  fast  überall  anzutreften,  da 
jetzt  in  jeder  Volksschule,  neben  dem  Unterricht  in 
der  Hochsprache  auch  das  Altj,aiechische  so  weit  gelehrt  wird, 
dass  der  Lernende  später  sich  selhständij^'  weiter  ausbilden 
kann,  was  bei  dem  geringen  Abstände  beider  Sjjrachen  leicht 
genug  zu  bewirken  ist. 

Ihr  Unternehmungsgeist  ist  bekannt.  Dringend  auf  Er- 
werb angewiesen,  sind  sie  im  türkischen  Reich,  ja  im  ganzen 
Orient  die  aushelfende  Hand,  die  Alles  beschafft,  das  Haupt, 
das  Alles  bedenkt,  die  ^AO^rjvä,  die  Kath  für  Alles  weiss.  An 
jedem  Emporium  aber,  das  sie  geschaffen,  wachsen  Institute 
empor  zur  Hebung  und  Förderung  geistiger  und  materieller 
Interessen,  wirklicher,  nicht  vorgeschützter  Humanität,  haben 
sie  hellenische  Organe,  die  sie  in  Fühlung  halten  mit  dem 
Pulsschlag  des  Mutterlandes,  bewahrheiten  sie  den  oft  aus- 
gesprochenen Satz,  dass  to  hllrjviyiov  tO^vog  ixuQoawTid  iv 
xfi  Avarolfi  %a  TtohTixa  ov/^ifpfQOVTa  xai  rov  nolitio/iiov  Ti]g 
EvQomrjg-  slnxi  avxöl^L  o  nQÖaxonog  tijg  evqioTcaixijg  ihv- 
i)'£Qic(g  xcd  ö  Hat'  i^oxt]V  (pOQSvg  toO  suQomaixoü  noXirio/^ioü, 
die  Hellenen  im  Orient  die  politischen  Interessen  und  die 
europäische  Bildung  vertreten,  indem  sie  daselbst  als  die 
Pioniere  der  europäischen  Freiheit,  als  die  Träger  der  euro- 
päischen Civilisation  wirken. 

Ihre  Literatur  kann  nahezu  reich  genannt  werden,  wenn 
man  die  vielen  und  meist  gediegenen  Uebersetzungen  aus  allen 
Literaturen  des  Auslandes  in  Betracht  zieht.  Hier  verweise 
ich  wieder  auf  Rangabe,  resp.  auf  Nicolai's  „Geschichte  der 
neugriechischen  Literatur".  Leipzig,  Brockhaus  1876,  die 
leider  in  einem  seltsam  pathetischen  Style  geschrieben  ist. 

Ihre  Sprache  aber  ist  edel  und  dem  Altgriechischen 
näher  stehend  als  irgend  eine  der  romanischen 
Sprachen  dem  Latein,  näher  als  beispielsweise  unsere 
Hochsprache  des  neunzehnten  Jahrhunderts  etwa  der  Sprache 
Luthers.')  Wäre  es  doch  ganz  unmöglich  das  Wort  des  Apelles 


^)  Rangab^  (Precis  etc.  83)  sagt  hierüber :  Aujourd'hui  qu'on  s'est 
livrö  k  une  etude  plus  raisonnde  de  cet  idiome ,  on  est  arrive  ä  recon- 
naitre  que  c'est  du  v^ritable  grec,  altera  sans  doute  jusqu'ä  un  certain 
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ovÖEi-dct  rj/iisQa  avev  yQa^i/iifjg,  oder  das  des  Pittakos  Mf]öev 
ccyciv  oder  das  berühmte  Fvco^l  oscwtöv  Chilons  heute  dia- 
lektisch anders  zu  bilden.  So  reicht  der  classische  Spruch 
bis  in  die  Sprache  des  gemeinsten  Mannes  hinein!  Der  Ab- 
stand des  Alt-Isländischen  etwa  vom  gegenwärtigen  Islän- 
dischen dürfte  das  Verhältniss  am  zutreffendsten  veranschau- 
lichen, keinenfalls  aber  ist  er  auch  nur  so  gross,  wie  etwa 
der  des  Sicilianischen  vom  Römischen. 

Die  unter  Nr.  III  mitgetheilte  Rede  des  Herrn  Afentülis, 
die,  im  Dialecte  des  Piräus,  vor  tausenden  von  Zuhörern  ge- 
sprochen wurde,  möge  in  ihrem  archaistischen  Schluss  den 
thatsächlichen  Beweis  dazu  liefern. 

Natürlich  ist  hier  die  Rede  von  der  hellenischen  Ge- 
sammtsprache,  der  xotvti  wie  sie  gegenwärtig  als  Schriftsprache 
und  als  Umgangssprache  aller  gebildeten  Hellenen  von  Europa 
und  Asien  im  Gebrauch  ist,  mit  so  viel  individueller  Differenz 
jedoch,  wie  dieselbe  überall  stattfindet  (Süddeutschland,  Nord- 
deutschland !),  da  kein  Mensch  so  schreibt  wie  er  spricht  und 
keiner  so  spricht  wie  er  schreibt,  sondern  stets  von  einer  Fülle 
örtlicher  und  persönlicher  Einflüsse  beherrscht  wird. 

Diese  yoivt}  muss  man  überhaupt  ins  Auge  fassen,  wenn 
man  von  „Neugriechisch"  spricht,  nicht  die  volksthümliche 
Vulgarsprache,  in  welcher  die  Klephten-  und  Volkslieder  ab- 
gefasst  sind.  Würde  doch  sicher  kein  Mensch  nach  HebbePs, 
Holtei's,  Fritz  Reuter's  oder  Anderer  mundartlicher  Dichtun- 
gen, unter  gänzlicher  Verneinung  der  Hochsprache,  es  wagen, 
ein  Urtheil  über  Art  und  Bau  der  deutschen  Sprache  ab- 
zugeben ! 

Das  geschieht  aber  fast  immer,  wenn  vom  „Neugriechi- 
schen" die  Rede  ist,  d.  h.  man  gefällt  sich  darin,  den  Dialekt 
für  die  xoivt]  anzusehen,  und  gelangt  dann  natürlich  zu  Er- 
gebnissen, die  mit  der  baaren  Wirklichkeit  im  grellsten 
Widerspruche  stehen,  und  die  jeder  Hellene  nur  „mit  einem 
bedenklichen  Schütteln  des  Kopfes"  lesen  kann. 

Drei  Punkte  sind  es  —  ausser  den  oben  bereits  besproche- 
nen —  die  inuner  und  immer  wieder  angeführt  werden  und 

point  par  l'influence  du  tetnpa,  mais  non  plus  «^loignc  de  la  langue  des 
Septante  que  celle-ci  no  Test  de  la  langue  de  Xenophon,  ou  encoro  que 
la  langue  de  Xenophon  n'cst  distante  du  dialecte  d'IIombre. 
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die  doch  als  durchaus  irrthümlich  und  der  sorgsamen  Prüfung 
ermangelnd,  hier  zur  Besprechung  resp.  Widerlegung  kommen 
müssen.    .Sie  lauten: 

1)  Die  gegenwärtige  hellenische  Schriftsprache  sei  eine 
künstliche  Schöpfung  der  Gelehrten  und  habe  mit  der  Volks- 
sprache —  «lern  vermeintlichen  eigentlichen  „Neugriechisch"  — 
nur  wenig  gemein,  werde  auch  durch  das  künstliche  Zurück- 
schrauben in  frühere  Zustände  nie  als  entwicklungsfähige 
Sprache  ihren  Platz  behaupten  können,  noch  weniger  aber 
jemals  die  jetzige  Volkssprache  ersetzen. 

2)  Die  heutige  Aussprache  sei,  in  Folge  slawischer  und 
überhaupt  barbarischer  Einflüsse,  durchaus  verderbt  und  un- 
griechisch, besonders  durch  die  vielen  f-Laute  und  die  Asi)i- 
ration  von  d  und  d^. 

3)  Die  „neugriechische"  Sprache  sei  unbeholfen,  weil  sie 
—  wiederum  in  Folge  fremder  Einflüsse  —  des  Dativs  beim 
Nomen,  des  Intinitives  beim  Verbum  verlustig  geworden  sei, 
die  nun  durch  Umschreibung  ausgedrückt  werden  müssen. 

Hierauf  ist  zu  erwiedern: 

zu  1)  dass  diess  keineswegs  richtig,  vielmehr  das  aus- 
gesprochene Gegentheil  der  Fall  ist,  nämlich,  dass  die  helle- 
nischen Mundarten,  die  zum  Theil  ins  höchste  Alterthum  und 
über  alle  antiken  Schriftdenkmäler  hinaufreichen'(ich  erinnere 
nur  an  das  demotische  v£q6(v)  für  und  neben  vöioq,  durch 
welches  erst  Nereus  und  die  Nereiden  erklärt  werden),  gerade 
so  wie  die  deutschen  auch  erst  in  der  Schriftsprache  ihre 
nothwendige  Ergänzung  und  neben  ihr,  in  Folge  manches 
werthvollen  Einzelngutes  erst  ihren  Werth  erhalten;  — dass 
die  Schriftsprache  dagegen,  wie  sie  jetzt  von  der  ganzen 
Nation  gehandhalbt  wird,  keine  Kunstschöpfung  der  Neu- 
zeit ist,  vielmehr  im  Wesentlichen  bereits  im  neunten  Jahr- 
hundert tixirt  war,  wie  ich  unter  den  Sprachproben  nachher 
belegen  werde,  und  nur  durch  den  unermüdlichen  Fleiss  der 
Berufenen  und  die  ausgiebige  Fülle  antiken  Ersatzmateriales 
und  dessen  Anpassungsfähigkeit  au  die  Bedürfnisse  der  Gegen- 
wart, von  den  barbarischen  An-  und  Auswüchsen  der  Fremd- 
herrschaft sich  gründlich  gereinigt  hat,  allerdings  mehr  als 
die  deutsche. 
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So  ist  sie  vielmehr  als  der  Mittelpunkt  aller  Mund- 
arten anzusehen,  deren  das  Hellenische  nach  Gebirgen,  Thälern, 
Buchten  und  Inseln  gerade  so  gut  hat,  wie  überhaupt  jede 
lebende  Sprache,  am  meisten  vielleicht  das  Deutsche.  Keine 
dieser  Mundarten  steht  aber  der  Hochsprache  so  fern,  wie 
die  meisten  deutschen  Dialekte  der  ihrigen.  Wie  beim  Hoch- 
deutschen ist  es  auch  hier  nicht  die  Aufgabe  der  Hochsprache 
irgend  eine  der  gesprochenen  Mundarten  aufzusaugen,  sondern 
es  liegt  —  wie  bei  allen  anderen  Cultursprachen  auch  —  im 
Wesen  der  Sprachentwicklung,  sich  in  passender  Weise  aus 
ihnen  heraus  zu  erquicken.  Dass  dies  wirklich  geschieht,  kann 
jeder  Unbefangene  alle  Tage  wahrnehmen. 

Die  Hochsprache  aber  eines  Landes,  die  in  allen  Schulen 
gelehrt,  von  Allen  verstanden  und  für  die  Nationalsprache 
angesehen  wird,  gilt  in  der  ganzen  Welt  für  den  alleinigen, 
berufenen  Vertreter  der  betreffenden  Nation. 

Von  ihr  ist  die  Kede,  wenn  man  vom  Deutschen,  Fran- 
zösischen, Englischen,  Italienischen  und  Russischen  spricht, 
und  nicht  vom  Schwäbischen,  Gascognischen,  Yorkshire,  Si- 
cilianischen,  Kleinrussischen  etc. 

In  ihr  fand  das  Volk  zu  allen  Zeiten  nationaler  Erhebung 
Begeisterung  und  Todesmuth  durch  ihre  Nationalhymnen,  sei 
es  nun  die  „Wacht  am  Rhein",  die  „Marseillaise",  das  „Rule 
Britannia",  das  „Bo-ice  uapa  xpaiiii"  oder  das  hellenische 
j,Jeüt£  naldsg  ziov  "'EX'A.tjvmv''^.  Sie  ist  die  Sprache  des  ge- 
sammten  öffentlichen  Verkehrs,  das  Medium,  durch  welches 
ein  Volk  sich  in  seiner  scharf  ausgeprägten  Individualität  der 
ganzen  Welt  gegenüber  stellt.  Festgeschlossen,  organisch 
d.  h.  nach  unwandelbaren  Gesetzen  mit  Nothwendigkeit  zu  dem 
herangewachsen,  wozu  der  Lebegeist  des  Volkes  sie  gemacht 
hat,  ist  sie  die  unzweideutige  Vermittlerin  des  nationalen 
Seins,  das  Organ  der  Regierung  in  allen  ihren  Functionen 
nach  iimen  und  aussen,  in  Gesetzgebung,  Parlamentsvorhand- 
lungen, Volksberathungen,  Militär-  und  Civilverwaltung  bis 
herab  zur  einfachsten  Polizei-Verordnung  über  Strassenreini- 
gung  und  Marktverkehr;  der  Kirche  und  Schule,  von 
der  Universität  bis  zum  Lehrbuch  der  Anfangsgründe  für  die 
niedrigste  Volksschule,  von  der  Taufweihe  bis  zur  Leichen- 
rede.   Sie  ist  der  Träger  der  gesammten   Literatur, 
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von  der  Auslegung  Pindars  und  Sophokles'  bis  ziu-  Wieder- 
gabe der  kleinsten  Anekdote  aus  den  Fliegenden  Blättern; 
des  Theaters  und  der  Journalistik  in  allen  ihren  Ver- 
zweigungen ;  des  Handels,  der  M  o  d  e ,  des  Telegraphen- 
und  jeglichen  Geschäfts-Verkehres,  vom  Bankausweise 
bis  zum  Preiszettel  des  Wurst-,  Hut-  odei'  Stiefel niuchers  und 
jedes  Gewerbtreibenden,  Dienstsuchenden  oder  Arbcitgelters; 
von  der  Anrede  an  das  Staatsol)erhaui)t  bis  zum  Aufruf  an 
den  Wiederbringer  eines  verlaufenen  Hundes,  kurz  des  gan- 
zen öffentlichen  Lebens  in  Kunst  und  Wissenschaft,  Poesie 
und  Prosa,  Verwaltung  und  Geschäftsbetrieb. 

■  Bei  keinem  Volke  kann  das  anders  sein.  Bei  den  Hel- 
lenen aber  trat  nach  der  Befreiung  vom  Türkenjoch  die  Sprach- 
frage geradezu  als  eine  brennende  in  den  Vordergrund  und 
nahm  alle  Kräfte  in  Anspruch  zu  ihrer  Reinigung  von  den 
slawischen,  türkischen  und  italienischen  Elementen,  die  mit 
der  Zeit,  wenigstens  örtlich,  in  die  Volkssprache  sich  einge- 
drängt hatten.  Diese  fremden  Elemente  aber  waren  um  so 
entbehrlicher,  als  sie  meist  nur  die  Oberfläche  des  nationalen 
Lebens  berührten  und  mit  Leichtigkeit  durch  den  halb- 
verklungenen  aber  nie  verloren  gegangenen 
S  p  r  a  c  h  r e  i  c  h  t  h  u  m  der  Vorzeit  ersetzt  werden  konnten . 
Das  war  das  Werk  der  Zeit  und  berufener  Männer,  resp.  des 
gesammten  Volksgeistes.  Und  hier  war  der  gelehrte  Korais, 
der  „Grimm"  der  Hellenen,  zu  rechter  Zeit  der  rechte  Mann, 
und  heute,  nach  den  bald  sich  bekämpfenden,  bald  weiter  bauen- 
den grossen  Leistungen  so  vieler  kundiger  und  opferfreudiger 
Männer  und  der  sich  ablösenden  und  gegenseitig  sich  unter- 
stützenden Thätigkeit  der  Presse  und  des  Volksgeistes,  die 
immer  auf's  neue  ältere  Formen  flüssig  und  sprachgerecht 
machte;  heute  ist  das  Werk  so  weit  geleistet,  dass  Rangabe') 


')  »C'est  donc  la  langue  parlee  par  les  classes  les  plus  ^clairoes 
qui,  avec  le  conconrs  de  Corai  et  de  la  plupart  des  ecrivains  instruits, 
ses  predecesseurs  et  ses  contemporains,  a  ete  consacree  comme  langue 
^crite.  Ne  different  du  grec  ancien  que  par  certaines  variations  de  types 
et  par  son  moindre  degr^  de  richesse,  eile  ne  pretendait  pas  retourner 
ä  sa  source,  mais  eile  s'appUquait  k  s'en  rapproch  er  le  plus  possible, 
et  une  fois  dans  cette  voie,  eile  alla  vite.  Elle  se  ddbarrassait  tous 
les  jours   d'elle-meme   et   comme   par   encbantement   de   la  croüte   dont 
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mit  Recht  von  der  Sprache  sagen  konnte:  „Stünden  die  Alten 
wieder  auf,  sie  würden  unsere  Sprache  zwar  nicht  genau  so 
sprechen  \ne  wir,  aber  sie  würden  sie  ohne  jede  Mühe  ver- 
stellen." "Wie  hier  gearbeitet  wurde,  zeigt  uns  der  Nekrolog 
{KXsioj,  878  vom  15/27.  April  1878)  auf  den  kürzlich  heim- 
gegangenen  berühmten  Archäologen  und  Lexicographen  Skar- 
latos  D.  Bysantios,  der  einer  der  letzten  jener  aufopfe- 
rungsfreudigen Volkslehrer,  sagen  wir  doch  lieber  Yolkshelden 
war,  die,  gleich  Hohepriestern  der  Wissenschaft,  ihr  ganzes  Leben 
freudig  hingaben,  um  der  Nation  ihren  höchsten  Schatz  zu 
retten,  die  Sprache. 

Dreissig  Jahre  arbeitete  er,  umsonst  und  unter  eigener 
Bestreitung  alles  einschlägigen  Materiales,  oft  auf  Wasser 
und  Brod  angewiesen,  bis  er  to  lufxnqov  tovto  (.ivtj^ieXov  xf^g 
Hh]vixf^S  yhoGor^g,  das  bis  jetzt  noch  kaum  erreichte  „helle- 
nische Wörterbuch,  Athen,  Kormila,  1852",  vollendet 
hatte,  das  auf  1800  dreispaltigen  Quartseiten  kleinsten  Druckes 
fast  alle  in  Stephan's  „Qf^oavQus''  enthaltenen  altgriechischen 
Wörter  in  ihrer  hellenischen  Form  und  Bedeutung  kurz  und 
treffend  fixirt,  und  ohne  welches  eine  gründliche  Kenntniss 
des  Hellenischen  schwer  zu  erlangen  ist. 

Es  wäre  übrigens  eine  Aufgabe,  die  noch  zu  lösen  bleibt, 
einem  freien  Volke,  und  noch  dazu  einem  so  aufgeweckten 
und  nach  allen  Richtungen  hin  hochbegabten  Volke,  ohne 
weiteres  eine  Sprache  vorschreiben  zu  wollen!  Eine  fremde 
oder  verwandte  Sprache  einem  unterworfenen  Stamme  im 
offici eilen  Verkehr  aufzudrängen,  das  ist  schon  da  ge- 
wesen (China,  England,  Polen,  Litauen  und  neuerdings  die 
deutschen  Ostsee-Provinzen),  und  das  war  auch  unlängst  wieder 
in  Bulgarien  im  Schwange;  auch  die  Richtung,  in  welcher 
der  ofticielle  und  wissenschaftliche  Sprachverkehr  bei  jedem 
Volke  statt  zu  finden  hat,  kann  und  muss  von  den  Berufenen 


l'avaient  couverte  en  la  defigurant  des  siecles  de  barbarle,  et  eile  est 
arrivde  tout  naturellement  et  sans  violence  k  un  idiome  ^piire', 
mall^able  et  flexible,  susccptible  h.  im  grand  developpement,  et  capable 
de  s'enrichir  k  l'infini  aux  trcsors  de  la  langiie  ancienne,  k  un  Idiüme 
enfin  purement  grec,  qu'un  auteur  ancion  n'e'criiait  pas,  niais  qii'il  coiii- 
prendrait  aisument,  et  qu'il  ne  condamncrait  probablemeiit  pas.  (Pre'cis 
etc.  p.  87.) 
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angegeben  werden  (Akademien,  Beliörden);  das  blosse  Lebens- 
bediirfiiiss  iiötliigt  dazu,  an  Vorbildern  fehlt  es  nicht;  auch 
füllen  alle  hier  einschlägigen  Bestrebungen  ganz  von  selber 
dem  Ausdrucksbedürfniss  eines  Volkes  und  seiner  Presse  an- 
heim,  die  den  Ausgleidi  zwischen  Theorie  und  Praxis  auf- 
zufinden haben,  da  der  Zweck  beider  unmittelbare  allseitigste 
Verständigung  über  alle  idealen  und  realen  Lebensfragen  ist. 

Eine  solche  Richtung  mag  hier  und  da  zeitweise  zu  hohe 
Forderungen  stellen.  Nie  und  nimmer  aber  wird  von  diesen 
mehr  sich  erfüllen,  als  was  dem  Volksgeiste  wirklich  ent- 
lehnt und  seinem  Bedürfniss  angepasst  ist.  Alles  Andere, 
noch  so  Verdienstliche  (Fernsprecher  für  Telephon),  geht  einer 
zweifelhaften  Zukunft  entgegen. 

Wenn  denmach  die  hellenische  Sprache  nach  mancherlei 
Schwankungen  in  ihrer  allmählichen  Gestaltung  in  Bezug  auf 
Form  und  Gehalt  der  Wörter  und  Sprachformen,  aber  stets 
unter  dem  drängenden  Streben  nach  gediegenem  Abschluss 
gerade  so  geworden  ist,  wie  sie  heute  ist,  so  ist  diess  kein 
Werk  Einzelner  oder  ganzer  Körperschaften,  sondern  viel- 
mehr —  kraft  der  ihr  innewohnenden  Gestaltungsfähigkeit  — 
das  Erzeugniss  der  ganzen  nationalen  Thätig- 
keit  auf  diesem  Gebiete,  an  dessen  Entwicklung  Jeder 
stündlich  mit  seinem  ganzen  (und  in  diesem  Falle  grossen) 
Sprachbedürfnisse  mitgewirkt  hat,  sprachbegabte  Männer  und 
erleuchtete  Geister  natürlich  mehr  als  der  simpk  Bauer, 
Bürger  oder  Krieger. 

Eine  rapide  aber  liebevoll  gezeichnete  Skizze  der  in 
Betracht  kommenden  Hauptphasen  dieses  Gestaltungsprocesses 
(für  die  romanischen  Sprachen  und  das  Englische  gab  ich  sie 
mit  einiger  Ausführlichkeit  in  meinem  Buche  „Die  Sprache 
und  ihr  Leben",  Leipzig,  Hassel,  1868,  Seite  120—144)  dürfte 
hier  am  rechten  Orte  sein.  Die  Abschnitte  VH — IX  sind  ihr 
daher  ausschliesslich  gewidmet. 
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Die  kleinste  Sache  kannst  Du  gut  verrichten. 

Die  kleinste  schlecht.    Aus  lauter  kleinen  Dingen 

Besteht  der  Tag,  bestehen  alle  Tage, 

Besteht  das  Leben.    Darum  warte  nicht 

Mit  deiner  Weisheit,  deiner  Redlichkeit 

Bis  grosse  Dinge  mit  Posaunen  kommen  I 

An  jedes  wende  du  dein  ganz   Gemüth, 

Die  ganze  Seele,  alle  LieV   und   Treu. 

So  wendet  an  ein  jedes  kleinstes  Blümchen 
Die  Sonne  ihre  ganze  Kraft  —  ein  Weilchen 
Die  Erde  ihren  ganzen  Fleiss,  wenn  auch 
Nur  kurz,  und  jedes  prangt  ihr,  schon  geschmückt! 
Leopold  Schefer  „Laienbrevier". 


III. 

Ehe  ich  zur  Beleuchtung  der  Punkte  2  und  3  schreite, 
erscheint  es  angemessen,  einige  S  p  r  a  c  h  p  r  o  b  e  n  vorzulegen, 
damit  der  Leser  Veranlassung  nehmen  könne,  das  Gesagte 
selbst  zu  prüfen.  Auch  das  noch  zu  Erörternde  wird  sich 
dann  gleichsam  von  selbst  herausstellen. 

Diese  Sprachproben,  aus  der  unendlichen  Fülle  des  Stoffes 
mit  leichter  Hand  gewählt,  werden  die  üblichen  fünf  Sprach- 
formen —  da  alles  local  Dialektische,  wie  kretisch,  cyprisch 
etc.  zunächst  nicht  hierher  gehört,  hinreichend  klarstellen. 
Sie  repräsentiren  also: 

1)  den  rein  volksthüm.lichen  oder  demotischen 
Styl  (Patois  in  der  Volkspoesie,  selten  in  Prosa); 

2)  die  y.oiv);  mit  dichterischen,  d.  i.  hier  demotischen 
Freiheiten  (die  gewöhnlichste  Form  der  Lyrik  und  der 
Komödie) ; 

3)  die  reine  xonj]  oder  die  hellenische  Gesammt- 
s ehr ift spräche  in  Prosa  und  Poesie  und  dem  gan- 
zen öffentlichen  Verkehr; 

4)  die  y.0Li'i}  mit  archaistischen  Formen  (höherer  wis- 
senschaftlicher Styl); 

5)  Streng  archaistischer  Styl  (im  gelehrten  Verkehr 
mit  dem  Auslande). 

1.  Demotisch. 

Volkssprache  mit  landschaftlich  unterschiedener  Fär- 
bung.   In  der  Poesie:   Klephtenstyl  mit  bewusster  Nach- 

2 
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ahmung  desselben,  selir  beliebt  in  kleineren  lyrischen  fürs 
Volk  bestimmten  Dichtungen.';  Eindruck  (nicht  Form)  ent- 
spricht etwa  dem  unseres  Alemanisch  oder  P.ayrisdi.  Der 
Al)stand  von  dei-  Hochsprache  giei('ht  etwa  dem  des  folgenden 
bayrischen  (iedichtes : 

Gebet  einer  Bäuerin  für  ihren  Soiin. 

(Fliej^ende  Blätter   1870.) 

(Deiiktüi  Sit)  skli  dif.solbu  vor  (iiiutiu   lichtstrahk^ndim  .Mutlcr-Üottesbilde  über 
dorn  Altaro.) 

0  heilige  Jungfrau 

1  knia  jetzt  vor  Dir 
Und  thaat  Di  schö'  bitten 
Hab'  Erbarmniss  mit  mir. 

I  bitt'  net  um  G'sundheit, 
Um  lang's  Leb'n  für  mi; 
1  bitt'  net  um  Wachsthum , 
Um  Seg'n  für's  Vieh,  — 

1  bitt'  um  was  Besser's, 
Für  'n  Franz  bitt'  i  heut  — 
Er  is  ja  mei'  ganze 
Mei'  oanzige  Freud'. 


')  La  langue  de  ces  poesies,  produits  spontan«^s  de  la  Muse,  est 
ridiöme  populaire,  parl^  ou  au  moiiis  compris  p^ar  tonte  la 
Grece,  avec  certaines  variatlons  dialectiques  plus  ou  moins  sensibles 
Selon  les  differentes  localites.  C'est  le  grec  des  couclies  infe- 
rieures  de  la  societe,  avec  les  modifications  que  les  siecles  y  apportent 
en  se  le  transmettant.  Pauvre,  comme  toute  langue  qui  n'est  pas  cultivee 
par  la  litterature,  il  se  ressent  de^la  n^gligence  des  classes  ignorantes 
qui  enfontusage;  il  ne  repousse  pas  toujours  les  mots  etrangers  ni  les 
tournures  des  langues  avec  lesquelles  il  s'est  trouvd  en  un  contact  pro- 
longe.  Mais,  ä  part  ces  ddfauts,  qui  sont  inht^rents  k  tout  langage  po- 
pulaire, c'est  bien  la  langue  hellenique  par  le  vocabulaire 
comme  par  la  grammaire.  Peut-etre  meme  ne  serait-il  pas  hardi 
d' avancer,  qu'abstraction  faite  des  alterations  qu'un  long  laps  de  tenips 
devait  amener  avec  lui,  c'est  h  peu  pres  la  langue  que  les  clas- 
ses populaires  parlaient  dans  l'antiquite',  ou  du  moins  est  ce 
un  d^i'ive  direct.  Cette  langue  n'a  pas  4t6  conserv^e  par  les  auteurs 
classiques;  mais  souvent  des  mots  et  des  types  grammaticaux  qui  appar- 
tenaient  h.  l'e'poque  la  plus  recule'e  et  qui  avaient  disparu  au  temps  ou 
la  littL^rature  fut  cultivee,  se  retrouvent  anjourd'hui  dans  la  bouche  du 
peuple.  Dedaign^s  par  les  ^crivains,  c'est  le  peuple  qui  les  a  conserves 
(Rangabe,  Precis  etc.  pag.  14). 


—    19     - 

Im  Kriag  is  er  draussen, 
In  G'fahren  und  Noth  — 
l  bitt'  Di ,  beschütz'n 
Vor  Wunden  und  Tod! 

Du  woasst  es  ja  selber 
Was  des  is  für  a  Schmerz, 
Wenn  an'  »Sohn  muass  verlieren 
A  arm's  Mutterherz. 

Dass  s'  kaan  Fuass  eam  (ihm)  net  nehma, 

0  bitt'  d'rum  Dein'  Herrn ! 

1  will  Dir  ja  opfern 
Zehn  wächserne  gern. 

Und  wenn  D'  mi  erhör'n  thuast 
Und  z'ruckkimmt  mei'  Sohn, 
Kriagt  Dei'  Kind  a  neu's  Kleidl 
Und  Du  a  neue  Krön'! 

D'rum  heilige  Jungfrau , 
D'rum  knia  i  vor  Dir, 
Und  thaat  Di  schö'  bitten: 
Hab'  Erbarmniss  mit  mir! 


KaQÜßia,    Schiffe! 

Geschrieben  am  r2./24.  November  1877,  als  es  sich  darum 
handelte  gegen  die  Türken  loszugehen  (Paliggenesia  Nr.  39G1), 
vom  athenischen  Gymnasiarchen  A.  Anton  i  ad  is,  einem  so 
beliebten  Volksdicliter,  dass  ihm  Nik.  Parisis  aus  Hydra  ein 
Gedicht  unter  der  Aufschrift  Tqj  daq)voaiE(pü  jioujt/j  (Pal. 
Nr.  3823)  widmen  konnte.'). 


(Etwas  abgekürzt.) 
Flu   'S'fg   xanvo    nov   ßyuv     y    J"??»    ^xov 
ßqovTttig  jueyäXaii! 

ainyovr  anaitut  xai  iiiijucxra  vavoiyovv  6\v 

Tfqoifjarovv' 
fnia     (pioi-7j ,     ßa^fla     (pwi?/,     üniXakü     xai 


Schon  siehst  du  Rauch  wos  Land  ver- 
schwimmt, horch  mächt'ge 
Donnerschläge ! 

es  starren  Schwerter,  —  Gräber  auch 
sie  öfl'nen  sich  und  winken, 

und  eine  schwere  Stimme  spricht,  vom 
Balkan  widerhallend: 


')  Der  geehrte  Leser  wolle  mir  gestatten,  üui,  behufs  lebendigen 
Verständnisses  der  folgenden  Spracliproben,  auf  die  unter  IV.  leicht 
aber  ausreichend  skizzirte  Darstellung  der  gegenwärtigen  liellonisclien 
Aussprache  schon  hier  aufmerksam  zu  machen. 

2* 
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,,Tiou  fiOTf  xa'i  r)f  (palrf■aT^,  Xfßf'tTnic:^  naX- 

Xt/XUQIOC, 

,,7Tov^fTf    f^i-ot]    yla    OTTath    xa'i    X''^'"    yi" 

TOVfphXL  ; 

„va  xoxpnt  irjv  aXvai,  novv  Tio^a  axovq- 
ylttOfin'ri ;"  — 

MavQiauve  ja  /uäryx  jucn;  ttj  HuXaaou  va 
ylfnovv, 

xri  &aXaaatt  nov  tpaCro^Tui  xu9/-  Xoyyji; 
XUQußne' 

XI  %va  xaqaßt  fjora^a,  jo  ntlo  xaXö  xuqaßi^ 

nov^ei  yaXa^io  (fXitjuTiovQo  /nn  r'o  aravqo  g 
axbfxr^  S'(v  tqiäv7jxi' g  ro  xvfta  va  TrqoßuXt). 
Fla    OTtiXTe ,    aTtiXis    yXijyoqa    'ha    xaqitßi 

TtTOlO. 


„WO  seid  Ihr  und  erscheinet  nicht,  Ihr 

]iurschen,  tapfre  Krieger, 
„steht  Euch  der  Wuchs  zum  Schwerte 
doch,  habt  Hände  für  die  Flinte, 
„dass  Ihr  die  Kette  lirechen  mögt,  die 

alte  rostumstarrteV  .  .  .  ." 
Es  wurden  uns  die  Auf^en  blöd  vom 

Blicken  nach  dem  Meere, 
dem  Meere,  wo  sich  mannigfach  der 

Scbif!e  Wimpel  zeigen; 
nur  eines,  ach  ein  einz'ges  Schifl",  das 

beste  aller  Schiffe, 
das  eine  blaue  Flagge  führt  mit  einem 

Kreuz  inmitten, ') 
das  eine  Schiff  erschien  noch  nicht  die 

Wogen  zu  durchschneiden  — 
so  sendet  doch  und   sendet  bald  ein 

Fahrzeug  so  wie  dieses! 


Die  möglichst  genau  angepasste  Uebersetziing  und  einige 
Bemerkungen  über  die  Sprache  werden  das  Verständniss  er- 
leichtern. Grundzug  ist  Abkürzung  der  volleren  Formen : 
^Seg  für  iösg  statt  des  besseren  ideg;  nov  für  önov,  wo; 
nanvb  für  -bv;  axov  für  äxovoov;  älvot  für  -tv;  t^(v)  Qä'/.ao- 
oa(v),  de{v),  nicht;  to  ozavQo  für  tov  oxavQov;  daher  zahl- 
reiche Contractionen :  vdvotyovv  für  vä  d~;  Hel  für  liyeL, 
nov^eL  novi^TE  novv  für  nov  (welcher,  e,  s)  l'/et,  (yeie  hat, 
habet,  elvm  sind,  woher  Consonantirung  des  n  ßaQsid  für 
-etd,  xaQÜßm  u.  a. ;  Organwechsel :  y  für  ß,  d:  yUnovv,  (ßl-), 
yia  {did)  und  für  das  ital.  g  in  giä,  yid.  Bequemmachu|ng 
der  Aussprache:  Anhängung  eines  s  im  Aorist  unter  Weg- 
lassung des  Augmentes:  fiavQioave;  (für  ifiavQioav),  wo- 
durch die  Prosodie  wesentlich  verändert  wird ;  Gebrauch  des 
Acc.  u.  Voc.  mit  Dativformen:  ßqovzaig  (.itydhag;  Xeßhiaig; 
Aufgeben  der  Aspiration :  cpcdveots.  Der  Dativ  ist  umschrieben 
V  '^vi^)  l-i^of]{v)  u.  a.  mehr. 

In  der  Prosa  ist  diese  Sprachform  ungebräuchlich  und 
dann  auch  bei  weitem  nicht  so  zügellos  frei,  ja  sie  beschränkt 
sich  fast  auf  die  Weglassung  des  auslautenden  v,  etwa  wie 
diess  in  Frankfurt  a.  M.  und  in  Hessen-Nassau  der  Fall  ist, 


')  Die  hellenische  Kriegsflagge. 
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wo  man  alle  Tage  hört  „m"r  wolle  gehe,  m'r  hawwe  alleweil 
gnug  gesehe!"  —  Eine  im  October  1876,  also  zur  Zeit  grosser 
politischer  Erregung,  von  dem  Arzt  und  ordentl.  Professor 
zu  Athen  Th.  Afentülis  im  Piräus  gehaltene  Rede  (siehe 
Kleuo  Nr.  799)  wird  diess  genauer  darthun.  Ich  theile  sie 
in  ihrer  ganzen  Länge  mit,  weil  sie  geradezu  eine  literarische 
Seltenheit  ist.  Man  kann  Jahre  lang  darauf  fahnden,  ehe 
man  etwas  von  gleicher  Bedeutung  nach  Form  und  Inhalt 
findet.  Der  archaistische  Schluss,  von  dessen  Erfolg 
der  Redner  hei  seinem  ganzen  grossen  Zuhörerkreise  im  Vor- 
aus sicher  war,  wird  Ihrer  Beachtung  nicht  entgehen. 


Ei^ie^cc  t!}vog  nevrjvTic  xQOViov. 
Nai  /iiH'  ixä/iia^iav  Tiolka,  TCoXla 
slg  zov  tÖTTOv  jiiag,  rci  otzoIcc  jtwvov 
oi  GTQußol  dtv  %a  ßlknovv,  ixti- 
Gaf.i€v  Tiohrsiag  inävco  slg  ra 
i^einia  xal  slg  ra  dla'via,  icpuTSV- 
oafiav  dfineAdn'ag  xal  ilccion'ag 
Önou  i]TO  yfj  Bladiäfi.  ^ExeQÖrj- 
aafiev  noXlol  nolld  '^{iy^^icaa, 
ivi{)  800,000  ffotvixeg  Uyovv,  ozl 
r^rov  oXo  oAo  to  "iQrif.mrixov  slg 
Tov  iÖtto  fiag,  örca'  fßaXe  ßoi'h) 
6  doi'di/iiog  KanodloTQiag  vd  dtj- 
(.uovQyrjOri  t?)v  tiqiÖii]  ^Ed^vLxrj 
TQdnsCa  8ig  xo  Navnhov.  JS"/;/««- 
Qov  öl,  orj^iEQOv  td(ö  f.iovciyd  elg 
TOV  TleiQCUd  f.ic<g  undQ^ovoi  ns- 
QiaaöieQoi  drco  eixooi  exnvTFg  röoo 
'/^otjfica  ixor ,  ooov  u^tv  oA/y  rj 
'Elldg  elg  rd  1828. 


Mitbürger ! 
Wir  sind  ein  Volk  von  fünfzig 
Jahren.  Ja  und  doch  haben  wir 
Vieles,  Vieles  in  unserem  Lande 
gethan,  was  nur  die  Blinden  nicht 
sehen;  wir  bauten  Städte  auf 
Trümmerhaufen  und  Tennen  auf; 
wir  pflanzten  Rebstöcke  und  Oel- 
bäume,  wo  früher  wüster  Stein- 
grund gewesen.  AVir  verdienten 
viele  viel  Geld,  während  800,000 
Phönixe,')  wie  man  sagt,  das  ganze 
baare  Capital  in  unserem  Lande 
waren,  als  der  unvergessliche  Ka- 
podistrias den  Entschluss  fasste, 
die  erste  Volksbank  in  Nauplion 
zu  schaffen.  Heute  nun,  heute 
hier  allein  in  unserem  Piräus  gibt 
es  mehr  denn  zwanzig,  die  eben- 
soviel Capital  besitzen  wie  ganz 
Hellas  im  Jahre  1828  besass. 


')  Dio  «/'otrixfs  waren  die  erste  Silbcrniünzo,  die  in  Griechenland 
von»  Präsidenten  Capodistrlas  geschlagen  wurde.  Kin  'honii  galt  ungc- 
fälir  einen  Franken.  Den  Namen  erhielt  die  Münze  von  dem  auf  der 
einen  l^cite  aufgeprägten  Vogel  Phönix,  als  Symbol  des  aus  seiner  Asche 
■wiedererstandenon  griochiscbon  Volkes, 
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Jtv  'Jü.(i)  va  hi-ftdooi  'ic<  ükkci 
ooa  xa?M  d7T0XTt'^(jaf.t{-:  'f!o)g  (Jrjjiis()a, 
iotig  id  ii^vQeLf,  iyo)  zd  yvioQiCo)! 
yllXd,  oufinollrai,  jut  öXrjv  tr^v 
mw^^ici  TTjg  i)  7iai()lg  ftag  tote 
etxsv  €va  ^isydh)  xcd  dvsxTiiiir^^o 
xctlo,  To  ondiov  ölv  dvTiOfjxcvovv 
oi'}/iie()ov  ovre  td  ö71i]tuc  /tiag  rd 
fiayd/La,  outs  id  nlovrr^  td  Tio?.ld, 
öoa  y.cd  uv  £/o/;j'  oi\f.ieQCi  y.a(.i7i6ooL 
dno  Tovg  avf.i7iolitag  /nag  xai 
ooa  o?üyc(  //  twDm,  y.aveig'^'EXh^v 
o^/^iSQOv  dh  0T8Qslzai.  To  /.is- 
ydXo  ixslvo  xaXb  rjxov  /]  xif-irj 
xcil  1]  V7i(  Ir^ipig  Tfjg  EvQtüTxrig 
neql  r^f.iiör,  dv  dixaicc  ?j  aöixa, 
dXld  xazd  xaxt'jv  fiag  Tuyrjv  dlv 
TO  exofxev  ^t'/nelg  orjf.i8QOv ,  ttjv 
tm^v  Ti]g  EvQiüTir^g'  rote  xr^v 
ixEQÖrjöai-ie  xal  t^v  eiy^af-iE,  Ölotl 
ioTrjQi'CeTO  iirdvco  eig  trjv  ööva^uv 
TOü  OTccid^LOü.  Tore  eiyaf.i£  20,000 
OTQCitLutiag  xal  önioo)  an  amovg 
oXo  TO  tO^vog  elg  raQ^iara,  xal 
E%Xai.te  60  xaQdßta  GTE(pavio(.iiva 
f.iE  öo^ag  ivq)  ö'Aot,  oXoi  dev  sc/nEd^a 
ol  ilsvd^sQOL  "Elh^vEg  650,000 
ipvxalg.  ^7]{^iEQ0v  ivif  E'if.iEÜ^a 
1,500,000  ipvyal,  e'x^/iiEv  otQatbv 
TTJg  ^f]Qdg  fiwvov  xar'  oro^ia  dno 
1 2,000  xal  vavTixbv  dno  2  (.lövov 
xaqdßia,  xd  önola  oxoiyi7]f.ia  ßd^co 
fi£  TO  x€cpd?u  1.10V,  dv  ToX/iiovv  ol 
iÖLxoi  /iiag  vd  rd  naQaxa^ovv  Eig 
noksinov '  xöaov  Eivai  df-iEXr^i-ihri 
xal  avxoü  xov  ollyov  nh^Qtötiiaxog 
rj  i^doxf]Otg  y)  nokEfuxfj. 


Ich  will  nicht  iiiitcrsiichen  alles 
das  andere  viele  Gute,  das  wir 
bis  heut  zu  Stande  brachten.  Ihr 
wisst  es  und  mir  ist  es  bekannt! 
Aber,  jNIitbürj^er,  bei  all  seiner 
Armuth  hatte  damals  unser  Vater- 
land ein  grosses  und  unschätz- 
bares Gut,  welches  heute  nicht 
aufwiegen  weder  unsere  Häuser, 
die  grossen,  noch  die  Ileichthiinier, 
die  vielen,  die  —  wieviel  oder 
auch  wie  wenig  so  manche  unserer 
Mitbürger  davon  besitzen  mögen 
—  doch  heutzutage  kein  Hellene 
ganz  entbehrt.  Jenes  grosse  Gut 
aber  war  die  Ehre  und  die  Ach- 
tung Europa's  vor  uns;  ob  mit 
Recht  ob  mit  Unrecht,  aber  zu 
unserem  Unglücke  haben  wir  sie 
heute  nicht,  diese  Achtung  Euro- 
pa's; damals  gew-annen  wir  sie 
und  hatten  wir  sie,  weil  sie  sich 
auf  die  Kraft  des  Schwertes  stützte. 
Damals  hatten  wir  20000  Streiter 
und  hinter  diesen  das  ganze  Volk 
in  Waffen,  und  wir  hatten  60 
ruhmgekrönte  Schiffe ,  während 
wir  freien  Hellenen  alle  mitein- 
ander nicht  650,000  Seelen  waren. 
Heute,  wo  wir  1,500,000  Seelen 
sind,  haben  wir  ein  Landheer  von 
12000  nur  dem  Namen  nach 
und  eine  Marine  von  nur  2  Schiffen, 
welche  —  ich  gehe  die  Wette  ein 
gegen  meinen  Kopf  — ,  unsere 
Regierer  nicht  wagen  in  den 
Kampf  zu  stellen,  so  verwahrlost 
ist    die   kriegerische    Ausbildung 
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ToTS  ol  TiQtaßfig  nov  tqiwv 
eueQysTiöoy  dorä/iieiov  /id  oeßag 
inaQOvoid'CovTO  sfinQoaia  dg  rov 
xvßeovi]Ti]v ,  0  ojiolog  xcd  rovg 
fnaviv  dviiy.ä/iiaQav,  ivcii  xcad  /aijra 
ir()0(fodoTovvTO  to  eO-vog  ^lag  an 
avTOvg'  xcd  siiaQOvGiäCovTO  fit 
oeßag,  yical  ol  vavaqiot  tovg 
STVxov  €ig  T«  rjQia'ixä  xaroQd-w- 
ficna  tiov  TtazeQOJv  /nag.  ^i]f{8Q0v 
fiäg  TisQiyekoöv  avroi  s/i7T()0OTd 
eig  TU  (.laxia  /nag,  ol  db  naTQuöxai 
TO)V  /lag  vßi)iCoin'  öiari;  diöii /iccg 
ßkiTioüv,  ort-  der  i/i7ioQO v/is 
vd  7ii]^ci)/is  /liav  xußsQvy^aiv 
OTaO^eQav,  (pcoTLO/iev?],  na- 
TQLiOTiidjV,  üvßiQvr^OLV  onov  vd 
idi]  ti  /lag  Isinsi,  rivog  ey^/isv 
dvdyx)]v  nQay/iaiixfjr,  xa)  vd  cpQOv- 
iiGfi  vd  /mg  z6  ejoi/idorj  dno 
xai()ov  xai  /te  xrjv  lOQa  lov  yioiQig 
i)-ö{)vßov ,  i)id  vd  7  0  ex<i>f(tv  oiav 

Kai  /lag  vß^lCouv  /dv  xal  dno 
XQOvia  TTolld,  (Jtj/isQov  o/i(i)g  /idg 
vßtiiCovv  no'kü  TcsQiüOÖiSQOv  xal 
TcixQihsQa,  ar^/iSQOv  aioOavö/ieO^a 
irjv  'vß()iv  xdtdxaQda  dn'ni  /läg 
iyyil^si  oio  xoxxako.  —  Kai  /läg 
vßQi'Covv  yiarl ;  Jiöii  dev  soxai}}j- 
xa/iev  txavol  vd  nt^iio/iev  /iiav 
xvßtQvt^niv,  f)  oTxoia  vd  txi]  Tidri  ozs 
slg  Jov  voüv  itjg,  öyt  /it  Ädyia 
H  a  l  <p  0  V  ()  <f  o  0  (>  X  a  l  e  i  g  i  ij  v 
OTiy/u],  dXkd  /d  7i()dyfiara  uqo- 
/lekeTTj/iha,  toxtdiao/dva,  troi- 
(iaa/iha,  —  xhoia  xvßeQVT^aiv,  /} 


selbst  dieser  kleinen  Schiffsmann- 
schaft. 

Damals  erschienen  die  Gesandten 
der  drei  Schutzmächte  mit  Respect 
vor  dem  Regenten,  der  auch  ihnen 
seine  Aufwartung  machte,  während 
einen  Monat  unser  Volk  von  ihnen 
mit  Lebensmitteln  versehen  wurde, 
und  sie  erschienen  mit  Respect, 
weil  ihre  Flottenführer  Zeugen 
waren  der  heroischen  Ruhmes- 
thaten  unserer  Väter.  —  Heute 
lachen  sie  uns  ins  Gesicht  und  ihre 
Landsleute  höhnen  uns,  warum? 
weil  sie  uns  sehen,  wie  wir  nicht 
vermögen  eine  feste,  er-, 
leuchtete,  patriotische  Re- 
gierung einzusetzen,  welche 
einsähe,  was  uns  fehlt,  Avelche 
wirklichen  Bedürfnisse  wir  haben, 
und  die  Sorge  dafür  trüge  Alles 
das  zu  rechter  Zeit  und  zu  seiner 
Stunde  ohne  viel  Lärm  fertig  zu 
halten,  damit  wir  es  lialien,  wenn 
die  Nothwendigkeit  dafür  eintritt. 

Und  sie  höhnen  uns  schon  seit 
vielen  Jahren,  heute  jedoch  höhnen 
sie  uns  in  erhöhter  und  bitterer 
Weise,  heute  fühlen  wir  den  Hohn 
uns  am  Herzen  nagen,  denn  er 
geht  uns  an  die  lAlarkknochen.  — 
Und  sie  höhnen  uns,  warum  ?  Weil 
wir  nicht  fähig  waren,  eine  Re- 
gierung einzusetzen,  welche  stets 
das  Staatswohl  im  Sinne  trägt, 
nicht  mit  Wortschwall  und 
Holter-Gepolter  Alles  im 
Nu,  sondern  mit  vorüberlegten, 
wohlgeplanten    und  wohlvorberei- 
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onoia  va  t^f]  r}i.ic()Civ   xai    vw/za  \ 
eig  tov  voüv  xai  slg  np'  y.a<)dic<v  ' 
cr^g  6ti  f)  TtaTQiöu  iiiag  i-ivca  yofi- 
fiEvrj  fisoa  Oirj  /.dot],  ort  ra  nödia 
trjg  slvai  ^^^HnuQog,  /}  Qaaocdi'a 
xai  t)  Mccxsöoria,  an  to  öe^i  Ti]g 
X£Qi  ELVca  y)  KorjTi],  ihi  la  GnXü-  \ 
yyiya    xi]g   F.ivaL   tu    äklcc    vr^oiu, 
xvßt()Vf^oiv,  OvTO«~  ra  av?J.oyi'üic(i 
/)f.iSQa  xcd  vvyta  <'ni  ra  noöia  fiag 
Eivai  OTQii.io)i.iiva   oxo  xoutoovqo  \ 
tijg  oxlaßiäg,  ori  ro  öt^i  /lag  ri)  ' 
/6(it  shxa  aXvöOoÖEf.dvn  [.d  ipei'xQa  • 
auToSioixrjOCy  ort  ra  önldy/ya  /:tag  I 
ra    aXla  vf^oia,   ta   xatatQtoyovv 
rj^dqa  xai  vvyza  ra  oQvia  .... 


"^v  etxajtie  tt^v  tvyr]  vä  dno- 
xxrjOii)f.iE  xeroia  xvßeQvr^aiv,  O^d  to 
sxaTalä/.ißavs  auxt)  rors  ort  i) 
ilEv^tQOJOig  xf^g  fiixQäg  xavxr^g 
yu)viag  slvat  änkovg  Gxad^f.idg 
dvaTiavoeiog,  did  vd  ovi'dBco/iisv 
Viag  düvä/iisig  xai  vd  S,exivt)ooj(.iev 
ud?uv  i/iiTiQOOxd  slg  xor  dQÖfWv 
xov  ai(.iaxog  xai  xwv  S-voiiov  scog 
onou  dnoxxTjOio^iEv  xr^v  yfjv  xijg 
STtayysXiag ,  xo  fivQLOOxevaxxov 
iTiLyeiQr^fia  xwv  narsQiov  fiag! 
&d  ixaxaldf-ißavev  rj  xvßeqvijoig 
ixsivt],  xai  rif-iElg  /naLi  xi]g  (.dav 
wQUv  TiQOxrjxEQa,  oxi  iv  xip  xaiQ(i) 
xai  xio  oxad-f-Uii  xr^g  dvaTiaüoEiog 
oxonog  f.dv  vnaQ^ECog  xov  sd-vovg 
dev  ELvai  xi  vd  qidf-iE  xai  xi  vd 
niovfiE,  dlld  7100  xai  Jiooa  vd 
d7ioxx}]0co}.i£v  yQTQ{.iaxa,  dXXd  nwg 
xai  nooag  vd  djioxxr^Gio(.iEv  dvvd- 


tetcn  Handlungen,  —  kurz  eine 
Regierung,  welche  Tag  und  Nacht 
im  Geiste  und  im  Herzen  einge- 
denk ist,  dass  unser  Vaterland 
zerstückelt  ist,  dass  Epirus,  The- 
salien und^NIacedonien  seine  Füsse, 
Kreta  seine  rechte  Hand,  und  seine 
Eingeweide  die  übrigen  Inseln 
sind,  eine  Regierung,  welche  Tag 
und  Nacht  im  Sinne  trägt,  dass 
unsere  Füsse  geschmiedet  sind  an 
den  Block  der  Sclaverei,  dass  un- 
sere rechte  Hand  in  Ketten  ge- 
fesselt ist  durch  eine  trügerische 
Selbstverwaltung,  dass  unsere  Ein- 
geweide, die  übrigen  Inseln,  Tag 
und  Nacht  von  den  Geiern  auf- 
gefressen werden. 

Wenn  wir  das  Glück  hätten, 
eine  solche  Regierung  zu  erlangen, 
dann  würde  diese  sofort  begreifen, 
dass  die  Befreiung  dieses  kleinen 
Winkels  Erde  eine  einfache  Sta- 
tion zum  Verschnaufen  ist.  zum 
Sammeln  neuer  Kräfte,  um  alsbald 
wieder  vorzuschreiten  auf  dem 
Wege  des  Blutes  und  der  Opfer, 
bis  dass  wir  es  erlangen  das  ge- 
lobte Land,  das  tausendfach  er- 
sehnte Ziel  unserer  Väter!  Es 
würde  diese  Regierung  begreifen, 
und  wir  mit  ihr  eine  Stunde  früher, 
dass  zur  Zeit  und  am  Orte  einer 
solchen  Verschnaufung  der  Zweck 
der  Existenz  unseres  Volkes  nicht 
ist  was  wir  wohl  essen  und  was 
wir  trinken,  sondern  wo  und  wie- 
viel Geld  wir  erlangen,  sondern 
wie  und  wieviel  Kräfte  wir  gewin- 
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fieig,  y-cd  .tag  va  eroifiaocofte  xca 
dxovioojfiE  10  GTiaO^l  OTtov  relaicc 
d^a  xötpi]  '[f)v  ulvooidcc ! 

Kid  ^n]Tio}g  dtr  eine  lo  eU^vog 
sig  o?A)ug  avioog  rovg  (.leyaloGyi']- 
^lovg  Tiühiixoig  fiag,  ort  dh 
ii^eXei  va  sIvul  xoinfievn  oti]  idoi] ; 
T()  eiTiev  eig  tu  40  —  io  einer 
elg  Tß  54  —  to  einer  elg  ru  Gl — 62 
—  To  einer  eig  tu  67,  xui  Tovg 
zo  Xeyet  dxöfo^  xai  ot'^iieQor,  y.ui 
i'/a  TOi'g  TO  (porvüCet  dno  lo  otÖj-iu 
lüMov  GvXXöyior,  oti  der  O^elet 
vd  y]rai  xoftfievo  OTf]  /.leGtj. 
Kai  dno  eövi,  dno  Ttp'  nluTelav 
Toö  Qe^uOTOxXeoug  e(.inQOGTd  eig 
TU  xQuGnedu  toD  ^leydXov  tou 
drd(>idrTog,  tu  onolu  xaif  i)f.dQUv 
lovei  10  xvfia  Ti]g  ^ala/^ävog, 
idw  onov  GTex6f.ie0^a  G/'jieQor, 
nQenei  vd  ot]iit)f.ier  oloi  /.dar 
xqavyrjv  öuvuTrjv  önov  vd  ßQortTjGrj 
o)g  r]  GalmyS,  toü  \lQxuyyekou  elg 
xd  aihid  Twr  noknixun'  fiag,  oti 
öev  i)-eXof-iev  vd  /j/:ieO-a  xo/ii~ 
(.levoi  GTf)  fieG?],  i]  de  (ftovr; 
avTi)  vd  TjvuL  TOGov  noXv  daran), 
onov'  rd  dri/^x'^G']  >f«t  exel  onov 
GuCf]Todvtai  xai  dnoffaoiLorTai  al 
Tvyai  Tiijv  y^QiGTLaräv  Tijg  \lva- 
Tolijs,  vd  dvTt]xr^ori  keyouGa  niög 
öev  d^elo/iiev  vd   rj/iieSa   xo/ii- 

/iltVOL    GXrj   /.ISGf]! 

yikld  Gvi-inoXlTaL !  Tl  n^enei 
vd  xdfKOfiev  hnnov  did  rd  öei- 
^cofiev  n()dyfiaii  xai  öyi  fie  köyia, 
(in  dkv  d^eXo/iiev  vd  rj/.i£i)^a  xofifievoi 
Git]v  f.teGt];  Ka)  dXXa  uh  nok?M, 


nen,  und  wie  wir  unser  Schwert 
bereithalten  und  schleifen  mögen, 
um  endgültig  die  Kette  damit  zu 
durchschneiden ! 

Und  hat  denn  etwa  das  Volk 
allen  unseren  grossplanigen  Poli- 
tikern nicht  gesagt,  dass  es  nicht 
will  zerstückelt  sein?  Es  sagte 
es  ihnen  anno  40  —  es  sagte  es 
ihnen  54  —  es  sagte  es  ihnen  61, 
62  —  es  sagte  es  ihnen  67,  und 
es  sagt  es  ihnen  auch  heute  und 
wird  es  ihnen  aus  dem  IMunde  von 
tausenden  von  Versammlungen  zu- 
rufen, dass  es  nicht  will  zer- 
stückelt sein.  Und  von  hier, 
von  der  Bühne  des  Themistokles, 
vor  dem  Fussgestell  seines  erha- 
benen Standbildes,  welches  täglich 
die  Woge  von  Salamis  bespült, 
hier  wo  wir  heute  stehen,  müssen 
wir  einen  gewaltigen  Schrei  er- 
heben, der  wie  die  Posaune  des 
Erzengels  unseren  Politikern  in 
die  Ohren  schmettere,  dass  wir 
nicht  wollen  zersückelt  sein, 
und  diese  Stimme  sei  so  gewaltig, 
dass  sie  auch  da  wiedertöne,  wo 
erwogen  und  beschlossen  werden 
die  Geschicke  der  Christen  des 
Orients,  und  sie  halle  wieder  ver- 
kündend, dass  wir  nicht  wol- 
len zerstückelt  sein! 

Aber,  Mitbürger !  was  sollen  wir 
demi  thun,  um  durch  die  That 
und  nicht  mit  Worten  zu  zeigen, 
dass  wir  niclit  wollen  zerstückelt 
sein?     CJar    viele   andere    Dinge 
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T«  onola  (ih  fiycu  toO  TiaQÖriog 
xaiQOÜ  vc<  lu  (JvOpfjatojiiav  —  .'/« 
10  TCQ(xt:((}ficr  ulkoia  —  dlXu  J-V 
xai  fii-yiaiov  y.ca  /tiidniditn'  lovio, 
vd  oTclioi^di^iEv,  va  onkioOiö^isv 
xai  (i)g  xvßlQVf-mc;  xui  o)^  utofta, 
vu  67ckia'Jiüj.itv  xid  (ög  f'Oroi;  y.cd 
M(;  TioXttai! 

tO-vog  sivca  aQ/ticaco/idvoi'  xcd  jto- 
Xsf.ic(8i  dta  rt]v  ilavO^SQica' ;  Od 
smrj,  ort  noksfideL  odr  lo  2^ovh, 
1900  avÖQeg  ^le  oh-v  rijv  yl()ßa- 
VLTia,  (hl  itcaai'av^icr/H  odi'  T7]1' 
"YdQC(  —  (kl  TiohüQxehca  adv  lo 
WlEO()h')yyLOv,  iki  vimei  odv  tov 
Kaqatöxov  eig  tr.v  ^Aqdxoßct  ncd 
odv  Toj'  ^Oövooia  eig  ti]v  FQCcßid 

—  (ki  xoli'/iißdei  sig  ro  al(.ia  odv 
Tov   KoloxoTnojvf]   orrjv    TQiTt(r?u 

—  (in  ocpdCsi  odv  tov  iVtx/jra 
ord  JeQßeväxia,  iki  nkprei  ödv 
TOV  Kv{)Lccxovh]  0x6  TIeTa  —  Öxi 
xLvaQexat,  elg  rov  dsQu  odv  xd 
Wa()d,  oxL  xciiexai  odv  tov  ^Oküfi- 
TTiov  sig  xd  ^xovXhi,  xcd  odv  ^iloa 
0x6  ^Iqxäöi  0  raßQiifL 

^ES.SVQ8XS    Öt    TIÜXlV  XL    Od    8l7irj 

vd  )]vai  tv  80^'og  d^aQjidxtoxov 
xal  dv£xoif.iov  did  xdOs  tceqIoxuolv, 
OTiov  TOV  yevvoöv  ol  xaiQol  xaiF 
r^/idQav;  0d  eint]  vd  Gcfduexai  elg 
Trjv  XiQ  —  vd  cdxf^KxlwTiCeTaL  elg 
talg  Kvdioviaig  —  vd  nviyexai 
sig  xr^v  Nidovoav  —  vd  tivqtio- 
Z^Tüfi  elg  TOV  Kaoodvöqav  —  vd 
/ilaoxaQeveiui    elg   t«    54  —    vd 


nocli,  die  gegenwärtig  nicht  wohl 
zu  discutiren  sind  —  das  wollen 
wir  ein  andermal  tlmn  —  alter 
Eins  und  das  Grösste  und  \'or- 
nehnistc  ist  dies,  dass  wir  uns 
bewaffnen ;  dass  wir  uns  bewaffnen 
als  Kegierinig  und  als  Individuen, 
dass  wir  uns  bewaffnen  als  Volk 
und  als  ]>ürger! 

Wisst  Ihr  was  es  sagen  will, 
wenn  ein  Volk  in  Waffen  steht 
und  für  die  Freiheit  kämpft  ?  Das 
will  sagen,  dass  es  kämpft  wie 
Süli:  1900  Männer  gegen  das 
ganze  Albanien;  dass  es  im  See- 
kauipfe  besteht  wie  Hydra;  dass 
es  sieh  belagern  lässt  wie  Messo- 
longhi;  dass  es  siegreich  ist  wie 
Karaiskos  bei  Arächowa,  und  wie 
Odysseus  bei  Grawiä;  dass  es  im 
Blute  schwimmt  wie  Kolokotrönis 
in  Tripoli  —  dass  es  schlachtet 
wie  der  Nikitis  zu  Dervenäkia 
und  fällt  wie  der  Kyriäkulis  zu 
Peta  —  dass  es  sich  in  die  Luft 
sprengt  wie  Psarä,  dass  es  sich 
verbrennt  wie  der  Olympios  zu 
Skuleni  und  wie  in  Arcadien  der 
Gavriil. 

Wisst  Ihr  wiederum  was  es 
heisst,  wenn  ein  Volk  unbewaffnet 
und  unvorbereitet  ist  für  jegliche 
Lage,  wie  die  Zeiten  sie  ihm  jeden 
Tag  erzeugen?  Das  will  sagen, 
dass  es  hingeschlachtet  wird  in 
Chios  —  dass  es  gefangen  genom- 
men wird  in  Kydonia  —  dass  es 
ersäuft  wird  zu  Niäussa  —  nieder- 
gebrandt   zu   Kassandra  —  nie- 
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ToaXaTtaz^tai    eig   ta   67   —   rcc 

vßQlCsTaL    Grjl-ISQOV     —     Va     TQijiiet 

dnb  c}yc(väy.Ti]Giv  xcd  vä  nviytTCti 
ccno  xi]v  OQyi]  —  »9^«  Einri  m 
atikvrj  t6  ßaaileiä  rov  /iiovcr/or, 
va  neoi^QxezaL  ixslrog  dno  Tiohv 
eig  Tiöhv  xcd  vu  xQoöt'i  ojg  sTicärt^g 
Trp>  d-vQavTiöv  dwuTtöv,  xai  sxsTvol 
dno  /i80c<  va  roö  (pioväCow!  ovx 
olöa  vfiäg! 


(lergemetzelt  in  54  —  zerstrampelt 
in  67  —  geschmäht  wird  heute  — 
—  class  es  zittert  vor  Entrüstung 
und  erstickt  im  Zorn ;  —  das  will 
sagen,  dass  es  seinen  König  ver- 
einzelt entsendet  auf  dass  er  dahin- 
gehe von  Stadt  zu  Stadt,  zu  klopfen 
wie  ein  Bettler  an  die  Thüren  der 
Mächtigen  und  jene  von  innen  her- 
aus ihm  zurufen:  kenne  Euch 
nicht! 


Der  Abstand  gegen  das  poetische  Stück  fällt  in  die  Augen. 
Selbstredend  kann  die  hochdeutsche  Uebersetzung  weder  das 
pleonastische  t«  {ßlinovv  S.  24.  16)  noch  den  ernstnaiven 
Ton  des  Ganzen  getreu  wiedergeben. 

In  seinen  wissenschaftlichen  Arbeiten  bedient  sich  Herr 
Afentülis  übrigens  der  reinen  Hochsprache,  sogar  mit  archaisti- 
schem Anfluge  (s.  weiter  unten). 

Einen  Schritt  näher  zur  Hochsprache  scheint  das 
Demotische  zu  stehen,  wenn  es  sich  den  abendländischen 
Dichtungsformen  anschliesst,  wie  in  folgendem  Frühlings- 
lied einer  jugendlichen  Dichterin  in  Athen,  aus  ''A^t-vatg, 
1877: 


H  ANOISI^. 

lud'S  xai   naX    rj  aroiii,  rrtQaaare  Ta 
Xloria,  — 
Ol  xäjunoi  TT^aaivCaavs, 
Ta  SfvSfia  XovXovSiaavs, 
Kl  jjQ^av  za  ^eXiSörla. 


Der  Frühling.') 

(Die  vorwittTvete  juiig»^  Mutter  singt. ^ 

Nun  ist  der  Frühling  wieder  da!   der 

Schnee  wich  allenthalben, — 

Es  prangt  die  Flur  in  frischem  Grün, 

Und  alle  Blütenbäuiue  blühn, 

Heimkehrten  auch  die  Schwalben. 


^)  Diesen  poetischen  Uebersetzungen  gegenüber,  die  ich  nur  des- 
halb im  Metrum  und  Geiste  der  Originale  verlasst  habe,  um  den  Total- 
cindruck  derselben  anzudeuten,  bin  ich  mir  der  zutreffenden  Bemerkung 
La  Harpe's  wohl  bewusst:  Si  toute  vanite  est  ridicule,  il  n'y  cn  a  pas 
qni  le  soit  autant  que  la  vanite  d'uu  traducteur!  Hier,  wie  überall: 
JWaraiÖTj;?  f^aiatoTrjnov ! 
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AlvQiOav   la   TQiaiTMpvXXa,   la   xglya,  Tcx 
^ou^iTTovha,  — 
Kai    i]  ()^oaovi.a  itjg  ßQaöuli 

udafiTtoxonii  i]  novXla. 

'l'vau  t'   aytQi  aiyata,  r    urjSöyi 

•(aiQfjiin,  — 
Kl    au70  xQVjUjutfO  '«T«  x?.aQia 
XaifiTai  T^v  fXfirreQiä 
rX\)xa  aav  xfXadat}. 

Ilf'^a    ajov  xajuTTO  ßoaxovvf  )^aQov/ntru  'i 
aQvaxla,   — 
Kai  o  ßoaxog  ra  xaqitqü, 
Kl  avra  xivovre  /u'f  ;^of« 

Px^ir,   yX'tv  ja  xovriovraxla. 

PfXa   o   ov^avoc,   f;  y7J,   ot   xaiin     oXa 
ytXuuif,  — 
Kl  avTa  ra  ntvxa  otu  ßovva 
rtovovv  XI   fxdva  raneivä 
To    RIa'i  ^niQtjovvf. 

^Tovg  x7j7TOvg  Tiäv  >]  (v/joq(paiq  xl  o  Lttfvqoz 
oifia  zovs: 
Kl  avyfQLVog  ano     y^vXa 
0agq(lg  xl  fxeirog  ratg  (piXä, 
Kai   naiL,fi    nra  ^uaXXia  Tovg. 

^I'aXXio    XI    fyio   T?/»'    äroi'it    tjov    ßXi-Tnü   r 
OQ<pa}a  juov 
Msa    ara  ^OQTa(>la  ra  ^XwQa 
Na  xoßow  av^fj  SQoofQa, 

Na  Qi^t'ovy  arv/V  noSia  fjov. 


Und  Rosen  duften,  Lilien  blühn,  voll 
strotzend  prangt  der  Flieder, — 
DerThau  senkt  sicli  iui  Däinmerscliein 
In  die  Granatenblätter  ein, 
Der  Hahn  spreizt  sein  Gefieder. 

Still  weht  die  Luft  — sie  lockt  mitGruss 

die  Nachtigall  zum  .Schlage,  — 

Die  lauscht  im  Laub  voll  Hangeslust 

Und  schmettert  dann  aus  freier  Brust 

Die  süsse  Liebesklage. 

Dort  auf  der  Wiese  weiden  froh  die 

Schäflein  und  die  Böcklein,  -»- 
Sie  führt  der  Hirt  mit  seinem  Stab, 
So  ziehn  sie  friedlich  auf  und  ab 
Beim  kling  gling  ihrer  Glöcklein. 

Hell  lacht  der  Himmel,  lacht  die  Erd', 
das  Feld  zu  meinen  Füssen,  — 
Die  Fachten  selbst  am  Waldessteig 
Sie  wenden  neigend  ihr  Gezweig 
Den  holden  Mai  zu  grüssen. 

Im  Garten  wo  die  Schönen  gehn  in  lauen 
duft'gen  Nächten 
Kost  Zephyros  und  Morgenstern 
Mit  ihnen,  küsset  sie  so  gern 
Und  spielt  in  ihren  Flechten. 

So  sing' auch  ich  dem  Frühling,  nun  sich 
meine  Waisen  freuen, 
Die  in  dem  grünen  Feldrevier 
Viel  frische  Blumen  pflücken,  mir 
Sie  in  den  Schooss  zu  streuen. 


Aber  die  Form  täuscht.  Es  ist  dieselbe  Sprache  mit 
denselben  volksthümlichen  Wörtern  {cdqi  im  drjQ ;  i)  Tiovha, 
■f«  Vßvm  etc.),  Abkürzungen  {uvol^l  für  -ig,  -iv),  Zusammen- 
ziehungen ((TT«,  OTOV,  GTOvg  für  eis  t«,  rov,  rovg;  mcv  für 
ndyovv ,  d.  i.  vTidyovv) ,  Verwechselung  der  Flexionsformen 
{ratg  für  rag;  r)  su/noQcpcug  für  cd -(fca),  Wegfall  des  i\.ug- 
ments  und  Anhängung  des  -e  an  die  dritte  Person  im  Präs. 
und  des  Aorists  (jxs^^doave,  TiQuoiriGars,  lovlovöiGccve)  und  das 
beliebte  tj^d-av  für  und  neben  ^A^ca-,  je  nach  euphonischem  Be- 
dürfniss  (vgl.  sordado  für  soldato  in  Neapel),  wie  in  den  anderen 
auch.    Der  Eindruck  ist  der  einer  sinnigen  Gemüthlichkeit. 
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2.  Hochsprache  (xoa/;)  mit  dichterischen  oder 
demotischen  Freiheiten. 

In  der  Poesie  vorherrschend.  Die  Licenzen  (wie  im  folgen- 
den Gedicht  Trag  für  vriäyeig;  rto()tg  f.  ivioQig;  ndU.io  f.  -lov) 
berulien  anf  dem  lebendigen  Sprachgebrauch  und  entsprechen 
den  gleichartigen  deutschen,  nur  mit  dem  sehr  bedeutenden 
Unterschiede,  dass  sie  genau  nach  der  Aussprache  geschrieben 
werden,  so  dass  wir  in  gleichem  Falle  schreiben  müssten: 
säst  für  sähest,  sassest;  späst  für  spassest;  gest  für 
gehest;  flist  für  fliehest,  fliessest;  heisst  für  heissest  u.a.  m,). 
Kürzungen,  die  mitunter  zu  wirklichen  Härten  führen,  wie 
„Wie  mit  Geist's  Gewalt"  (Göthe,  Braut  v.  Corinth);  „Frau'n 
Preussens,  nehmt  für  eure  Opfergaben"  (Rückert,  Geharnischte 
Sonette);  „er  klagt'  und  härmt'  sich  brav"  (Göthe,  der  Schäfer); 
„ei,  ei,  da  bist  ja  wieder!"  (Schiller,  an  den  Frühling);  „der 
Winter  ist  kommen",  gen  Himmel,  und  ähnliche.  Beisi)iel 
eines  angehängten  e  bei  Göthe  (Glück  der  Entfernung) : 
„Trink',  o  Jüngling,  lieil'ges  Glücke!"  —  Es  ist  aus  der  Pa- 
liggenesia  Nr.  3816  vom  28.  Mai  1877  und  von  Herrn  Dem. 
Kydoniotis  im  Piräus. 


Eis  FswQyiov  J.  Kvdiovuövi^v 

anoßiüoaaiTa  fv  ijXixCa  7   fTiör. 

IIoZ  nSg  l^arSö  juov   XiQOvß'ifi 
Ale  Ta  ievxä  nxf^ä  aov\ 

Kai  niög  atph'eig  /^ora^v 
Ti]v  TQvcpsQti  fiujjiu  aov ; 

'u-lv  7jl^eXeg  roaio  rio^'ig 
^Tto  Tr]v  y^i'  va   ipvy>li -, 

KäXho  va  /uij  Sih'ßaivfi' 
fioQa,  TrXt^yyjr  ai'OiyFig 

Eig  lijy  xa^Siar  ttj?  /u7jTQog, 

Kai  (pfvyftg  xa\   atpivfig 
Tj/y  av/UcpoQttr,  la  SäxQua , 

fo  ßaqog  T>;f   oövr^jg. 

Ilaovv  70  aarqov  rjjg  ^a^tig 

Kai  lyg  7ia^7]yo^iag  , 
'O  (jToXtriiu'og  lov  oXxov  it/g, 
'O  nXomog   ri/g  xu^Siag. 


An  Georgios  D.  Kydoniotis. 

Gestorben  im  7.  Lebensjahre. 

Wohin,  mein  blonder  Cherubim, 
Eilst  du  auf  lichten  Schwingen 
Und  lassest  hier  Dein  Mütterlein 
Einsam  die  Hände  ringen? 

Ach,  musstest  Du  so  bald  entfliehn 
Des  Lebens  Blütestunden  — 
Dann  kamst  Du  lieber  nicht  herab 
Als  dass  Du  solche  Wunden 

Dem  Mutterherzen  schlugst  und  nun 
Heimkehrst  auf  Ilimmelspfaden 
Und  lassest  es  im  Schmerz  zurück 
Mit  Weh  und  Gram  beladen! 

Du  warst  ihr  Stern  der  Freude!  Warst 
Ihr  Trost,  des  Hauses  Zierde, 
Des  Herzens  Schatz,  der  Inbegriff 
Ihr  aller  Weltbegierde. 
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'ftüQa  To   aOTQor  i-'nßvot 

Kai  i]  TiuQTjyo^La. 
'O  o'ixoq  Tili;  7Xtv9t](fnotl 
Kai   (p9iifi   7]   xaqdCa. 

Aiirov  noü  flaut    FniiQyrj  iioii 

^ExiCitjr  inj  hjiuiovfi. 
EvSuCiiiov    OV'    OUU)i    (00 
Tip'  tpi^tiiiovoiy  Ol   nuyoi. 

Kai  7ra^axie?.fL  t'ov  Qeor 
IVu  aTi-ü.i]  Ttji'  ya^j/j'jjj", 

/V«  Tyji  ^a^iai]  uiTi  aov 
f^^v  yjvj(ix7]r  ii^r/VTjV. 


Nun  ist  des  Sternes  Glanz  daliin, 
Mit  iliin  der  Trost  entschwunden, 
Das  Haus  in  Trauer  —  und  das  Herz 
Welkt  hin  an  seinen  Wunden! 

Wo  Du  jetzt  weilst,  Georgi  mein, 
Vergiss  nicht  die  hier  trauert. 
Du  athraest  (ilück!    Sie  aber  seufzt 
Im  Weh,  das  ewig  dauert. 

Und  bitte  Gott,  dass  voller  Huld 
Er  Hiuimelsruhe  sende 
Und  diesen  herben  Schmerz  um  Dich 
In  stillen  Frieden  wende. 


Mit  ionischen  (Dialekt  der  Sieben inseln)  Formen: 


Trjv    eld u. 

(Aus  FfM^yiov  Mu^miXhj  „j'a  'E^toTixu'^. 
Kf'dxvoa,   1879,   Of?..  10.) 

Tijr  (ISa!    xa'i  juov  ^ipartjxe 

M't  fiiag  TTwi;  flSa  ffinqoi  fxov 
T'ov  äyyfXo^  nov  (■näa)(it,t 
Nu  TTkaat]   b  Xoyiauoz  iiov 

'.Za)'  T);j'  fixora,  n    c^Qut'nj 

' KquTovaa    g  Tip'  ipu^tj. 

TijV  (loa!    XI    oXoi   tx9außoi 
Ala^äv^lXtt  /uia   it'rr/ 
^^  TU  ^aw^ixä  fiov  Svva/ui , 
IIov  &).i.ßH  xal  yXvxairti, 
'ilaay  fxia  ).vTirj  sv^aQtOTt] , 
'^av  juia  Xa^a  niXQtj. 

Tv/V  fiSu!    xa't     H   TO  ß).huf.iu  T}j; 
'Eiaipriatttrog  (iSu 
^aunqrj  rau  JTurToiiuyatiov 
Miix  ipumafiiyi]  i't^riSa  , 
Kl  b  yoü:  fxov  fTaTTfiyw&jjxe 
'.*r  Typ'  Tomj  uvaXu^my]. 


Ich  sah  sie! 

(Möglichst  wortgetreu.) 

Ich  sah  sie!   und  da  schien  es  mir 
Als  sah'  mit  Einemmale 
Den  Engel  ich  vor  mir,  den  stets 
Ich  in  Gedanken  male 
Als  makelloses  holdes  Bild, 
Das  meine  Seele  ganz  erfüllt. 

Ich  sah  sie!   und  entzückt  empfand 
Ich,  wie  die  unbekannte 
Gewalt  mein  ganzes  Inu're  nun 
In  Angst  und  Wonne  bannte, 
Gleich  einem  süssen  Herzeleid, 
Das  schmerzensreiche  Freude  beut. 

Ich  sah  sie!   und  ihr  lichter  Blick 
Hat  mich  mit  solchem  Glanz  erfüllt, 
Wie  leuchtend  und  beseeligend 
Er  nur  aus  Gottes  Auge  quillt,  — 
Da  staunt  mein  Geist  in  Demuth  ganz 
Ob  solchem  hehren  Himmelsglanz! 


Mit  Formen  des  überall  verstandenen  Dialektes  von 
Epirus,  in  welchem  auch  die  schönen  Gedichte  von  Va- 
laoritis  beschrieben  sind: 
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Das  Weib  des  Schiffers. 

(v.  Dem.  Vikelas  '). 

0,  wieder  kehrtet  ihr  zurüclc,   ihr 

Schwalben,  lieben  Gäste, 

Und  Frühlingsdüfte  strömen  aus  von 

euren  luft'gen  Schwingen! 


'H  rvvaiy.a  rov  vavrr], 

{'^'ifi-  Btxi'Xa,  „2^nj(oi"  London  1862, 
asl  6.) 

"O,  Tfä^.f,  näif  tjX&fTi!  oniaiü  j(().idovia, 

Kai  iivomSiu  tov  ?rt^O£  axo^niCovr  ra  msqä 

aag. 

"Elars.    z/h'  lxm]uriae  jr^r  nf^airri  (pü)).ia   \  0  kommt  nur,  denn  kein  Leid  geschah 

oai;.          \  dem  alten  trauten  Neste: 

M7]S's  b  änovog  ßoQfiag,  fi7;d"e  i'a  xqha        ;  DerNord hat 68 verschont, der Schncc 

X^öfia,          I  mocht' ihm  kein  Unheil  bringen. 

K"  7j  EvTuxia  7j  TTuXia  ISu}  aa;  ntqiutrei.   \  Das  alte  Glück  harrt  euer  hier,  die  alte 

I  Lust  und  Freude 

Tc  roiüj^fTf,  xat  uf  /«('«  TifTajs,  Tulqi       I  Ihr  wisst  CS  aucli,  und  darum  fliegt 

TttlqL^          j  ihr  her  zu  muntren  Paaren 

Kai  a;(i^eTf  axaTurravora  xi  äxovQaara  r    I  Durchschwirrend  ohne  Rast  und  Ruh 

aytqt.          \  die  Luft  in  hurt'gen  Schaaren! 

Ax,  f;'Six}j  aui  y  x"Q"i  f-fttra  uf  TnxQaCrd.  Ach,  mich  Stimmt  eure  Freude  nur  zu 

um  SO  grösserm  Leide! 

^f??;^f^.tJör(«  f(i^fa5^f  y/Jfxä  Cfi'ycw"«''«,  Ihr  Schwalben  zieht  beglückt  herbei; 

ihr  habt  euch  ja  gefunden, 


Ka\  Svu)  Svu,  TTfTaxrä,  ^h  r  a^v^o  'c  t6 
OTOfia , 

Ttp'  fiaipoi)  oag  xjiCfTf  (fiolia  '?  To  itro 
Stojua , 

Kai    x"'-^fo9f    yi(t    Tjj  X^^^i    ^^'^    d'avqsTf 

f  l'lOjUf'l'W 

K    fyu)  aüg  ßXtnio  tioiocx^]  xat  fi'f  nXaxovfi 

T]  Xvnt]. 
'O  ISixh:  ftov  auviqotpüH  iiuxqia  's  Tct  %ivtt 
Xsinei, 


Und  mit  dem  Halm  im  Schnabel  baut 

zu  zweien  ihr  geschäftig 

Das  Nest  am  fremden  Giebel  aus, 

und  wölbt  es  voll  und  kräftig, 

Laut  jubelnd  dass  vereint  ihr  seid  für 

neuen  Glückes  Stunden! 

Ich  Einsame,  ich  sehe  euch,  das  Herz 

der  Trauer  often, 

Denn  mein  Gefährte  weilet  fern  von 

mir  im  fremden  Laude, 


')  Hochbegabter  Dichter  und  Gelehrter,  seit  mehreren  Jahren  in 
Paris  lebend  und  der  Uebersetznng  Sluikespeare's  hingegeben.  Von 
dieser  liegen  vor:  Komeo  und  Julie,  Othello,  König  Lear  (Athen  1876); 
demnächst  erscheinen:  Hamlet,  Macbeth.  Weitere  Werke  des  hoch- 
verdienten Mannes  sind,  in  demotischer  Sprache:  Aus  der  Odyssee, 
(Nausikaa),  Faust  (Gartenscene) ;  im  selben  Hefte  im  xoiviy.  oi'^f^ai'oi, 
Athen  1872  —  ITe^il  NiodXrjityyii  ipdoXoyiaq^  London  1871  —  Iltqi  Bv- 
i^arnriZr,  London  1874  —  Sur  la  Nomenclaturo  moderne  de  la  Faune 
Grecque,  Paris  1879  —  Aovxij;  ^■^a^ag,  Erzählung  (bereits  in  viele  Sprachen 
übersetzt);    Ila^afiud-ia  Tx  uZv  lov  "ArSf^ofy,  1873.     Weiteres  in  Nr.  IX. 
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AluxqtK.   iKtyoLu  ...  X?  ouäf  roXfiüi  tj  fiavQtj 

ru   f).7i iati) 
I/iZg  avQU   l'a^oi;   yXvxnu   i)it  fiov  toi-  (fi^Qtl 


l').vxnu  7ioü    Hi'ai   ij    uioitie.     'II  ipuni; 

XQVtpO^UlQH 

Kuduii  yia  fd'tya  ^utonf  lo  nquioyi^fiT/iu 
'Oiui'  yiu  npuJitj  ßuZuiiu  's  to  aitj^oc.  t>;; 
'Ohj  T»;  yr]  L,iooyovtl  fua  juuOTixfi  tpaiögörr^g, 


ITov   äi^tXü   uov  ft"    7j<)oni    u);-   x"   i]  xa^rSia 

fiov  naXXfi. 
lIüXXn  —  xcä   T)]i'  (daHaioiiai  ';  TO  ojijS'oe 

ru  TiXcnairi]  ^ 
2.'u)'    T    ü'i^^oj:    onuv    'hoii/o    v    avoi'^r^    xai 
vie    d'aXXi]  , 

^^471*      TO     aifvit     TOV     X(cXvXa     'c     701'    7]XlO 

fdooflyaivei. 

"£1  Tai  !    X    f-yio  alad^urouai  fiuO]  u    oXij  np' 

nXaOi 
ITölfo  ^a^ä;,  xai   nio   ßa^fict    uov  fhai   7j 

fqr/uut   uov.  — 
lloaov  (J^j/f?  .  .  .  II wi   Xa^iaqo}  va  Tov  iSio 
va  (fd^aai]  .  .  . 

xaqSiä  fiov. 


Weit  weit!   Und  wagen  darf  ich  kaum, 

ich  Aermste,  nur  zu  hoffen, 

Dass  bald  ein  günst'gcrrrühlingshaucli 

ihn  führ'  zum  ileimatstrande! 

Wie  schön  der  Frühling  ist!  Wie  still 

die  Welt  in  Lust  sich  reget  — 

Gleich  einer  Mutter,  die  beglückt  im 

Zauber  höchster  Wonne 

Den  Erstgebornen  an   die   iirust  sich 

zärtlich  kosend  leget  — 

So  waltet  in  geheimer  Lust  die  junge 

Frühlingssonne. 

Wie  doch,  trotz  allem  Gram,  mein  Herz 

in  Wonne  still  erglühet! 

Es  pocht  ...  ich  fühle  wie  die  Brust 

sich  höher  hebt  und  dehnet, 

Gleich  einer  Blume,  die  mit  Macht  im 

Frühlingsdrang  erblühet 

Weil  nun  ihr  Kelch,  aufschwellend, 

sich  dem  Licht  entgegen  sehnet. 

Ach  ja  —  auch  ich  empfinde  tief  was 

alle  Welt  durchdringet : 

Sehnsucht  nach  Freude  isfs  u.  schwer 

wird's  Einsamkeit  zu  tragen  — 

Wie  bleibt  er  lange  aus!   0  Herz,  bis 

ihn  sein  Segel  bringet 

Freu'  dich  nicht  so,  o  poch'  nicht  so 

ob  meinen  Sehnsuchtsklagen. 


3.  Die  reine  y.oivt}  oder  die  helleuische  CJesammt- 

scliriftsprache  in  Prosa  und  Poesie,  sowie  in  dem 

ganzen  öifentliclien  Terkehr. 

Embarras  de  richesse!  Was  soll  ich  Ihnen  vorführen 
zum  Beweise,  dass  alles  in  einer  Sprache  geschrieben  ist! 
Vielleicht  die  jüngste  Unabhängigkeits-Erklärung  von  Kreta  ? 
Berichte  aus  Thessalien  und  Epirus  über  die  Scheusslich- 
keiten  der  dort  hausenden  Baschibozuks  und  Gegen  (Feyy.aL)  ? 
Correspondenzen  aus  Macedonien,  Constantinopel ,  Smyrna? 
Dem  unglücklichen  Chios  ?  Auszüge  aus  dem  Englischen  Blau- 
buche?   Uebersetzungsproben  aus  Göthe,   Schiller,  oder  aus 
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der  unvergleichlich  schön  wieder  gegebenen  „Aegyptischen 
Königstochter"  von  Georg  Ebers?  Alles  mitten  aus  der 
Gegenwart  heraus! 

Aber  nein !  Jede  Nummer  jeder  grösseren  Zeitung  oder 
Zeitschrift  liefert  das  ununterbrochen.  Nehmen  wir  lieber 
einige  anspruchslose,  aber  gefühlsinnige  Lieder  und  dann  die 
tagtäglichste  Prosa,  die  es  gibt.  Seien  es  zunächst  einige  Lieder 
des  geschätzten  D.  Paparrigöpulos  aus  der  Sammlung  „Uoi^- 
Geig''  e:v  'yld-i'jvaig,  1867.  S.  14,  die  fast  einen  deutschen  Geist 
athmen. 


'H  01A1A. 

'Orar  tov  ßiov  ?/  aiiyjj    nuQd'friX}},  ayia, 

KaJivnTT]  näiTa   /if  ^aquv^   ft   iXirlSaQ  xu'i 

^f  xaXXtj, 
TV  rr^iZrov,    ttoiZtov    uXid'?iiia  fv  rij  xaqSia 

»aXXfi; 
Ti  akXo  ;   ij  ifiXCa. 

Kai    oTav  i'X.&ij  ^aooTTij  tov  f^ioTOS  TrqLoVa 

''iloH   TTQiü'ia  i-'aoo:,  SfiXij^  fov!^Qiwaa, 

Ti'i  Sf^fTui  TOV  i-'qioTo;  Ta  ot'siQa  Ta  Toaa •, 

Tic  ttXXog ;    ?j  (ftXia. 

Kai    OTav  Süxi'ij  T»;j'  y-'v^ijv  ijuiov  anfX- 
TTiata, 
Kai    (tuxQV    a/rojTtofffw,'    tovs    oifi^aXuovc, 

f^oXörii, 
Tfola  fXnti  fiTog  ij/iiZi'    (fiaTTjoflTai    fior^y. 

Tis  äXXtj ;   >'    (fiXia. 

Ka\    oTttv  Ti-'Xo:  uaQayfhij   >/  (ivOTv^fijS 
xaqt^Cft 
Kai  /aoi]    oXa,   ava   fr,   t«  toö«    ovfiqit  \l7ji 

Ka\  jufii'i]  i-'Q}iuui,    fli  Ytjv  TTQoSoTtr,   <)ta- 

ßaZK, 
Ti  flf't'Ft ;   ij   tfiXia. 


Die  Freundschaft. 

Wenn  unsres  Daseins  Morgenroth  in 

jungfräulichem  Schein, 

Im   Lichtglanz  heller    Freude  strahlt, 

voll  hoffnungsreicher  Schöne  — 

Welch  Hochgefühl  erweckt  zuerst  im 

Herzen  Gegentöne? 

Die  Freundschaft  ganz  allein. 

Wenn  dann  glückstrahlend  uns  be- 
schleicht der  Liebe  erste  Pein, 
Gleich  einem  jungen  Frühlingstag,  bei 
schüchternem  Erröthen,  — 
Wer  schwelgt  dann  träumend  wohl  mit 
uns  in  diesen  holden  Nöthen? 
Die  Freundschaft  ganz  allein. 

Bricht  über's  Herz  die  beissende  Ver- 
zweiflung ernst  herein 
Und  macht  die  Augen  gramerfüllt  von 
Thränen  überfliessen  — 
Was  kann  zu  weit'rem  Lebensglück  die 
Hoffnung  noch  erschliessen 
Als  Freundschaft  ganz  allein. 

Und  welkt  zuletzt  das  Herz  dahin 

im  gramerfüllten  Sein 

Und  alle  Träume  sind  verrauscht,  die 

einst  es  froh  bewegten  — 

Was  bleibt  auf  dieser  argen  Welt  dem 

einsamen,  entwcgten, 

Als  Freundschaft  jranz  allein! 
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sodann  aus  dem  Liederkranze  eines  Ungenannten  von  fünf 
Nummern,  den  die  Paliggenesia  in  ihren  Nr.  8915—3916  vom 
2./3.  Octobcr  1877  brachte,  mit  leichten  Freiheiten  und  hier 
und  da  eingesprengten  demotischen  Formen,  besonders  Nr.  .0. 


•0  'EP 9.2. 

'O  "K^ttic  fhai  (fvaixog 
/jvo  xpv)(iöv  OTf-voi  Staf4og , 
Elvai   b  SäxTv^o?   0fov, 
Elv    tj  Tcvoij  jav  oiiQcivov. 

ElruL  tÖ  ua^ua  rrji  y.iv)(}j?, 
Eivai  ?;  xlifxa'i,   t^itjXiji; 
IT^b?  t'ov   Ofov  juuxqä^  oSov, 
ElvuL  TO   9'f'ua  T    uoiSov. 
Elyai  7]  nohjoi?  9vrjrov , 
Eivtti  ro  vxpo;  rov  &fov, 
Elvat  TO  äv&Oi  z^i  C^V?, 
Elvtti  TO  i'aQ  Ttji  ■^jvx^i- 
Elvai  TO  ä^io/ua  vooi 
Kai  b  tiTTfQTaTOi  ßa9f40i 
{'Oaov  a(poSqoi  tooov  ßQa^vi) 
Tijg  firv/ia?  t^5  xpvx^i- 

Elvai  xaqSCai   o^yaajuog , 
FAvai  tpv/tj;  avaßqaa/joq , 
Elvai  anaa/doi  b  aanaauog 
"Avaaaojuog  b  OTtvayinog. 
Etv    olqavog  Im  17J?  y»;?, 
Eivai   Qsbg!    fxt;   fxnXaytjg! 
Eav  TjyanTjasf  ttotf 
z/fv  aju(pißäXXsig ,   w  &vtjTi. 

Ka&cog  TO  awjua  ^Qfjuel 
"Or«»'  T    aifi/Ot]  7]  tf'v/T],  .  . 

OvTW    XI      ffliva    TOV    TTTW^OV 

't>evyovaa  fT   ayj/df?   vsxqov. 
Xwqlg  fOf,  X'^Q'?  '^^Xh'' j 
XwQig  fos,  ;^(Ofi;  nvorjv 
'  O  Qavazog  Tor  ;^a)pKJ/<ov 
Tov  /jnaßäXXei  elg  Ssa/xbv. 

^Av  7J-9eXe  fjov  t?;»'  7TV07]v  , 
Na  ft  atpaiqtaji  xa\  ^tt)tjv 
Ofa ,  &a  Tjfxida  /uai^v .  .  . 


Die  Liebe. 

Die  Liebe  ist  das  Lebensband, 
Das  eng  sich  um  zwei  Herzen  wand, 
Und  Gottes  Finger  ist  sie  auch  — 
Ist  süsser,  reinster  llimmelshauch! 

Sie  ist  der  Seele  tiefstes  Lied, 
Die  Himmelsleiter,  die  's  (iemüth 
Den  hehren  Weg  zur  Gottheit  führt, 
Der  Punkt,  der  alle  Dichter  rührt. 
Des  Staubgebor'nen  Poesie, 
Der  Gottheit  Wesen  selbst  ist  sie; 
Des  Lebens  Blüte  ist  sie  ganz, 
Der  Seele  höchster  Frühlingsglanz. 
Des  Geistes  hehrer  Weihegruss, 
Der  zum  erhabensten  Genuss 
(Je  heft'ger  um  so  kürz're  Zeit) 
Herzinnigem  Genuss  uns  weiht! 
Sie  ist  des  Herzens  Siegesdrang, 
Der  Seele  wärmster  Klärungsgang, 
Ein  Wonneschauer  jeder  Gruss, 
Neuleben  jeder  Seufzerkuss  .... 
Der  Himmel  ist  sie  auf  der  Erd', 
Gottheit  der  Menschenbrust  gewährt; 
Liebst  Du  erst.  Sterblicher,  o  dann. 
Dann  zweifelst  Du  nicht  mehr  daran! 

Und  wie  der  Körper  rasch  verfällt , 
Wenn  ihn  die  Seele  nicht  mehr  hält, 
So  liessest  Du  mich  ohne  Glück 
Wie  einen  Todten  hier  zurück, 
Dess  Seele  ohne  Dich,  erstarrt, 
Kein  Glück  der  Erde  mehr  erharrt! 
Der  Tod,  der  Trennung  hat  gemeint 
Hat  uns  in  ihr  aufs  neu  vereint .  .  . 
Ach,  möchte  er  nur  bald  mir  Luft 
Und  Leben  rauben  in  der  Gruft I 
0  Göttin,  dann  mit  Dir  verwebt, 
W^ird  meine  Seele  neu  belebt! . .  . 
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Aus  der  Prosa  kann  ich  Ihnen  zunächst  wohl  kaum  etwas 
Passenderes  geben,  als  das  Stück  einer  auf  der  Pnyx  vor 
Athenern  gehaltenen  Rede  dessell)en  Professors  Afentülis, 
der  im  Piräus  demotisch  gesprochen  hatte  (s.  S.  21).  Um- 
stände verändern  eben  die  Sache!  Da  heisst  es  denn  u.  a. 
(Paliggenesia  Nr.  3874  vom  3/15.  August  1877): 


xaktög  eig  nav  ßi]fiä  fiag!  ixv 
dneii^o^itvoL  y.ctif  ei<ccOTf]v  eig  ttjv 
xvßeQvt^otv ,  ccTraiTov/iisv  öxl  /ntv 
lOVTO,  oit  dt  ixelvo  tiuq  aur/jg, 
TOTf,  £1  (.ih  rn  7C()C(^ri  ixsivJ], 
ovQerai  imo  tov  Aaoö  y.ca  yävei 
ivioTiiöv  TOV  näoav  imokr^ifiiv  ir 
Tolg  vüv  de  y.aiQoig  (.lovov  xußeQ- 
vt^otg  tayvQa  y.cä  rtuo/iifv}^  Tiaqa 
TOV  eO^yovg  övvuTai  ti  dyaS^ov  m 

TsX£GtOVQy7]Gf]. 


^Mitbürger !  Bedenken  wir  wohl 
jeden  unserer  Schritte !  denn  tre- 
ten wir  jeden  Tag  an  die  Regie- 
rung heran  und  fordern  bald  diess 
bald  jenes  von  ihr,  so  wird  —  wenn 
sie  es  gewährt  —  sie  vom  Volke 
fortgerissen  und  büsst  alles  An- 
sehen vor  ihm  ein.  In  den  gegen- 
wärtigen Zeiten  aber  veraiag  nur 
eine  starke  und  vom  Volke  geehrte 
Regierung  etwas  Tüchtiges  zu  voll- 
bringen. 


Sodann  ein  paar  Geschäfts- Annoncen ,   wie  deren  täglich   in 
grosser  Zahl  veröffentlicht  werden  (beachten  Sie  den  Dativ) : 


TO   NHMATOYWANTOYP- 

rElON  „H  EAAA^'  EN 

nElPAIEI 

rnooroTioiel  Ihi  naftdyai  Tiuvia 
djii€()ixäi'iy.a  diciy.{)Lvöf.iEvcc  ölÜ  ts 
Ti)v  aTfi^emijra  xal  iiTiSQTeQca' 
tividiv  Tioumjtci.  Ti)  y()aq)£7ov 
xfÜTai  f.v  Tfi  TiXareift  ArtoÄhüvog 
TcaQun'kEVQiog  stg  Trjv  yojQOcpvXa- 

X}'jV. 

K  /;  Tf.  ovQ  0  g  (ueQtßoXdQt^g) 
yvwQiCon'  xakwg  öiaiQsaiv  /ifQi- 
ßüXItor,  ^nfvif.vaiv  xa)  öica}]^)y]Giv 
öhö^iiov  xai  dvÜtMv  O'^reJ  j)yT?;(^f- 
aiav.  ^H  öievi^waig  eig  Tor  iv  Ttj 
dyoitü  dXavTOTHoh^Y  K.  V.  Mih^aiv. 


Die  Leinwandweberei  „Hel- 
las" im  Piräus 
zeigt  an,  dass  sie  amerikanische 
Segeltücher  anfertigt,  die  sowohl 
durch  ihre  Dauerhaftigkeit  wie 
ihre  vorzüglichste  Qualität  ausge- 
zeichnet sind.  Das  Comptoir  liegt 
auf  dem  Apolloplatz  dicht  neben 
der  (iendarmerie. 

Ein  Gärtner,  der  die  Einthei- 
lung  der  Gärten,  das  Pflanzen  und 
die  Pflege  der  Bäume  und  Blumen 
gut  versteht,  sucht  einen  Dienst. 
Die  Adresse  bei  dem  Salzhändler 
K.  G.  Milisis  auf  dem  Markt. 

3* 
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und  eine  Neuigkeitsanzeige  aus  dem  „Allerlei"  der  Paliggenesia 
vom  21.  Februar  1878,  sogar  mit.  absolutem  Dativ: 


—  Tfj  snLiiielei(jc  Tfjg  sÜTcaidauioo 
dt]iiiodiöa(jxah'o(Jr^g    E.    Tl.    xuir- 

75   sniöfa/ii<n ,    (utivf-g  y.al  üns- 


Auf  lietrieb  der  braven  Volks- 
scliullcliiorin  P>.  P.  wurden  von  de- 
ren Scbülerimien  7.'»  JJandagen  an- 
gefertigt, welche  bereits  an  das  Co- 
mite  des  PiOthen  Kreuzes  abge- 
sandt worden  sind. 


denen  sich  einige  kleine  P>eispiele  aus  der  älteren  und  neueren 
Schul-  und  Volkslitteratur  anschliessen  mögen,  um  Ihnen  zu 
zeigen,  dass  alles  eine  und  dieselbe  Sprache  ist: 


AINirMA. 

'if  yvvy]  Tj  f.iakhoiog 
Tixist  Ttalda  uf.ca?^lov. 

Kai  6  naXg  ö  äf.iallog 
TixTSi  naida  jiiaXkcDtov. 


^Eo%d%o}g  d(.icit,r^läTr^g  xig  iv 
JTsTQOvnoXei  naQalaßiov  dyyllöa 
xvQiav  ivTog  rov  tlxod-QOv  zov, 
'Iva  Trjv  /iiETacpsQi]  öid  xov  nsTit]- 
yÖTog  Nkßa,  aQxlCsi  f.isx'  auzfjg 
TÖv  «$/;?  didXoyov,  iv  o)  öitjqxoito 
eni  Tov  TtorafioD.  KvQia,  TiQSTiei 
vd  ^ad^e  ^evT] ;  —  MdliGta.  —  Feq- 
/iiavig  rj  FalUg; — "O/t,  'Ayylig. 
'A!  loLTtov  elod-s  Ayylig!  dnr^v- 
rr^OEv  6  j)vioxog  dvoQO-ovfxsvog' 
elod^E  Ayylig!  i'^sldsTS  d^datog 
dno  TO  elxud-QOv  f.iov  ölv  alod-d- 
voj-iai  Trjv  naQU(.uxQdv  EvyaQiöxi}- 
Giv  vd  (.lETCicpeQit)  dyyXidag.  'H 
dxvyirjg  yvvi]  ixjilayetoa  xcci  dusi- 
lov/xevTj  vd  tyxaTaXsL(p&fi  inl  toi 
Tidyov  mixcnXenai  Tt]v  avvdQOfirv 


Räthsel. 

Eine  Frau  gar  reich  beflaumt 
zeugt  ein  Kindlein  ohne  Flaum, 

Und  dies  Kind  lein  ohne  Flaum 
zeugt  ein  Kindlein  reich  beflaumt. 

(ö'pnc,   U)or.) 

Anecdote  (1878). 

Als  unlängst  ein  (Droschken-) 
Kutscher  in  Petersburg  eine  eng- 
lische Dame  in  seinen  Schlitten 
aufgenommen  hatte,  um  sie  über 
die  gefrorene  Newa  zu  fahren,  be- 
ginnt er  mit  ihr  das  folgende  Ge- 
spräch, während  sie  den  Fluss 
überschreiten:  „Madam  müssen 
eine  Fremde  sein?"  —  Allerdings. 
„Deutsche  oder  Französin?"  — 
Nein,  Engländerin.  „Ah,  Sie  sind 
Engländerin!"  erwiederte  der  Kut- 
scher, sich  hoch  aufrichtend.  „Sie 
sind  Engländerin !  .  .  .  Steigen  Sie 
sofort  aus  meinem  Schlitten !  Ich 
verspüre  nicht  die  geringste  Lust 
Engländerinnen  zu  fahren!"  Die 
unglückliche  Frau,  erschreckt,  und 
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doTvro/my.ov  iivog  t'nakhilnv.  — 
^EfiTiQÖg!  kiyei  ovrog  sig  tor 
uiiic(Sf]?MZt-v'  d(fOU  ovv£(fO)vr^öC(g, 
ocpeileig  vu  ^ieza(piQt]g  ir^v  y.vQiccv 
etog  ixsi  onov  nQorld-etat,  va  (.le- 
Tceßfi,  älXiog  öh'  eivai  övvcaov  vd 
käßf^g  ovö^  oßoköv.  —  Jiv  d^ü.o) 
.Tk}j()cojiiTJv  ovöe  d-ähü  vd  ti)v  (.is- 
icc(peQor  dlv  ü-ekoj  oure  uvri^v 
eine  rd  yQ/jfiard  trjg.  Tinoxe 
dyyhxnv  dev  imd^vf-id)  vd  ßXino). 
Kai  cutpvr^g  iyivero  cupaviog. 


"^0 710 Lei  offEikei  vd  fjvcci 
axdoTi]  y.ÖQt], 

1.  Koo/.iia   y.cad  re  lo   (Jd)f.ia  y.cci 
trjv  ipuxf]^' 

2.  0ikc(h'^d^t-g  'k6yi[)   re   xcu  e'^yq). 

3.  (DiXönovog  xai  ovyl  oxvt^Qd. 

4.  Etyfvt)g  roug  rqonovg  y.cd  Tt]v 
yicQÖlav. 

5.  TaneivöffQior,  fff/n/}  xcd  inisi- 
y./)g  TiQog  ndviag. 

6.  (Dildvd^QCDTTog  y.cd  ffilnCoog. 

7.  Eüütßrjg  dyaiKoocc  rov  Qenv  y.cd 
jov  TiXr^aiov. 

^Ei(doi7j  yÖQt],  nkouoia  i]  nrioyrj, 
TtSTicudsufievr}  i}  fir^,  svsidijg  //  firj, 
uyeirjg  t^  ndöyovocc,  /nixQci  /}  iif- 
ydkt]  xcd  i^H  xcd  dvvaicd  rd  (hc(- 
d-iöi]  o,  II  uTccaTeirca  eig  dno- 
xii^iJir  lodiiov  ö}]X.  dmcpaoiv.  ^Ev- 
<)eyj>^itr(\r  iireg  vd  arsQovrica 
:TC<idelc(g  evexa  nfviag  i)  xaklovr^g 
TiQOOcörtov  xcd  xo^iiponjvog  oiöfta- 


bedroht,  auf  dem  Eise  ausgesetzt 
zu  werden,  nalim  den  Beistand 
eines  Polizeibeamten  in  Anspruch. 
—  „Vorwärts!"  sagt  dieser  zum 
Kutscher,  „hast  Du  accordirt,  so 
musst  Du  auch  die  Dame  dahin 
bringen,  wohin  sie  sich  begeben 
will,  sonst  kannst  Du  keinen  Pfen- 
nig bekommen !"  —  „Ich  will  keine 
Bezahlung,  noch  will  ich  sie  fahren; 
ich  will  weder  sie  noch  ihr  Geld. 
Ich  will  nichts  Englisches  sehen !" 
Und  fort  war  er. 

{naX^YY-  4045,  vom  ^^^"^  1878.) 

Wie  jedes  junge  Mädchen 
sein  soll. 

1.  Schmuck  an  Leib  und  Seele. 

2.  Wahrhaft  in  Wort  und  That. 

3.  Arbeitsam  und  nicht  träge. 

4.  Edel  in  den  Manieren  und  im 
Herzen. 

5.  Bescheiden ,  ehrbar    und  nach- 
sichtig gegen  Jedei'mann. 

6.  Menschenfreundlich  und  freund- 
lich gegen  Thiere. 

7.  In  Frömmigkeit  Gott    liebend 
und  den  Nächsten. 

Jedes  Mädchen,  reich  oder 
arm,  gebildet  oder  nicht,  schön 
oder  nicht,  gesund  oder  leidend, 
klein  oder  gross,  hat  und  vermag 
über  das  zu  verfügen,  was  zur  Er- 
langung dieser  Dinge  erforderlich 
ist,  nändich  den  Vorsatz  dazu. 
Thatsache  ist  ja,  dass  gar  manche 
aus  Armuth  der  Erziehung  en t  b  eh  r t , 
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inii  i)  ain/.ia/dör  xiL,  d/J.'  f-xontt^ 
övvatcii  vu  (peQl]  inl  to  ayvor 
aoTijg  (.liiiDnov  to  arlft/ac  ifig 
dQttijg  oTieQ  Tcn/yViifWTf-oov  xul 
avTov  tüiv  ti/nahpf.aräton'  uöa- 
(.luvTfiiv  ynn/nH  xai  '/M^irimvu  tw- 
trjv  ya'h'ni  (ha  invion'  xcdHoiu- 
Tat  SLTvxrifi  ix7iXr^()0iiaa  xov  uqov 


'O  äv£/iiog. 

'0  ccvE/.iog  ovdh  äkko  eivca  i] 
y.ln^aig  xard  to  /iici/Mn'  /;  ijtrov 
TCixela  Tov  dtQog,  xal  ue  öievd-vv- 
aiv  wg  inl  to  TtkaloTOv  loQLGf^dvr^v. 
Ol  TtooaQsg  xv^ionaioi  avfi^ioi 
uvai  OL  TOV  ßoi)(>ä,  rf^s  f^i^Gt^fi- 
ßQiccg,  tijg  dvaToXijg  xmI  Ttjg  öi- 
osiog,  'Aafißävnvreg  t«  ov6iiic<Td  jor 
ix  Toiv  T€Goä()on'  xuQiojTäTon'  liia- 

QMV    TOV    xÖOf.lOV.        d)   '0    ßOQQÜg, 

oOTig  eivai  Gvvi'iif-cog  rpvxooTSQog, 
insidf)  l'qx^Tai  ix  tiov  ipv-^QÖJV 
XO)Qiöv  xal  TTJg  xaTSipvy/idvi^g  Lto- 
vt^g.  ß')  '0  voTog,  ooTig  ehca  i^gjj- 
(.lOTaTog,  Idiiog  ro  ti-kqog,  inuöri 
nvsei  ix  Tfjg  öiax8xav(.iivr^g  Koivr^g 

i]  ix  ;(0>^o}j'   TToXv  d^SQ/ilOTiQOn'  TWV 

idixiüv  /<«(,'.  /)  '0  dvcaolixog  dvs- 
fiog  7]  o  dnt^XiojTiig,  oöt ig  elvca 
d^^Qi-ioTUTog,  ijisid))  nviei  ix  Ttjg 
(ÄBydh^ig  ijfisiQOv  Trg  yloiag,  onov 


andere  der  Schönheit  des  Antlitzes, 
der  Annuith  des  Leibes,  des  Putzes 
etc.  etc.,  aber  eine  jegliche  kann 
auf  ihrer  keuschen  Stirne  die  Krone 
der  Tugend  tragen,  welche  köst- 
licher als  die  kostbarsten  Diaman- 
ten sie  schmücket  und  umstrahlet, 
insofern  durch  diese  (Vorschriften) 
sie  glücklich  werden  wird  in  derP>- 
füllung  des  heiligen  Zweckes  ihrer 
Existenz.  c^^ra/?.) 

Der  Wind.') 

Der  Wind  ist  nichts  anderes  als 
eine  mehr  oder  weniger  rasche  Be- 
wegung der  Luft,  und  zwar  mit 
einer  meistentheils  begränzten 
Richtung.  Die  vier  Hauptwinde 
sind  der  Nordwind,  der  Südwind. 
der  Ostwind  und  der  Westwind, 
deren  Namen  denen  der  vier  Hau])t- 
richtungen  der  Welt  entlehnt  sind. 
1)  Der  Nordwind,  der  gewöhnlich 
kälter  ist,  weil  er  aus  den  kalten 
Gegenden  und  der  kalten  Zone 
kommt.  2)  Der  Südwind,  welcher 
der  wärmste  ist,  besonders  im 
Sommer,  weil  er  aus  der  heisseu 
Zone  weht,  oder  aus  Gegenden, 
die  viel  wärmer  sind  als  die  un- 
serigen.  3)  Der  Ostwind,  der  (in 
Hellas)  sehr  warm  ist,  da  er  von 
dem  grossen  Festlande  Asiens  her- 
überweht, wo  nur  wenige  Meere 


')  Aus  der  für  Volksschulen  bestimmten  und  vom  Cultus- 
minister  empfohlenen  Ni'a  'EXh-ix);  XgT^oTouäS^fia.  tjVoi  etc.  ttqoc  xGV^'^' 
Twv  Syj fiorixwv  (i ^ole iiav  vnh  ISIi^arjX  dftfvfQ  xai  Xaqiajj  IlovXiov, 
h  'A»ijraig,  1873.  S.  52  ff. 
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oUyca    d^ülaaaai    vnÜQyovoi.    6')  [  sich  befinden.  4)  DerWestwind  oder 

'O  dvTixog  avtiiog  /;   o    CiipvQog,  Zepliyr,    der  sehr  feucht  ist  und 

001  ig   Hvca    vyQoziaog,  y.ca    fucg  uns  häufig  Regen  bringt,    indem 

(fe()£i  ovyva  ßQoyj'jv,  öiözL  Tiväsi  {  er  vom  atlantischen  Oceane  her- 

ix  Tou  ihlanixaii  ohsca-ov,  o^ev  |  über  weht,  von  wo  aus  eine  Menge 

TiQoiityena  fieya  tcooov  chfiiöv.       j  von  Dünsten  aufsteigt  etc. 


Aus    „rEoyQccrpi'cc  /tued^jj/ncaiy.ri ,    cfvöivS]   neu  Ttohxixr^, 
ourrccyihsloa  und  N.  XoQTctxtf',  Athen  1839.  S.  7.  ft". 


§.  7.  Ol  aTrlavelg  doreQsg,  ol 
nnnlot  (xTtoTslooOi  ro  /idyiGzov 
fii^Qog  fi~)v  doisQiov,  Toug  onoiovg 
ßkeTto/uev,  elvcu,  (ttg  TiQüeina/iisv, 
oo'jfiaTu  auTOfßona,  ycdhog  xcd  o 
Tjl-iheQog  "Hkiog'  ötöri ,  f-i"  olov 
(hl  i)  d(p'.  r^/iion'  dnÖGTaaig  auTiöv 
eivia  dfiSTQog,  y.cd  ro  (fcavö/iiei'or 
uvTiöv  i-iiyed^og  ikäyioxov,   ottiv- 

d-r^()0ß()l0VOL   Xcd   Ää/ilTCOVGL    Tiolv 

'Co)r]Q('neQa  dno  Tovg  Tilavt^Tccg, 
Tüv  (moio)v  xal  rj  dfp'  ?^/iaüv  djio- 
oraoig  öev  eivca  Tcol'Aa  /tieyalt],  xcd 
To  /idyEd-og  oyi  tooov  /hixqov.  — 
zJict  TOVTO  xai  ("HXiog,  idv  dnsl- 
ysv  drp*  r^f^aöv  tÖöov,  ogov  dirkyovGi 
xcd  OL  dnXavsig  dGxiqeg,  tjOsls 
(fttvfi  TisQLTiov  o^ioiog  fie  auxovg. 
'JEx  TOVTiov  loiTcov  övvcqisO-a  vd 
eixdGo>/Liav  f:|  dvccloytag,  ('ni  eivai 
tijg  c(ÖTf-g  fpvGeojg  /tit  Tov'Hliov. 
Kc<S^o)g  Xoinov  Tiecd  rnv  "H?unr, 
itig  iikqi  x'cvtiiov,  7iE()iGH)HpovTca 
OL  nXco'iJTCd  xai  ol  xo/iirJTca'  TOiov- 
lOiQÖntog  xcd  'ixaOTog  riöv  dnlct- 
v(~)v    aGrtQon',   log  dD.og  "Hhog, 

f-iVUl      XIVTQOV ,      TXf.Ql      lO      OTToloV 

Gi()i:(porjai  c(?J.c(  ovodricc  Gol/iicaci, 
id  ojiola  (fiüciCovica  xai  Ut^fficd- 


§.  7.  Die  nichtwandelnden  (Fix-) 
Sterne,  welche  den  grössten  Theil 
der  Sterne  ausmachen,  die  wir 
sehen,  sind  —  wie  wir  vorhin  sag- 
ten —  selbstleuchtende  Körper, 
wie  unsere  Sonne  auch :  denn,  ob- 
gleich ihre  Entfernung  von  uns  eine 
ungemessene  ist  und  ihre  schein- 
bare Grösse  eine  äusserst  geringe, 
so  funkeln  und  leuchten  sie  doch 
viel  lebhafter  als  die  Wandelsterne, 
deren  Abstand  von  uns  auch  kein 
sehr  grosser  ist,  und  ihr  Umfang 
nicht  so  klein.  Deshalb  würde 
auch  die  Sonne,  wenn  sie  von  uns 
so  viel  abstünde  wie  die  Fixsterne, 
diesen  ungefähr  gleich  gross  er- 
scheinen. Hieraus  nun  können  wir 
auf  Grund  entsprechender  Ver- 
hältnisse folgern,  dass  sie  von  der- 
selben Beschaftenheit  sind  wie  die 
Sonne.  Wie  nun  um  die  Sonne, 
wie  um  einen  Stichpunkt,  die  Wan- 
delsterne und  die  Schweifsterne 
sich  drehen,  also  ist  auch  jeder 
der  Fixsterne  einer  anderen  Sonne 
gleich,  der  Stichpuiikt,  um  welchen 
wieder  andere  Ilinnnelskörper  sich 
drehen,   die  von   ihm  beleuchtet 
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vnvrai  ün  avrov.  \11X  tav  ol 
unXuvf-l^  d(ni()fg,  xcdhoi;  ßeßaio- 
v(\f.iir.O(i  ()ia  toü'ufktamniiov,  uvui 
dntiQÜQLiyi.ioi,  nöaoi  d-sXovoiv  el- 
vat  oXoL  ev  ytvH  ol  üaiiitfg!  "Ohn 
fjfc  OL  ctTT.lavslg  dinl{tf:i;,  dr  y.ui 
/iiag  (paivioviui  dxivrfioi  öid  rov 
d/idTQrjTov   d<f    ri(.to)v  dnoGiaaiv, 

(TV/il'jThjQOUGL   10    f.ieyc<    OiO%1](.lU 

Toö  Uavtog,  ro  onolov  Obyxetrui 
dno  d7T€iQäQii)/.ia  ovoi/j/iiata,  xai 
i%ei  xoivov  ythiiiov  tfjg  tcsqioiqo- 
(ffjg  avTitiv. 


und  erwärmt  werden.  Wenn  aber 
die  Fixsterne,  wie  wir  durch  das 
Fernrohr  uns  verj-ewissern  kön- 
nen, von  unendlicher  Zahl  sind, 
wieviel  Steine  werden  dann  über- 
haupt sein!  Alle  Fixsterne  aber, 
wenn  sie  uns  auch  als  unbewegt 
erscheinen  wegen  ihrer  unerniess- 
lichen  Entfernung  von  uns,  bilden 
das  grosse  Allsystem,  das  aus 
unzählbaren  Systemen  besteht  und 
einen  gemeinsamen  Stichpunkt  für 
deren  Umdrehung  hat. 


Aus  „0sioQt]Tix^  yiQid^(.i7]tix;^'*  vTio  X.  Bttifa,  Athen, 

1848,  S.  1  li". 


TL  xaXelxai  Tiltjitog,  xi 
710G0V  xca  xi  dQLd^i-iog. 

1.  riaLÖiö^sv  i-iavd^dvu  txaOTog 
xai  i]E,8VQei  erreixa  onolav  eivca 
xo  xaXovf.ievov  elg,  (.lia,  tv  (lös 
xaxMXSQio  osl.  9),  xcd  axi  noXXd 
Uyexat  xo  ovyxei/^isvov  e§  hog 
xai  dllov  evog  xai  dllov  tvog 
xai  oüxo)g  icfe^ijg  («).  '^Evdg  de 
iq  xoivöxeqov  i-iovag  xai  nXi~^d^og 
])  nXr]&vg  Gr^(.iaLvovGi  xdg  dcprj- 
Qr]f.itvag   iösag,    xd  (.dv  xt^v  xou 


(«)  Tb  noXXu  ixXa/Lißä%'iiai  aurijS'w: 
xai  «5  alXr^v  aijfjaoiar,  äriiS'iTto?  ttqoc  rö 
oXCya,  onoTS  vosliai  nqöq  n  fiip-f  naXXa 
ov  furjit  oiCya,  aüa  omotov,  /utrqLOV.  To 
of  jusTQiov  ftg  Siä(poQa  ngäyjuaTa  elvai 
Sitttfoqov.  Sia  rovro  oaa  h'ioTS  d^sioQoviTat 
noXXa  Xiyonai  oXCya^  xat  tlrai  >;  oyiuaaia 
ttXjTYj  noXv  anqoadioQiaTOi. 


Was    heisst    Menge,    was 
Summe  und  was  Zahl. 

1.  Von  Kindesbeinen  an  lernt 
ein  Jeder  und  weiss  in  der  Folge 
was  das  einer,  eine,  ein(s)  be- 
nannte ist  (s.  weiter  unten  S.  9), 
und  dass  viel  das  aus  einem  und 
noch  einem  und  noch  einem  und 
so  fort  Bestehende  genannt  wird.') 
Eins  aber,  oder  gewöhnlicher 
Einheit,  und  Menge  oder  Viel- 
heit, bezeichnen    abstracte   Be- 


')  Das  Viel  wird  gewöhnlich  auch 
in  anderer  Bedeutung  genommen  im 
Gegensatz  zu  wenig,  wenn  es  sich  um 
etwas  handelt,  das  weder  viel  ist  noch 
wenig,  sondern  genügend,  massig.  Das 
Massige  ist  in  verschiedenen  Dingen 
verschieden;  deswegen  wird  was  mit- 
unter für  viel  angesehen  wird,  bisweilen 
wenig  genannt,  da  diese  Bezeichnung 
an  sich  eine  sehr  unbestimmte  ist. 
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evo<^,  TU  d&  tr^v  tiov  noklwv,   tog 

vt^v  iditcv  Toi  Xevxoö  xcd  y'kvy.vxi]g 
tr^v  cov  y/u>yM)s  xz/.. 

2.  Tu  Tiollu  tyovOL  duufö- 
QOvg  ßu^^ioug,  roig  dnoioug 
diuxoivei  Tig  evy.6?,o)g  7iuQußü)J.i'n' 

OOU  ducffOQOn'    7lQUyf.lÜTV)V    7lk)]0-1] 

srf/e  vu  lörj.  IT.  y^.  7ioX).o\  eirai 
ol  fiud-f^Tui  zd^stog  tivog,  no/Mn 
ol  i-iud^t-Tui  d'/Mi  Tov  ayoleiov, 
nokXol  OL  y-dx 01X01  ri^g  nöXuog, 
nolkd  tu  cioTQu  tov  ovquvuv, 
ulX"  oyt  tÖgol  ol  nQvnoi,  oooi 
ol  devTSQOi,  ol  TQiTOt  xtL,  dllu 
öidcpoQOi  zn  n'kijd^og   oXoi  avToL 

Iläv  o,  TL  h/ßi  öu<(ß(')()0ug  ßui)^- 
[.lovg  ovo/iidCstaL  tiooov  }j  dtpr^Qr^- 
(.dviog   noöözr^g   {iöi  xal  xazio- 

tIqü)   d().   12)*    XUTU    TOfTO     dt    TU 

noXkd  rj  TO  T[Xf]d-og  Eivut  noaov, 
«AAa  TO  Ev,  log  tv  Otu)^)ovfi&vov, 
öev  elvuL  dQi)-dv  vd  Hyr^zui  Tioaöv. 

3.  Elg  Tig  ßa^f-iog  nh'jdovg, 
OLOv  xd  dävÖQU  neqißokiov  Tivog, 

ÖtUV    TO    TtQlijTOV  zd   lÖlUflEV,  TtaQl- 

OTUTUL  sig  r^^ldg  driQoadiÖQiGTog, 
rjxoi  ßXijiovxtg  ozt  eivui  nokÄd 
T«  dävö()a  dtv  f/^eiQo^tsv  Evravzi^ 
xal  Tioaa  elvui  zd  er,  £i  otv  oöy- 
YUxuL  TO  riXfjÜ og  uihojv.  "Exaozog 
ßai^f.idg  nXrjd^ovg  oüxtog  utiqog- 
öiOQiOziog  voovfievog  xaXelzai  xu) 
avxog  TioaiY  xuzd  n)v  or/^iuoUa' 
xrjv  xolv6t£()ov  7iaQioxavoiidvTp>  did 

TOV   xdf.l7lOGOV. 


griffe,  und  zwar  jene  die  des  Ein- 
zelnen und  diese  die  der  Vielen, 
wie  die  Weisse  der  abstracte  Be- 
griff ist  des  weissen  und  die  Süsse 
der  des  süssen  etc. 

2.  Das  Viel  hat  verschie- 
dene Stufen  oder  Grade,  welche 
man  leicht  unterscheidet,  wenn 
man  vergleicht,  wie  viele  Mengen 
unterschiedener  Dinge  man  vor 
sich  hat.  Z.  B.  viele  sind  die  Schü- 
ler einer  Klasse,  viele  die  Schüler 
einer  Schule,  viele  die  Einwohner 
einer  Stadt,  viele  die  Sterne  des 
Himmels,  aber  nicht  so  viele  die 
ersten  wie  die  zweiten,  die  dritten 
etc.  sondern  alle  verschieden  an 
besonderer  Menge. 

Alles,  was  verschiedene  Stufen 
hat,  nennt  man  Summe  oder  ab- 
stract  Quantität  (s.  weiter  unter 
Nr.  12) ;  hiernach  ist  das  Viel  oder 
die  Menge  eine  Summe,  die  Eins 
aber,  als  Eins  betrachtet,  ist  nicht 
mit  Recht  eine  Summe  zu  neimen. 

3.  Eine  jede  Stufe  einer  Menge, 
wie  die  Bäume  eines  Gartens,  wenn 
wir  sie  zuerst  erblicken,  stellt  sich 
uns  als  eine  unbestimmte  dar,  d.  h. 
indem  wir  sehen,  dass  der  Bäume 
viele  sind,  wissen  wir  dann  noch 
nicht,  wie  gross  die  Einheit  ist, 
aus  welcher  ihre  Menge  besteht. 
Eine  jede  Stufe  einer  solchen  un- 
bestimmt aufgefassten  Menge 
heisst  ebenfalls  Summe,  nach  der 
allgemeineren,  durch  „etliche,  ei- 
nige, mehrere"  dargestellten  Be- 
zeichnung. 
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4.  TfQOi;  diäxQimv  koinov  kxäa- 
tnv  ßa'ffior>  7rh'^x)-ovg  drin  növ 
?.oi7T(i)r  dvdyy.f]  dna^  vd  tiqüO- 
()ii)ot()!Jrj  vn'xJai  uvta  cd  ^lorddeg 
canoi)  xai  ootm  TCQOoduoQiaiidvng 
rd  (h'OjiiaoO-f]  dV  iöianlonv  dvö- 
f-icnoi^.  OoTO)  ()t  Tr()()(J()io}(^)iafih'ng 
txamog  ßa!)f.t()g  nh^Ooiig  xa^strai 
«() i  'y^in  g ,  dno  öl  tov  ^ax^mdrov 
xatd  (T£i()dv  nvnfidCori ca  ot  d()i(h- 
finl  ööo,  tQia,  rs(TGaQC<  xtL 

Td  ovo  elvcii  fV  xai  ev  id  tqicc 
uvccL  fV  xcd  tv  xai  ev  /;  ovo  xai 
ev,  xa)  ovTiog  iips^rjg. 


i.  Zur  Unterscheidung  also  jeder 
Stufe  einer  Menge  von  allen  übri- 
gen ist  einmal  erforderlich,  dass 
bestimmt  wird,  wie  viele  ihi'e  Ein- 
heiten sind,  und  dass  —  also  be- 
stimmt —  sie  mit  einem  beson- 
deren Namen  benannt  werden. 
Jede  also  bestimmte  Stufe  einer 
Menge  heisst  Zahl,  von  der 
kleinsten  an  aber  nach  der  Reihe 
heissen  sie  zwei,  drei,  vier  etc. 

Die  zwei  sind  eins  und  eins;  die 
drei  sind  eins  und  eins  und  eins, 
oder  zwei  und  eins  und  sofort. 


Endlich  ein  Stück  Zeitungsstyl,  und  zwar  eine  Ueber- 
setzung  aus  dem  Deutschen,  nach  der  Kölner  Zeitung  vom 
1.  Februar  1877  (wohl  von  Prof.  Curtius)  von  der  Clio  wieder- 
gegeben : 


„Die  Griechen  sind  gewohnt, 
Deutschland  als  das  einzige  Land 
zu  betrachten,  wo  man  die  Lage 
der  Dinge  im  Orient  unbefangen 
und  gerecht  beurtheilt.  Desshalb 
sind  sie  einigermassen  verstimmt 
darüber,  dass  auch  in  Deutschland 
sich  kaum  Eine  Stimme  erhebt, 
die  ihrer  wohlwollend  und  aner- 
kennend gedenkt,  und  sie  haben 
einigen  Grund  zur  Verstimmung. 
Denn  von  der  Zeit  an,  wo  sie  un- 
ter den  lebenden  Völkern  wieder 
aufgetaucht  sind,  haben  sie  nie- 
mals dazu  gelangen  können,  ge- 
recht beurtheilt  zu  werden.  Man 
hat  sie  überschätzt  oder  unter- 
schätzt. Anfangs  war  ja  der  hel- 
lenische Enthusiasmus  in  Deutsch- 


„Ol"E'/,kt]vsg  dnoßkiTiovoi  gvvt]- 
d-tog  TTQog  trjv  reQ/iiaviav,  ojg  t^v 
l-iovr^v  yji'jQar,  iv  fj  rd  n^dyi-iaru 
tijg  Irivarokijg  xQivovTai  df^iSQO- 
X7]TtTiog  d/iia  xai  inieixiög.  Jid 
TOüTO  dvoavaoyjTOVGiv  ort  ovde- 
f^iia  ijytQd-t]  iv  FsQ/iiavla  (fcovr^ 
vntQ  Tov  elX}]vixou  sd-vovg,  xaz" 
if.iTjv  öt  yvd)iir^%'  i.kX6yotg  ndvv 
övGavaoyETOooiv.  \i(f  oiou  ol 
'  Elh^vsg  hd^d^r^Gav  ndhv  iv  rfj 
yoQsia  tmv  Uovtlov  Äawr,  ovöe- 
T10T8  i^(hüyj]Gav  vd  ixTif.a^^wGL 
xaxd  T()  öixaiov  i^vfivi]d^r]aav  utisq 
TO  öeov  i]  xaTexpQOvy^d-r^Gav  •n^aq 
diiav.  Kca  aQydg  o  iXXr^vixbg 
ivüovGiaG/iiog  ^to  iv  FsQjiiavia 
GipodQÖreQog   i]   iv   ^E'lkdöi '    Tt-r 

iftQl^irjV   TOÖ    ivd^OUGiaG/LlOÖ  JOVTOV 
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lancl  grösser,  als  in  Griechenlaud 
selbst,  wo  man  sich  erst  allmählich 
daran  gewöhnte,  den  Abfall  von 
der  Türkei  als  eine  Wiedergeburt 
der  Hellenen  aufzufassen.  Dann 
goss  Fallmerayer  kaltes  Wasser 
auf  die  Glut  der  Begeisterung, 
und  missmuthig  wandte  man  seine 
Sympathie  von  den  entlarvten 
Slawen  ab,  als  wenn  die  Würdigung 
eines  Volkes  von  seinem  Stamm- 
baum abhängig  wäre.  Allmählich 
wandte  sich  das  Blatt. 

Die  genauere  Forschung  hat  die 
Fortdauer  altgriechischer  Nation 
in  der  Halbinsel  Morea  unwider- 
leglich erwiesen.')  Damit  ist  aber 
die  alte  Liebe  nicht  wieder  warm 
geworden.  Man  hat  auch  nur 
Augen  für  ihre  Schwächen. 


Man  beurtheilt  Griechenland 
nach  den  Kammerverhandlungen  in 
Athen  und  bespöttelt  seine  ööent- 
lichen  Zustände,  während  man 
doch  mit  Bewunderuno;  anerken- 


tipvyncivEv  OTiofaovv  ro  ipv/QÖv 
vdo)Q  rnv  fPa/.fienä'veQ,  no'/j.oi  dl 
%o)v  reQiicivon'  unim Qt^iicv  rag 
oviiTtaO^tiag  ccvtcov  ccTto  züv  „i^t]?.- 
?.r^viGfievon'  ^'/Mßojv'^,  o)ac<rel  t] 
ixTifo^oig  ?.c(Ov  rivog  oiovdr^TiOTS 
i^t']Qrt;ro  ix  rov  yevfa?.oyixov 
meXi'/ovg  rov. 


VlxQißeGteQcc  Tig  eQSvva  dni- 
öti^Ev  uvu(^i(p]()iax(i)g  r;;v  öiaQXSiav 
Tiijv  c.QyceUov  D.ÄT^viytijv  diakiy.TO)v, 
iTto/idviog  y.cd  rr^v  Gvveyrj  Scccq- 
X8tc(v  Tov  illr^vixov  td^vovg.  Jv- 
OTuyiög  dev  dvsO^eQjiic'aü^t^  nkäov  r^ 
naXctict  TiQog TOvg'El/^r.vag  dyanr^. 
Bäßuiov  elvca  öri  tnsyed^onoioiiiev 
Tag  sXXeixpELg  twv  "^Ekhjvon;  ö/.cog 
de  jiaQaßXesio^uev  tc)  nQ0TeQ7]imTu 
avTiüv.  ^) 

yikX'  oi  xQivoiTeg  tj)v  '^E/J.äda 
xcnd  Tag  ir  ^AOi^vaig  ßovXevTixdg 
Gv§r^it-08igxul  dtaxiDf^aijdomtsg  id 
dt]f.iÖGia  auTT^g  TiQäyjiiccra,  ötov  tTU 
TfXoug  vd  nf.io).nyrGii)Gi  iiard  tfai'- 


*j  The  modern  Gi'eek  is  thc  descendant  of  those  gloiious  beiiigs 
whom  the  Imagination  almost  refuses  to  figure  to  itself  as  l)elonging 
to  our  kind,  and  he  inlierits  nnich  of  tlieir  sensibility,  their  rapidity  of 
conception,  their  enthusiasm,  and  their  courage. 

'^)  If  in  many  instances  he  is  degraded,  by  moral  and  political  sla- 
very  .  .  .  the  Grceks  have  since  undergone  most  important  changcs ; 
the  flower  of  their  youtli  returning  to  their  country  from  the  universitics 
of  Italy,  Gennany  and  Franee,  have  coniniunicated  to  their  feUowcitizens 
the  latest  results  of  tliat  social  perfcetion  of  which  their  ancestors  were 
the  original  source. 

P.B.  Shelley  Prefuce  to  „Hellas"  (1821). 
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nen  sollte,  wie  bei  einer  höchst  iiian- 
^^elliaftoii  Verwaltuiif'-  Alles  im 
Lande  vorwärts  geht,  Landbau, 
Lidustrie,  Handel  und  Seefahrt. 
Man  findet  liberall  ein  mässi^^es,  ar- 
beitsames und  gelehi'iges  Ijandvolk, 
einen  lebendigen  Bildungstrieb, 
ein  gutes  Familienleben  und  eine 
uiU'igennUtzige(,iastfreundliclik('it. 

Es  ist  eine  unwiderlegliche  That- 
sache,  dass  es  überall,  wo  Griechen 
wohnen,  in  Kleinasien,  Thracien, 
Macedonien,  vorwärts  geht,  aus 
innerer  Triebkraft,  meist  unter 
sehr  ungünstigen  Verhältnissen ; 
überall  findet  man  neue  Hafen- 
plätze, neue  Gemeinden,  neue 
Schulen  etc. 

Das  Parteiwesen,  an  dem  das 
Volk  leidet,  ist  ein  Erbtheil  aus 
der  türkischen  Zeit,  in  welcher 
keine  andere  Organisation  mög- 
lich war,  als  der  Anschluss  an 
einzelne  durch  Besitz  und  Persön- 
lichkeit ausgezeichnete  Führer. 
Aus  diesem  Parteiwesen,  das  alle 
verständigen  Griechen  als  den 
grössten  Schaden  anerkennen,  kann 
nur  ein  kräftiger  Ann  sie  befreien. 
Einen  solchen  haben  sie  seit  Ca- 
podistrias  nicht  gehabt,  und  jeder 
Verständige  sieht  ein,  eine  wie 
schwierige  Aufgabe  es  ist,  sich 
durch  eigene  Kraft  aus  solchem 
Parteiwesen  zu  erheben. 

Denn  die  Staatsmänner,  welche 
die  Regentschaft  für  König  Otto 
bildeten,  waren  von  Anfang  an  so 


fiaa/ioi'i  ()fi,  xui  TiitjfifiFleaTciTTig 
ora/;«,'  i/]^  <iur/nf)iaf<ng,  r^  yetoQylu, 
V  ßiOfir^yiala,  r;  i(.iTiO{)iu  xai  /; 
vuvtiXiu  oat^fdQui  tiqoxÖtitovoiv. 
'O  '/Mog  ()iu7im7iei  trti  tyy.oaTtla, 
(ftkoTcorla,  (fi'/.o^iui}^ti(<,  difilo- 
y.S()del  (piXoS^tvin  y.ui  XQr^Gt(f>  oiy.o- 
ybviuxot  ßi(f). 

lurai  yhywhg  üvtqupiGßrjir^ov 
(hl,  onord/^rrote  uv  oiyjnaiv  '  E).- 
hptg,  ir  Dh/.itü  \tmu,  ^'>ü((y-U-> 
IMayedovlu  /..  i.  /..  iy.tl  rj  iniöoOig 
yinrai  ki  idiceg  drväfieog,  iv  i.da(<j 
fiu/uOTu  /Jc(v  dvo/iievwv  tk^qiozci- 
OEiov  dnavraxov  ßkeTiei  tig  viu 
tfinoQelcf,  vlag  y.oivoxr^ictg ,  via 
Gyo/.Hcc  y..  r.  L 

To  xo/itjitaTty.ov  Tiveüiiia  v(p  ov 
TTÜoysi  o  laog,  dvca  x'/.tjQndÖTf-jiicc 
lijg  TovQy.axQtaiug ,  xalF  r^v  ol 
ard-QUTioi  rjoav  TJvayxaa/idvoi  ra 
TtQOOy.oXhüvTca  TiQog  dQyr^yovg, 
loyvoxTag  tjrl'TiXovToj  y.tä  tiqo- 
aionixrj  ßaQvxi^TL.  .  ^layvQog  ßQcc- 
yicov  d^a  TJdvvcao  ra  yuraXüOr]  rov 
(faTQiuG/iifn'  ov  aTcavzeg  oi  ffQovi- 
f.iOL  'EXlr-veg  o/iio'/.oyouoiv  cog  xrjv 
deivoTärjjv  tojv  ovficfOQtöv.  Toiov- 
10 V  layvQou  ßQayiovog  öiv  Irvyov 
OL  "E/M^vsg  ccTiö  Toiv  yqövoiv  toö 
KanodiöT^iov,  Ttäg  sy.aOTog  de  i)-ä 
Gvvo[.io'/.oy}]ot]  onoGov  övGysQeg 
SQyov  alvai  i]  ii  Idlag  dvväf.ievjg 
aTiak/Myt]  dm)  tov  fpaTQiaGrixov 
ßiov. 

Ol  noliTLXoi  ävÖQag,  ol  ovva- 
Tra^TiGavTsg  t/;v  inl  lov  ßaGilitog 
OOiovog  dvTißuGL/.eiav ,   v7ir^QE,av 
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unter  einander  zerfallen,  dass  sie 
schon  auf  dem  Schiff,  das  sie  hin- 
überführte, nicht  mehr  mit  ein- 
ander reden  wollten,  und  ihre 
ganze  Verwaltung"  war  eine  Kette 
von  Partei-Intriguen.  Die  Griechen 
haben  in  der  That  nicht  nur  ihre 
Unabhängigkeit  mit  ungeheuren 
Anstrengungen  und  Opfern  er- 
kämpfen müssen,  sondern  auch 
die  Ausbildung  ihrer  öffentlichen 
Zustände  ist  ihnen  durch  Ver- 
hältnisse, an  denen  sie  selbst  nicht 
schuld  waren,  so  sehr  erschwert 
worden,  dass  man  sich  über  die 
wirklich  gemachten  Fortschritte 
nur  wundern  kann.  Die  Griechen 
nehmen  keine  schwärmerischen 
Sympathieen  mehr  in  Anspruch, 
verlangen  nur  eine  gerechte  Be- 
urtheilung  und  diese  hoffen  sie 
mit  Recht  vor  Allem  in  Deutsch- 
land zu  finden. 

Die  Art,  wie  die  orientalische 
Frage  von  den  europäischen  Mäch- 
ten behandelt  wird,  ist  allerdings 
nicht  geeignet,  ihre  Erwartungen 
und  ihr  Zutrauen  zu  stärken, 
u.  s.  w.') 


sud-vg  «1  af)x^^'  lOüovTOv  y.ca 
uÜ.rJMv  öii]()f-/iievoi,  war 8  y.ca  iv- 
Tug  avTOÖ  Tov  tt'/miov,  8(f  oo  xa- 
TTJl&ov  slg  xi^v  '^E'ÜMÖa  der  r^O^e- 
h-ouv  Tt'/.iov  va  GvvöiaXEyßiooiv, 
anaGa  dl  cwtiöv  i)  dioixi^oig  i'-zo 
ccvT(r/{>f]/^it<  äXvGLg  y.of.if.iaTiyiov  3^0mv^ 
GyEnojQuüv.  Ol  "E'/Jjp'sg  iyevovvo  ^ttity^ 
dre^ä()Tt^TOL  {.lava  [.iciy.Qov  ccywva 
aal  dvvnokoyiGTOvg  O^vGiag '  «AAä 
ycd  /}  GvGtctGig  tov  rcoXiTiyov 
aviwv  oly.oöofüjf^iarog  y.axiGxi] 
ciuxoig  xooovxov  öuGxs()r]g  evexa 
TiEQiGräGHov  dg  dg  ovös^utav  slyov 
ivoy^i^v,  ioGxs  i)  tcccq  amcöv  ysvo- 
f-dvJi  TiQooöog  slvaL  dlr^O^ wg  d^io- 
O^avfiaGtog.  Ol  "Eu.r^veg  ötv  i^r^- 
iiEvovoL  Tiliov  (paviaGiojösig  Gufi- 
nad^Eiag,  d)X  dnaiTOÜGiv  (.lovov 
öiyauiv  eyiiiir^GLv,  aiyjmog  dl  al- 
TiiQovGL  naqd  xiov  rE()/.iavtüy  xol- 
avxt]v  xivd  siai^iT^Giv. 

'O  XQOTiog  xaO^  ov  cd  fisyd/xu 
svQconaixal  dvvdfisig  t7i(^ayi.ia- 
TEvih^oca'  fieyQt  xoüös  xu  dvaxo- 
lixbv  Ci]xrjia  eivai  ijy.iOTa  xaxd}.' 
lr]log  TCQÖg  ijiiQQiOGir  xiöv  flni- 
ömv  xal  xr^g  Ttsnoid^tjGSiog  xiöv 
'^ElXrvMV  X.  X.  l. 


*)  The  apathy  of  the  rulers  of  the  civilized  world  to  the  astonishing 
circumstance  of  the  descendants  of  that  nation  to  which  they  owe  their 
clvilization  —  rising  as  it  were  frnm  the  ashes  of  their  ruin,  —  is  some- 
thing  perfectly  inexplicable  to  a  mere  spectator  of  the  shews  of  this 
mortal  scene.  We  are  all  Greeks.  Our  lawa,  our  literaturc,  our  rcligion, 
cur  aits,  have  their  roots  in  Greece.  Bat  for  Greece  —  Rome,  the  iu- 
structor,  the  conqueror,  or  the  mctropolis  of  our  ancestors,  would  have 
spread  no  illnmination  with  her  arms,  and  wc  might  still  have  been 
savagcs  and  idolaters  .  .  . 

P.  B.Shelley  Prefacc  to    -Hellas-   (1821). 


—    46    — 


Das  ist  der  Styl  des  Alltagslebens,  über  den  jegliches 
Schriftstück  in  Prosa  Auskunft  und  Beleg  liefert.  Wie  nahe 
derselbe  der  Sprache  des  zehnten  Jahrhunderts  steht,  bekun- 
det das  folgende  hochinteressante  Stück,  über  welches  der 
Hei-ausgeber,  Herr  K.  Sathas,  sagt: 

„Wenn  wir  nicht  wüssten,  dass  selbiges  vor  neun,  ja 
zehn  Jahrhunderten  geschrieben  wurde,  würden  wir  annehmen, 
dass  es  in  unseren  Tagen  verfasst  ist." 

Das  Stück  behandelt  den 

Kampf  der  Ost-Römischen  (Byzantiner)  gegen 
die  Bulgaren. 

Gegen  Ende  des  zehnten  oder  Anfang  des  eilften  Jahr- 
hunderts geschrieben,  und  mitgetheilt  von  dem  grossen  Kenner 
der  mittelalterlichen  Literatur,  Herrn  K.  Sathas,  in  Xr.  710 
der  Kleio)  bei  Besprechung  der  „Carmina  Graeca  medii  aevi, 
von  Wagner",  Leipzig  Teubner  1874. 


dub  T()  ev  jiitQng  xcd  ol  Bovh/aqoi 
dnö  TU  f!Te()or  xcd  i]jov  {.ceyäh] 
ßoi)  xai  Ta^a^i^  xcd  slg  cä  düo 
(fooära  xal  Tiolög  TQOfiog.  'Qg 
dt  avvv7ir.vt7}d7]Gav  xcd  iöwxaGiv 
dlh]lovg,  ojG718()  ay^ia  xanqia  ij 
leovTsg  iGxuQOi,  xcd  irCdxiGcn'  t« 
xovtccQici  xcd  ixTvnovoav  xcd  iov- 

VSTQlßoVTO   TU    OTiaO^iu,    xcd  O  XTU- 

Tiog  xal  t)  ßorj  xal  ?}  dväyx)^  dvk- 
ßaivtv  sog  rov  ouQavöv,  xai  %d 
aif-icaa  iy^vvoi^in  uneQ  vdioQ,  xal 
Tcov  dkoycüv  o  xlv/niTQiGfidg  ioxä- 
naCe  rov  dsQa,  xcd  6  ßaoilsvg 
Töjv  '^Piofiaitov  dvaßaivE  xal  xate- 
ßaivsv  lOGTisQ  yoQyög  ntTQnr^g  ij 
TiQoO^Djiwv  ys(i(xxiv,  xal  sdidsv  öü- 
vaf.uv  €tg  rag  naQaxayäg  avTOv, 
xal  Tia^exiva  Toi>g  GTQazr^yovg  av- 
toü  vd    ösl^ovv  onÖGov   xQÜCoi'v 


So  also  bewaffneten  sich  die 
Ost-Römischen  von  der  einen  Seite 
und  die  Bulgaren  von  der  andern. 
Und  es  war  ein  gross  Geschrei 
und  Gestürm  und  bei  den  beiden 
Feldtruppen  auch  ein  gewaltig  Ent- 
setzen. Wie  aber  begegneten  sie 
sich  und  gaben  sich's  einander! 
Just  wie  wilde  Keiler  oder  mäch- 
tige Leuen ;  und  Hellebarden  zer- 
splitterten und  sie  schlugen  drauf 
los  und  Schwerter  wurden  zer- 
brochen, und  das  Schlagen  und 
der  Kriegslärm  und  die  Bedräng- 
niss  stiegen  auf  bis  zum  Himmel, 
und  Blutströme  flössen  mehr  als 
Wasser  und  der  Gäule  schnauben- 
des Gewieher  bedeckte  die  Luft, 
und  der  Kaiser  der  Ost-Römischen 
flog  aufwärts  und  abwärts  wie  ein 
hurtig  Rothkehlchen  oder  ein  wohl- 
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ot  'Pioualoi   äno   läg  allag  ye-  '  gemuther   Falke   und   gab  Nach- 
vedg.  1  druck    sänen    Anordnungen  und 

trieb  seine  Strtiter  an  zu  zeigen, 
wieviel  die  Ost-Römischen  ver- 
mögen über  alle  anderen  Ge- 
schlechter. 
Eig  xb  voTFQOv  ö^  hqänr^oav  \  Zuletzt  denn  unterlagen  die 
OL  ßuv'/.yaooi  xai  ^yvQioav  tiqo-  Bulgaren  und  wandten  das  Antlitz 
oion:ov  vct  (fevyovv,  lä  öl  OfQa-  zur  Flucht;  die  Truppen  der  Ost- 
Tevfiata  twv  '^Ptofnaiiov  idio)y.av  Römischen  aber  verfolgten  sie 
aCnobg  i^6n:LGlhv  xai  ioxönorar  hinterdrein  und  erschlugen  sie  und 
y.a}  ixaTETTccroin'  avrovg  xat  axoüf)-     traten  sie  nieder  und  erbeuteten 


GSDav  TCig  TtvTag  airon;  xai  6)7- 
xr^octv  avTovg  vixtp'  iiisycüj-i" 


ihre  Zelte  und  besiegten  sie  in 
einem  grossen  Siege. 


Auch  die  aus  dem  zehnten  Jahrhundert  erhaltene  Poesie 
bestätigt  dies  vollauf.  So  liest  sich  z.  B.  die  reizende  Er- 
zählung „Digenis  Akritas",  welche  Herr  Professor  Spyridon 
Lambros  soeben  in  seiner  vorzüglichen  „Collection  de  Ro- 
mans Grecs,  en  langue  vulgaire  et  en  vers,  publies  pour  la 
premiere  fois  d'apres  les  manuscrits  de  Leyde  et  d'Oxford" 
Paris,  ]\Iaisonneuve  &  Co.,  1880,  veröffentlicht  hat,  als  wäre 
sie  in  der  Volkssprache  unserer  Tage  geschrieben.  Vergleichen 

Sie  selber:  ,  , 

yloyng  yl .  (pag.  113.) 

jLrjyrjGiv  navi^av^ciörov  ißälS-7^xcc  vä  yQculno 

Tov  zfiysvrj  tov  d-(xv(.iaOTOV  xcd  iHho  vcc  i^o)v  Ttäil'H) 
va  ör^yi]iyLü  tcc  äd^lcc  lov  xai  rcag  dvö{)ayc<d-iaig, 
[(xlg  vlxaig  onou  t'xafiev  fi  iilaig  xalg  uQÖiviatg. 
wörtlich : 
„Eine  Erzählung,  eine  höchst  wundersame,  schickte  ich  mich 
an  zu  schreiben  —  von  Digenis  dem  Wunderbaren  und  ich 
will  nicht  länger  zögern  —  zu  erzählen  seine  Kämpfe  und 
seine  Mannesthaten  —  die  Siege,  welche  er  vollbracht  mit 
allen  seinen  Rüstungen" 
von  welchen  nur  das  mittelalterliche  Fremdwort  oQÖivlaig 
nicht  mehr  am  Leben  ist. 

Als  Ilauptvcrtrcter  dieser  Si)rachform  in  ihrer  ausgebil- 
detsten, vollendetsten  Erscheinung  dürfen  wir  bezeichnen  den 
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als  Dichter  und  Gelehrten  gleich  heriihniton  Herrn  A.  R. 
lian^iibe,  (Gesandter  am  Hofe  /u  IJeriin.  Seine  „'>/;ravr«  id 
tpihdoyixa  erschienen  in  11  starken  Bänden  zu  Athen  (1874 
bis  1880)  bei  N.  Michalopulos  und  enthalten:  I.  ytv{tiy.r] 
7i()h]aig.  H.  Jitjyt^jucaLXi]  xcd  <\>a(.mTiy.i]  Tcolt^aic;.  HI. — IV, 
jQa(.mTLxi]  7ioh](Ug.  V.  ''yJ^yaiiov  ditaficcron'  /iifia(f><)ccasig. 
Yl.~Yll/H  sXfvOf(>o)mg  //'g'lFQovaaXr^fi  lov  Täoooi).  VHI. 
Ju]y/}ftaic(.  IX.  Nä!)-av  n  -o^joc;  rov  Al.aiHyy  —  1'ovAi^lf.iog 
Tellog  TOD  2Syi/.lf:Q.  X. — XI.  'lOfOQia  xiig  doyaiag  y.uLki- 
TEyylag  mit  einem  grossen  Kunstatlas.  Wir  können  sie  um 
so  mehr  empfehlen,  als  der  Herr  Verleger  ein  äusserst  cou- 
lanter,  entgegenkommender  Mann  ist. 

In  vielen  seiner  Dichtungen  streift  Rangabe  naturgemäss 
an  die  nächste  Sprachform 

4.  Die  yoivT]  mit  archaistischen  Formen. 

Sie  ist  die  höhere  wissenschaftliche  und  poetische  Schreib- 
art der  zahlreichen  Männer,  die  das  ganze  Schriftthum  ihrer 
Vorfahren  so  zu  sagen  auswendig  wissen  und  denen  daher  die 
klassischen  Formen  ihrer  Sprache  so  geläufig  sind,  dass  sie 
—  dem  zu  behandelnden  Gegenstande  gemäss  —  in  ihnen 
am  liebsten  und  am  angemessensten  sich  bewegen.') 

Die  folgende  Nachdichtung   des  zu  früh  verschiedenen 
P.  Tandalidis  von  Th.  Körners   unvergänglichem  Liede  (aus 
der  Jugendschrift  'A^tp'dig  vom  1.  December  1877),  wird  den  ■ 
hohen  Schwung  dieser  edlen  Form  am  besten  veranschaulichen: 


Gebet  während  der 

Schlacht. 

1. 

Vater,  ich  rufe  dich!  IlartQ,  Zov  Sio/nai! 

Brüllend  umwölkt  mich  der  Dampf  der 

Geschütze, 
Sprühend  umzucken  mich  rasselnde 

Blitze. 
Lenker  der  Schlachten,  ich  rufe  dich! 
Vater,   du  führe  mich! 


nPO^EYXH  ^TPylTlQTOY 

EN  MAXH. 

1. 

OL 

Twv  TrjXfßoXiav  ßqv^mTUi  la   vf'cfty 
xvx).io  fiov  ?.aiXatfj  nvoo:  xaTearfcfff 


ßctiru)  9'aqaÜv ,    aXXa  xaiofiai. 
UaTfQ,    Zov  Sf'oftai! 


^)  Im  Deutschen  in  der  Sprache  der  Theologen  und  der  Dichter 
sehr  beliebt.  (Vergl.  Nacht  ist's  und  Stürme  brausen  für  und  für 
(d.  i.  unaufhörlich) ,  Hispan'sche  (spanische)  Mönche  macht  mir  auf 
die  Thür;  erkoren  f.  erwählt;  schier  f.  rein,  bald,  und  ähnliche. 


-    49    - 


^v  uov  aTQarijytiaor  ! 
jJöi  fAOi  Lue  9fkfig,  tJ  Satfytjr,   »;  &>jxtji' , 

flTF  Fis  S'arttTov ,  siif  fig  vixtjv  ^ 
Sm  Tuijj(;  f^s  bSijytjaoi'. 
^v  fiov  aT^aTiiyt]aov ! 
(Strophe  3  fehlt.) 


dvraocti  (Vf  rix  tVjV  ht/hj;   onioio. 

2.o\     ffittVTor    TTU^UTld'tlin! 

2.wTfQ  ^    ßorj9fi  fioi! 

5. 

^OQ   F^in  ,     KvQtf  ! 
Qvijaxiov  ?j   C''^»',  fiuai  xTyjfia  aov   o^Oi' 

S'rr  xtjlidouai  t'o  t;i(pog  /i^  ovSöXuJc 

(favXai  rov  xoauov  fTttjqfiai' 

^og  fifji,    KvQif ! 

6. 

^(Zooi'  fXt'?iaot'! 
yly  ftf   OTinqai:     rj  juaii'ai  rov  noXffjov , 

(h'tai  t6  ai/uu  uov  Im^or ^    &ff'  /uov, 
xat   TJjr  TJttTqiSa  fiov   xXh'iaor! 
^waov  iXFtjoov ! 


Vater,   du  führe  mich! 
Führ  mich  zum  Siege,  führ  mich  zum 

Tode: 
Herr,  ich  erkenne  deine  Gebote; 
Herr,  wie  du  willst,  so  führe  mich. 
Gott,  ich  erkenne  dich! 


4. 
Vater,   du  segne  mich! 
In  deine  Hand  befehl  ich  mein  Leben, 
Du  kannst  es  nehmen ,  du  hast  es  ge- 
geben ; 
Zum  Leben,  zum  Sterben  segne  mich. 
Vater,  ich  preise  dich! 

5. 

Vater,   ich  preise  dich! 
'S  ist  ja  kein  Kampf  für  die  Güter  der 

Erde; 
Das  Heiligste  schützen  wir  mit  dem 
Schwerte : 
Drum,  fallend  und  siegend  preis'  ich 

dich. 
Gott,  dir  ergeb  ich  mich! 

6. 
Gott,  dir  ergeb  ich  mich! 
Wenn  mich  die  Donner  des  Todes  be- 

grüssen , 
Wenn  meine  Adern  geöffnet  fliessen: 
Dir,  mein  Gott,  dir  ergeb  ich  mich! 
Vater,  ich  rufe  dich! 


In  der  Prosa  gehört  vornehmlich  die  Sprache  der  Natur- 
wissenschaften, speciell  der  Medicin  hierher.  Und  wiederum 
ist  es  Professor  Afentülis  (vergl.  S.  21.  35),  dem  bei  Bespre- 
chung seiner 

(DaQfiaxoloyla,  fjxoi  tisqI  (pvasiog,  dvvä/iieiog  xai  )^Qt]a8(og 

(pcxQ/iiccxcDV  tmo  QeiodoQOv  ^Acffvxovh^j  raxTixav  y(ad^}]yijiov 

f:v  Uli  iO^vLxo)  7ic(vsTCiOTJ]f.ieU^.     Töfwt  iQflg,  1875 — 76,  fv 

l/Iif^/jvaig 

das  Archaisiren  ganz  besonders  vorgehalten  wird.    Da   mir 

nur  die  Kritik  des  Werkes  vorliegt,  so  lasse  ich  —  statt  an- 

4 


—    50    — 

deren  Materiales  —  einen  kurzen  Passus  „über  das  Archai- 
siren" hier  folgen,  der  den  Werth  dieses  Styles  am  besten 
beleuchtet ; 

„Das  Archaisiren  schwächt  niemals  den  Fluss  der  Sprache 
irgendwie  ab.  Es  ist  ein  Ausfiuss  des  emsigen  Lesens  der 
alten  hellenischen  Aerzte,  aus  welchen  der  Autor  auch  für 
die  Herstellung  des  vorliegenden  Werkes  so  viel  wie  möglich 
schöpfte,  wie  der  Leser  selbst  entnehmen  mag.  lieber  das 
lexikalische  Kapitel  breiten  wir  uns  des  Weiteren  nicht  aus, 
da  wir  als  Nicht-Philologen  das  Werk  von  diesem  Gesichts- 
punkte aus  nicht  zu  beurtheilen  vermögen.  Das  Ansehen 
jedoch,  welches,  nach  Karamitsas,  Herr  Afentülis  in  Betreff 
der  medizinischen  Sprache  erlangt  hat,  ist  eine  gerechte  An- 
erkennung seiner  Tüchtigkeit  auch  von  diesem  Gesichts- 
punkte aus. 

Wir  sind  der  Meinung,  dass  aus  dem  verständnisvollen 
und  unausgesetzten  Studium  der  alten  hellenischen  Aerzte 
die  älteren  der  zeitgenössischen  Aerzte  und  unsere  seit  einiger 
Zeit  zum  Herrn  eingegangenen  Lehrer  die  jetzt  gebräuch- 
liche medizinische  Sprache  fixirt  haben,  und  dafür  gebührt 
ihnen  die  geziemende  Dankbarkeit." 

Tb  dQY^ati^eLV  y.axa  ti  ovöafiüg  eXavzovn  tu  ofov  zfjg 
yk(öoof]g'  slvai  öe  tovto  dnÖQQOia  zrjg  i7iijiis?.ovg  dvayvojüsojg 
zwv  aQiaioyv  e}.Xrjvoiv  lazQÖJV,  i^  cor  Tclslora  öoa  iJQvad^j-  o 
GvyyQCicfEvg  y.cd  slg  riiv  oovta^Lv  rov  rtQOxsLfdvot!  ovyyQ(if.i' 
l-iaxog,  iog  övvaxaL  vd  dvTih^cpd^j]  ö  dvayvo'iOir^g.  Eig  xb  TifQi 
XexTiyoi  y.£(pdlcaov  öh  ixxeivöi^tsS^a  im  nleov,  y.ad^oGov  [.irj 
ovxeg  cpiXolöyoi  öev  duvdfxsd-a  xai  vtio  TOiavTtjv  sjioipiv  vd 
yqLV(ßf.iEV  avxo.  'H  av&svxla  o(.itog,  r^v  nEQt  xrj  laxqiy.r^v 
yXwOGav ,  y.azd  KaQafijjzaav ,  ixxT^oaxo  ö  x.  ^Acpe^TOvlr^g, 
uvai  dixccia  dvayvcoQioig  xijg  y.a.1  vno  zr^v  STCoipiv  xavxfp' 
öeivöxr^xog  avzov.  No/^iiuofisv  öe,  oxc  ix  xijg  e7iiGxa(.i£vr^g 
xai  döialeiTiTOv  iisXszr^g  xcov  dQxalcov  eXXr^viov  lazqiov  ol 
ysQOVTOxsQai  xiHv  vvv  laxQcov  xai  oi  dnö  xivog  XQO'^'OV  sig 
y.vQiov  drcodi]f.o-Gavx8g  öiödoy.aXoi  i](j.äv  xaxi^QXiGctv  xrjv  vuv 
iv  XQriGEi  iaxQix))v  yhoGGav  öqeilFxai  öl  avxolg  /;  öeovGa 
evyviüfxoGvvt]  öid  zovxo. 

Doch  wird  diese  Form  auch  bei  öffentlichen  Gelegen- 
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heiten  gebraucht,  wie  die  folgende  feierliche  (und  zwar  ev 
uTTcdd^QO))  Ansprache  des  Fräuleins  Aglaja  G.  Daglaridis 
beweist,  welche  sie  bei  Ueberreichung  einer  von  den  Jung- 
frauen Thebens  gestickten  Fahne  an  die  „Heilige  Schaar"  im 
Namen  der  übrigen  richtete  {HahyyEvsaia,  ctQid.  3870  vom 
29.  Juli 


10.  Aug. 


1877): 


Meif  v7iSQ7](pav(-iag  cd  reccviÖFs 
xorv  Qtjßcov  dvala/iißäi'0f.i8V  wg 
leQov  y.ad-i]xov  xal  s^oxov  rif-ir^v 
va  y.svTi]atüiii8v  rrjv  Gi^i-iaiav  oag. 
^Eav  dt  rj  dodsv^g  i^/ntüv  ipiovrj 
fiömctTO  va  dxovoS-rj  elg  zd  TieQaza 
rijg  tlr^g  'EXlddog  ijd-eko^isv  xa- 
Mgsl  xai  Tag  dllcig  "^EXh'viöag 
['mtog  dnaoai  dvay.Qä^cofisv  sig 
zoug  Tiare  oag  xai  dSeltfovg  xai 
GoyyFvelg  ?]fid)v  xo  TteQiTivatov 
fXHvo  ,/ß  Tialösg  'Elh'^von'  ire, 
^Ifivd-SQOVTf  TcaxQiöa,  tXevd^f.qoiriE 
t)V  Tialdag,  yvvalxag,  ^eiüv  xe  na- 
XQOJCüv  aöt^,  d^r^y.ag  xe  7T()oy6va)V' 
vvv  vtiIq  TTttWwv  ayo>j'".  Elg  o^iag 
öe,  10  vtOL  ieQokoyliai,  evyöf^ie^a 
vd  (pavJ]X8  d^iot  xoü  ovö/iiaxog  xTjg 
TiöXscog  xai  xtov  skniöiov  xmI  xod 
(.leyaXfiov  ri]g  naxQidog.  Ft- 
voixo."^ 


Mitglieder  der  heiligen 

Schaar! 
Mit  Stolz  sehen  wir,  die  Jung- 
frauen von  Theben,  es  als  eine 
heilige  Pflicht  und  als  eine  her- 
vorragende Ehre  an,  Eure  Fahne 
zu  sticken.  Wenn  unsere  schwache 
Stimme  an  den  äusserst  en  Enden 
von  ganz  Hellas  vernommen  wer- 
den könnte,  wir  würden  auch  die 
übrigen  Helleninnen  auftbrdern 
allesammt  mit  uns  unseren  Vätern 
und  Brüdern  und  Verwandten  jenes 
weitberühmte  Wort  zuzurufen : 
„0,  Kinder  der  Hellenen,  gehet 
hin,  befreiet  das  Vaterland,  be- 
freiet die  Kinder,  die  Frauen,  die 
geweiheten  Tempel  der  väterlichen 
Götter,  die  Grüfte  der  Vorfahren: 
nun  Kampf  für  Alles  I"  Euch  also, 
0  jugendlichen  Streiter  der  heiligen 
Schaar,  wünschen  wir,  dass  Ihr 
Euch  würdig  zeiget  des  Namens 
der  Stadt,  und  der  Hoft'nungen 
und  der  Grösse  des  Vaterlandes. 
Dem  sei  also. 


Der  nunmehr  hier  sich  anschliessende 

5.  Streng  archaistische  Styl 

kommt  meist  mir  in  Miitlieilungen  an  wissenschaftliche  An- 
stalten des  Auslandes,  Ehrenbezeigungen  an  berühmte  Fremde, 

4* 
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in  Doctordiplomen  etc.  zur  Anwendung.  Der  Athener  De- 
metrios  Galauos  schrieb  darin  seine  Uebertragungen  aus  dem 
Sanskrit.  Er  wird  am  besten  veranschaulicht  durch  das  nacli- 
stehende  Begrüssungsschreiben  an  die  Universität  zu  Upsala, 
zu  iln-em  am  17.  September  1877  anb(!raumten  Stiftungsfeste. 
Eine  Uebersetzung  durcliaus  entbehrlicii: 

„Ttf  /ueyaloTTQSTiei  xov  ev  Ovipalia  fivxXmvg  TcaveTiiatrjiiäov 

XCcIqsiv.^' 

,^Ao^evakc(Ta  no^uGd^ievoi  zd  dno  xov  dn^ilLov  ^i?]vdg 
(fiißivovTog  tov  fxovg  coüds  v^ist€QC(  yQd/nf.iara,  oli;  y.ui  t6 
t)l.iheQOv  navF.niairjf.iu)v  ini  rr^v  ör>^uneli]  y.cÜHiai  tuoirjv, 
ijv  avTixa  /iitllste  dystv,  f.ivt]/ii6auva  'c/~]g  tov  vf.iexl^QOv  7ia- 
v87iiOTr]/idoü  IdQvoewg  zrjv  T€id()[7]v  rjd?]  sy^ieiQouvrog  f-y.a- 
Tovicc£T?]Qida ,  xdQiv  f.dv  dr)  tovtov  nlslaiip'  u(.äv  tyoi.ifv, 
'öfuog  (.ih  %oi  0<f6ö()a  Xvrcov/iisd^a  xai  xrp>  %üyj]v  xaTa^is^Kpo- 
f.iEi)^a  ovx  STTLTQeTCOvaav  vüv  t([)  ^f-iextQqj  Ttavsniairj/iiiw  tojv 
nsQi  Ti]v  TiavtjyvQtv  xe^nviZv  xai  rjdtMv  xoivojvsTi' ,  rd  via 
Tidd^rj  xai  xdg  xoivdg  Gv/ii(poQdg  tiZv  öouksvövriov  öf^iat/növiov 
xai  dösl(pd)v  '^EXXr]vv)v  tisvü^oüvxl  diaQjia'Co/nei'Mv  te  xai 
ÖT]ovf.ieviov  xai  ag)aTto(.ievcov  xai  noiov  xaxov  ouyl  naoy^ovxMv 
xavüv  und  t(öv  ßaqßdQMv!  'OnsQ  ovv  xai  ivTeud^sv  öüvatai 
TO  r][j,heQOv  tioleXv  nav€7iiOTj}f.uov,  xovxo  drj  TiQod^v/iiwg  xai 
noisi,  €i)xöf.isvov  Tio  iv  Ovipalia  os(.ivo)  xav  /tiovoiÖv  tf(>(,J,  ö 
xoGouxoL  ndXai  ix6G/iO]Gav  xai  vüv  xoG/iiovoiv  inupavtlg  f^iv- 
Gxai,  xrjg  avxfjg  xai  dftsivovog  xai  iv  xip  /niXlovxi  eig  aiiovag 
aiojviov  ix  xoi  dsiov  Xayy^dvaiv  eovolag  i^o^oig  xs  navxoiag 
GO(piag  dvd^sGi  d^dlleiv. 

'^Ai)^rjvr}Gi  xfi  iß'/xö'  xov  avyoÜGxov  ^?]vdg  aioo^'  gioxj]qiov 
sxovg. 

Kax"  ivxoXrjv  xtjg  dxaöt^/naixTJg  GvyxXi^xov 

'0  TCQvxavtg  ^EfUfiav.  Köxxivog.^' 

Sowie  durch  das  folgende,  dem  Kaiser  von  Brasilien  Dom 
Pedro  IL  ertheilte  Diplom  als  Ehren-Präsident  des  Alter- 
thums- Vereines  zu  Athen: 
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TQ    METAAEIOTAIV.    THI   BPA2UIA1 
AYTOKPATOPI 

HE  TP  Q    to)     B'. 
Msyakeiöxats   auzoy.()ccTOQ. 

Tlolläyig  naqu  nok^oHv  oi  twv  veoiv  Ad^t'vwv  nollrat 
tr^v  T£  dfUfilacpfj  aov  naidsiav  vtal  rrjv  noXixmrjv  ccqst^' 
Tiv^vf-iEvoi  nÖQQiiid-ev,  öe  /idv,  tog  siyog,  infivEOav  xal  id^av- 
/iiaGav,  TO  de  twv  B{)aöüuavMV  ti^vos  xfjs  omo)  Ct]'/Lo}Trjg  Tvyi]? 
ijncofaQiaav,  xov  i^slov  lHaTtovog  /,is/in'}]jii£voi ,  og  xa  Ed^rj 
EffT^  Evöai^ovj]GEir,  orav  ?]  xo  xcüv  (pi.looo<f)ovvxtov  OQi^iog  xe 
xai  dlrjd^cög  yhog  slg  «()/ßg  eIO-ol  tag  nohxtxdg,  i]  xo  xiöv 
diwaGxEvnvxiov  iv  xcdg  tiÖXeoiv  eü  xivog  jLwiQag  ^slag  ovxcog 
rpi?i00n(f7]G£iv'  ix  d^slag  yaQ  dh^S^wg  (.wiQag  öoxElg  avxolg, 
/nsyalEtöxaxE  catoxQÜxoQ,  tieqi  }.6yovg  dG^^oXr^d^r^vai  xal  (ptlo- 
Gfxpiag  xtjg  xe  dlkrjg  xal  xfjg  tceqI  xd  nohxixd  /iidla  yEvvaltog 
dipaGO^ai.  Eixöxcog  nvv  xaiQOVGi  vvv  etu  xfj  orj  Eig  Ad^r^vag 
eIevgei,  ev  xtj  tioIel  xarnji  xov  nEQiojvv/iiov  xijg  BqaGLXiag 
OQCüVTEg  aqy^ovxa,  oi  d/}  xo  xXsog  xov  AxXavxixov  ^QxEavov 
VTiEQTixdjiiEvov  7iQoa(fixExo  Elg  '^EXXdda.  Kai  oiöaGi  /luv  ovÖev 
vvv  EV  A^}]vaig  ovxco  la^TiQov  xal  ^sag  d^iov  xoig  ^ivoig 
ExovxEg  EmÖEl^ai,  oid  yE  nlEiGxa  i]v  iöelv  xolg  ndXac  naqa- 
yiyvo/iiEvoig  Evd^dÖE  iöuöxaig  xal  ßaGilsvot'  x^if.u~)VEg  ydq 
ÖEivol  Tiolkdxtg  xal  noklaxöd^Ev  xaxaGxrjipavxEg  ig  xtjv  noXtv, 
xov  d()')ictiov  avxfjg  xoG/iWV  EXELQav  ndvxa,  xal  xrjv  Tldkai  öv- 
vafuv  xaÜ^Ellov,  xal  xwv  MovGcöv  xdg  ojddg  xdg  xaxaxrjXovGag 
noTE  XMv  XE  olxovvxwv  xal  Xiöv  dkXod^EV  d(fLxvovi.iEVü)v  xdg 
dxodg  Eig  Giyrjv  (.lEXEßaXov  dxE()Tcr/  6/.i(og  yE  xfj  Gfi  dyad^oxrjxt 
xal  (piloqjQOGivi]  imO^aQQOvvxEg  iljiiQovOL  xQiGEiog  log  olov 
X  EVfiEviög  XEV^EG&ai  TtaQa  gov,  xt]v  yovv  naq'  avxwv  nqo- 
d^vf-dav  Evvo'ixiög  drcodE^afiEvov.  Kai  xavxa  /idv  elqj^o&o) 
nEQL  Xiöv  A&r^vaicov  xaO^oXov. 

Td  Öe  Gv/iißot'hov  xfjg  iv  AS^f'jvaig  Aqxaioioyixijg  ^Exai- 
Qiag,  öid  xi/iiijg  oxi  nlEiGxr^g  ge  dyov,  Etg  nXi]Qr^  GvvEk&ov 
GvvEÖqiav  nqoGijxov  r^yy^oaxo  xr]V  Grjv  MEyak£i6xf]xa  inl  xif.uov 
xavxrjg  UQOEi^QOv  dvadfl^ai.  Kai  ö^  tiqogiov  gol  vvv  /nExd 
GEßaof.101  ßa^vxdxov  xo  nxvxiov  x6(h  TiQOOayayEiv  Goi  S^aQQel' 
ÖETtat  Öe  gov  EV/iiEviög  öi^aG^ai,  mgtieq  g/uixqov  xEXfii^Qiov 
xfjg  E^öxov  naq   avxov  xe  xal  dndoy^g  xfjg  ^ EtaiQiag   xi/iifjg, 
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i]  TCQO  iiiiiv  teaoaQaxovca  tv  ^lih'^vuiA;  avaiäaa  th-qi  it]v  fiia- 
zrjQi]OLV  täv  ci()yaio)v  /Liv/^/iiaiojv ,  av'kXoyrp.'  öi  xul  iqeüvuv 
tiöv  TCQOWvttov  tOi)  xu)v  Ti<)()y('von'  ßiov  ioTioüöuxev ,  tQyov 
dvtlo/idvi]  nika  Trj  iTiioi?']firj  dawieXti;,  oike  tolg  tv  ^H).iddi 
TS  xal  ülXayov  tisqI  tr^v  u^ycao/Myiuv  dayoknvfdvoig  dvövrj- 
Tov.  'jfiV  'Aih'ivaii^  lij  19  dm(nß()i()v  Iki-i  (udoz   'O  rrmrdooi; 

(Dilmnog  'liodvvov. 

'O  yQa(.i(.mT£vg  ^refpavog  Kovi-uiroüöt^g. 

ißneTUi  t6  diTiXoj/^ia). 

Anderes  gibt's  nicht !  In  und  zwischen  diesen  fünf  For- 
men bewegt  sich  auf  der  Himmelsleiter  des  sprachlichen 
Ausdruckes  auf-  und  niedersteigend  —  doch  mit  der  Richtung 
nach  Oben  —  das  ganze  sprachliche  Leben  der  Hellenen,  je 
nach  der  Natur  des  Stoffes  oder  der  Laune,  der  Fähigkeit 
und  des  ästhetischen  Bedürfnisses  des  Sprechenden  oder 
Schreibenden. 


H  alijd'iLa  fnt  Tt'Zovc   vixa  ira^iioi' 
irji  iniSqaaewq   oXov  rov  xoauov! 
Lügen  thun  myr  nicht, 
Warheyt  schev  ich  nicht. 

^  Luther. 

IV. 

Bevor  wir  die  Besprechung  der  gegenwärtigen  hellenischen 
Aussprache  antreten,  dürfte  es  sich  empfehlen,  dieselbe  kurz 
aber  ausreichend  darzustellen. 

Grundzug  derselben  ist,  vom  Alterthum  an,  die  flotte 
Zunge  (alt  ileksö  oder  slsXeXslsD  =  dXakd,  hurrah!)  auf 
Grund  thalassischer  Einflüsse,  auf  welchen  auch  die  Neigung 
zur  Aspiration  und  zur  Erweichung  der  Laute  beruht.  Im 
Demotischen  noch  der  Hang  zur  Betonung  der  Endsilben 
(vielleicht  auf  Grund  fränkischen  und  italienischen  Einflusses) 
und  zum  Gebrauche  vieler  neutraler  Diminutiva  (allgemeiner 
Hang  aller  Volksdialekte). 

Genau  wie  im  Deutschen  werden  ausgesprochen  die 
Buchstaben : 
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a,     £,      fc    —    C  X,     A,     fl,     V,     O,      ('),     71,     Q,      ff,     T, 

a,    e,    i  —  s  weich,   k,    I,  m,   n,    o,  oh,    p,    r,   ss,   t, 

(P,  Z»  ^y  ^^ 

f,   ch,  X,  ps. 

Ein  Unterschied  zwischen  o,  oj  ist  nicht  hörbar. 

/?  =  w.  —  Der  i-Laut  wird  gegenwärtig  durch  sechs 
Schriftzeichen  dargestellt:  i,  rj,  v,  ei,  oi,  vi,  die  vollkom- 
men gleichmässig  ausgesprochen  werden,  «t  =:  ä ;  ov  =  u; 
au,  tu,  r^u  =^  al,  ef,  if  vor  harten  Konsonanten  (x,  x,  n; 
1,  3-,  (p;  '§,  ip,  a);  =  aw,  ew,  iw  vor  den  weichen.  Nach 
(.1,  V  wird  t  wie  d,  n  wie  b  ausgesprochen,  wohl  in  Folge 
italienischen  Einflusses  (zunächst  Wiedergabe  des  d,  b  in 
fremden  Eigennamen,  dann  überhaupt). 

Die  deutschen  Laute  b,  c,  d,  g,  h,  q,  z,  tz,  pf,  seh 
fehlen  gänzlich,  denn  y,  ö  und  i)^  werden  aspirirt:  6  wie 
weiches  englisches  th  in  the ,  und  daher  umschrieben  durch 
dh;  ^  wie  hartes  englisches  th  in  death  und  daher  um- 
schrieben durch  th ;  —  y  ist  =  gh  in  Berghauptmann,  wenn 
man  Ber-ghauptraann  spräche,  vor  a,  o,  au,  ou;  =  je,  wie 
im  berliner  Dialect  „eene  scheene  Jejend"  vor  e,  ev;  =  ji; 
wie  im  Berliner  „ei  du  jrundjitige  Jöttin"  vor  si,  ?],  vi,  oi. 
yy->  y^^i  yl  =  ng,  nk,  nx  nasalirt  wie  in:  junger  Junker 
Sphinx. 

Die  Aspirationszeichen  sind :  '  von  jeher  stumm ;  '  früher 
=  h,  jetzt  stumm;  übt  jedoch  seinen  Einfluss  auf  die  vor- 
angehenden Tenues  x,  x,  n  noch  aus,  indem  es  sie  noch  zu 
den  Aspiraten  i)^,  i,  f/)  verwandelt :  y:aiF  t]i.dQav,  tagtäglich; 
ohi  r]TTov,  nicht  minder;  dipov,  nachdem. 

Jota  subscriptum  hat  nur  noch  grammatischen,  keinen 
phonetischen  Werth. 

Accente.  Acut  (')  bezeichnet  den  scharfen,  hellen  Ton; 
Gravis  0)  den  gemilderten  Acut;  Circumflex  f)  den  gedehn- 
ten Ton.  Nur  die  accentuirte  Sylbe  wird  hervorgehoben,  da 
Länge  durch  Position  nicht  mehr  beol)achtct  wird. 

Das  in  der  demotischen  Schrift  gebrauchte  i  hat  den 
Werth  eines  j  und  verkürzt  das  Wort  um  eine  Silbe:  diä 
(dhi-a)  für;  dem.  dm  (dhja);  vkoiog  (te-ti-o§)  ein  solcher; 
dem.  ikoia  (te-tjo). 
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Der  auf  S.  10  niitf^ctheilte  Satz  lautet  also:  „to  ellinikon 
etlinoss  okprossoi)ei  cu  dl  Anatoll  ta  politika  ssiniferonda  kä 
ton  politissmon  diss  Ewropiss;  inä  aftothi  o  proskoposs  tiss 
ewropaikls  eleftherias  kä  o  kat'  exochin  forefss  tu  ewropaikft 
l)oliti.ssniü"  und  die  ersten  vier  Zeilen  des  demotischen  Ge- 
dichtes „KaQÜjSia"  S.  19: 

Ja  dhess  kapno  pü  wgan'  i  jiss,  aku  wrondäss  niegaläss! 

Smigun  spathjä  kä  mnimata  n'anigun  dhen  broftanun; 

Mia  foiii,  warjä  foni,  andilala  kä  lei: 

„Pü  tste  kä  dhe  fäneste,  lewednäs,  pallikarja  ,  .  . 

Weitere  Einzelheiten,  ausser  den  folgenden,  bei  Mullach 
„Gramm,  d.  griech.  Vulgarsprachc,  Berlin  1856.  S.  109 — 130. 

Der  Aufforderung,  eine  kurze  Skizze  der  grammatischen 
Verhältnisse  des  Hellenischen  zu  geben,  komme  ich  im  Ab- 
schnitt Nr.  IX.  entgegen. 

Punkt  2  S.  12  lautete  also:  Die  heutige  Aussprache  des 
Hellenischen  sei,  infolge  slawischer  und  überhaupt  barbarischer 
Einflüsse,  durchaus  verderbt  und  ungriechisch,  besonders  durch 
die  vielen  i-Laute  und  die  Aspiration  von  6,  ^  und  y. 

Zunächst  ist  zu  beachten,  dass  nicht  die  Hellenen  das 
sagen,  sondern  Ausländer,  die  alle,  ohne  Ausnahme,  von  ihrer 
Aussprache  des  xAltgriechischen  ausgehen,  die  sie  natürlich 
für  die  allein  berechtigte  ansehen  (der  Autoritätsglaube  ist 
gar  so  gross),  die  aber  nichts  destoweniger  eine  willkürliche, 
dem  Schul bedürfnisse  und  ihrer  eigenen  Lautfähigkeit  an- 
gepasste  genannt  werden  muss,  auch  in  jedem  Lande  eine 
durchaus  andere  ist. 

Eine  eigene  Meinung  über  Anmuth  und  Wohlklang  einer 
fremden  Sprache  zu  haben,  ist  natürlich  uunverwehrt.  Ebenso 
unbenommen  ist  es  einem  Jeden,  jede  ihm  passende  Sprache 
für  die  wohltönendste  oder  übelklingendste  aller  Sprachen  zu 
halten,  wie  es  sein  unverkümmertes  Recht  ist,  den  Winkel 
Erde  für  den  schönsten  zu  halten,  wo  es  ihm  am  wohligsten 
ist.  Nur  muss  er  eingedenk  bleiben,  dass  eine  solche  Mei- 
nung eine  subjective  ist  und  gestatten,  dass  Andere  dasselbe 
Recht,  jeder  nach  seiner  Erfahrung,  auch  ausüben,  da  es  an 
einem  absoluten  Bestimmungspunkte  hier  gerade  so  fehlt,  wie 
in  Allem,  was  sich  auf  den  Geschmack  bezieht,  der  —  kraft 


—    57     - 

der  ihm  zu  Grunde  liegenden  individuellen  Ursachen  —  stets 
ein  individuelles  Gepräge  tragen  wird. 

Wer  gefragt  würde,  welche  von  den  mancherlei  Sprachen, 
die  ihm  lieb  sind,  er  für  die  schönste  halte  —  er  würde  Mühe 
haben,  endgültig  darauf  zu  antworten.  Jede  Sprache,  in  deren 
wunderl)ar  harmonisches  Gefüge  man  geschaut  hat,  wirkt  mit 
überraschendem  Reize  auf  den  feinfühligen  Betrachter;  die 
eine  durch  ihr  markiges  Consonantengefüge,  die  andere  durch 
den  melodischen  Vocalwechsel,  die  dritte  durch  herbe  Kürze, 
die  vierte  durch  vornehme  Eleganz ;  jene  durch  die  erhabene 
Urthümlichkeit  ihres  wundervollen  Aufbaues,  jene  andere 
durch  die  seltsam  geschickte  Verwendung  verfiillener  Formen 
u.  s.  w. ;  alle  aber  nur,  wenn  der  Lautklang  auch  mit  dem 
Seelenklang  in  Uebereinstimmung  steht,  d.  h.  wenn  Geist  und 
Gefühl  durch  Sinn  und  Laut  der  Sprachgebilde  in  zutreftend- 
ster,  unnachahmbar  eigenster  Weise  berührt  werden. 

Von  diesem  Standpunkte  aus  können  die  meisten  Sprachen 
das  Prädikat  „Wunderschön!"  in  Anspruch  nehmen,  und  es 
gibt  wohl  kaum  eine,  die  dieses  Zaubers  ganz  entbehrte,  selbst 
bei  Indianern,  Negern  und  Kaffern  nicht  —  für  denjenigen 
wenigstens  gewiss  nicht,  der  sie  in  ihren  geheimnissvollen 
Lebensäusserungen  belauscht  hat,  wie  es  kein  Pflänzlein  und 
kein  Müschlein  gibt,  das  unter  dem  Mikroskop  den  Forscher 
nicht  zum  hellen  Entzücken  und  zu  staunender  Bewunderung 
hinrisse. 

Wir  werden  es  daher  den  Hellenen  nicht  verargen  dürfen, 
wenn  sie  sich  gegen  jene  Ansicht  Fremder  ablehnend  ver- 
halten und  ihre  Aussprache,  für  die  sie  mehr  als  tausend- 
jährige Nachweise  haben,  für  schön,  sehr  schön,  und  vor  Allem, 
wenn  auch  nicht  für  absolut  identisch  mit  der  des  Alterthumes, 
doch  für  sehr  griechisch  halten.  Und  es  fehlt  ihnen  hierzu 
nicht  an  gewichtigen  Griüidon. 

Zunächst  waren  ja  im  Alterthum  die  gesprochenen  Dialekte, 
neben  den  in  der  Schrift  bevorzugten,  zu  jeder  Zeit  lebendig, 
und  die  Vergleichung  der  jetzigen  Sprache  und  Aussprache 
mit  den  alten  Dialekten  zeigt,  dass  das  heutige  Hellenische 
dem  Aeolischen  (Thessalien,  Böotien,  theilweis  im  Pelo- 
ponnes,  dann  Klein-Asien,  Inseln)  am  nächsten  steht,  d.h. 
dass  nach  dem  Verfall   Griechenlands   und  denmemäss  auch 
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dem  seiner  Schriftsprache,  der  in  den  Gemeinden  flott  weiter 
lebende  äolische  Dialekt  nuniriehr  die  Führung  fürs  ganze 
Volksleben  übernahm,  wie  ähnliches  mit  den  italischen  Dia- 
lekten nach  dem  Verfall  Roms  und  seiner  Schriftherrschaft 
eintrat.  Nun  und  dieser  vertritt  den  ältesten  Typus  der 
griechischen  Sprache  überhaupt!  Eingehende  Details  über 
die  Aeolismen  des  Hellenischen  finden  Sie  —  da  hier  nicht 
der  Ort  ist,  sie  l)eizubringen  —  in  dem  mit  staunenswerthem 
Fleiss  und  grosser  Gelehrsamkeit  gearbeiteten  Werke  unseres 
Landsmannes  Mullach  (Gramm,  d.  gr.  Yulgarsi)r.  Berlin  1856) 
in  grosser  Fülle. 

In  diesen  Dialekt  flössen  mehr  oder  weniger  die  übrigen 
Mundarten,  wie  die  Dorische,  die  im  Peloponnes  noch  zu 
des  Augustus  Zeiten  gesprochen  wurde,  und  über  deren  in  der 
Sprache  derTsakonen  noch  lebende  Ueberreste  wir  von  dem  emi- 
nenten Kenner  des  Griechischen,  Hrn.  Bibliothekar  Dr.  Deffner 
in  Athen,  binnen  Kurzem  eine  schneidige  Arbeit  zu  erwarten 
haben,  die  Jonische,  Alexandrinische  etc.,  im  Laufe  der 
Zeit  so  ein,  dass  sie  ihn  nach  allen  Seiten  hin  ergänzten  und 
verallgemeinerten,  hier  und  da  auch  belasteten.  Eine  solche 
Vermischung  der  Dialekte  geht  zu  jeder  Zeit  ganz  naturge- 
mäss  vor  sich  (S.  Thukydides  VI  über  die  Mischung  des 
Chalkischen  und  des  Dorischen  Dialektes  in  Sicilien  im  ge- 
meinen Leben,  unter  Ueberwiegen  des  Chalkischen  in  den 
Gesetzen). 

So  entwickelte  er  sich  denn  eigenartig  und  lebt  er  bis 
auf  den  heutigen  Tag,  mit  denjenigen  Wandlungen  in  Form 
und  Bedeutung  natürlich,  wie  die  Sprache  jedes  historischen 
Volkes  sie  ununterbrochen  erleidet. ^ 


')  Rangabe  (Precis  etc.  pag.  83)  drückt  dies  in  einer  Stelle,  die  mir 
erst  später  auffiel,  viel  besser  also  aus :  L'idiome  parle  par  le  commun 
du  peuple  parait  etre  un  compose  de  debris  de  tous  les  dialectes  locaux 
et  vulgaires  de  l'antiquite,  parmi  lesquels  les  uns  nous  sont  reste's  in- 
connus,  d'autres,  comme  le  dialecte  be'otien  et  celui  de  l'Arcadie,  ne  nous 
ont  ete  reveles  que  par  de  rares  monuments,  fortuitement  conserves. 
Ces  dialectes,  de  meme  que  les  populations  qui  s'en  servaient,  broye's 
et  meles  par  les  invasions  et  les  conquetes  successives  que  la  Grece  a 
subies,  formerent,  depuis  que  le  de'veloppement  individuel  des  cites  eut 
cesse,  une   langue   ä  peu   pres   commune  pour  tout  le  peuple  asservi; 
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Slawische  Einflüsse  auf  die  Aussprache  aber  sind  absolut 
unnachweisbar.  Hier  liegt  zum  Glück  ein  tausendjähriges 
Beweismaterial  vor ! 

Bekanntlich  übersetzte  der  Slawenapostel  Cyrill  —  wie 
diess  die  modernen  Missionäre  unter  den  Heiden  besorgen  — 
ums  Jahr  862  die  Bibel  in  die  damals  an  den  Gränzen  des 
byzantinischen  Reiches  allgemein  gesprochene  ostslawische, 
später  dieser  Uebersetzung  wegen  „Kirchenslawisch"  genannte 
Mundart. 

Hierzu  bedurfte  er  der  Schriftzeichen.  Er  passte  also 
die  griechischen  Buchstaben  den  slawischen  Lauten  so  weit 
an  als  sie  dazu  ausreichten,  und  nur  da,  wo  er  im  Griechischen 
nichts  fand  den  slawischen  Laut  zu  bezeichnen,  wählte  er 
neue  Zeichen. 

Von  den  vierundzwanzig  griechischen  Buchstaben  behielt 
er  zweiundzwanzig;  nämlich  (wir  gebrauchen  hier  die  be- 
kannteren, aus  der  kirchenslawischen  Schrift  hervorgegangenen, 
einfacheren,  übrigens  aber  mit  ihr  identischen  russischen 
Tyi)en): 

«,  ß,  y,  ^,  €,   'C,  ?;,  ^,   i,  y-,  Ä,  //,  v,   o,   oj, 

für  a,    R,    r,    4,   e,    3,    h,    e,    i,    k,    j,    m,    h,       0, 

(ksl.  oj) 
n,    Q,    G,    T,    (p,    X,    u. 

für  n,    p,    c,    T,    *,    X,    V. 

—  e,  V  nur  in  rein  griechischen  Lehnwörtern,  in  welchen, 
wegen  mangelndem  aspirirtem  th  das  e  wie  (p  ausgesprochen 
wurde  und  noch  wird:  daneben  ov  für  oy,  das  später  zu  y 
wurde.  —  ^,  ip  wusste  er  nicht  zu  verwenden,  da  diese  Laute, 
der  Trennung  wegen,  k-c,  n-c  geschrieben  werden  mussten. 


tandisque  l'ancienne  langue  commune,  celle  des  auteurs  et  de  l'elite 
de  la  nation ,  ayant  perdu  beaucoup  de  sa  richesse ,  fut  restreinte  au 
petit  cerclo  des  hommes  qui  formaient  cncore  l'aristocratie  intcllectuelle. 
—  Le  peuple  ignorant  et  inculte  employait  souvent  saus  doute  en  par- 
lant  des  expressions  et  de  mots  empruntes  aux  etrangers  avec  lesquels 
il  ctait  en  contact,  sans  sc  trop  soucicr  si  la  langue  n'en  possedait  pas 
les  Äquivalents.  En  meme  temps  des  traducteurs  inhabiles  trouvaicnt 
plus  coramodc  d'adoptcr  aveuglement  les  tournures  de  textcs  etrangers 
qu'ils  avaicnt  sous  les  ycux,  qnc  de  chercher  cellc«  qu'exigeait  l'esprit 
de  leur  propre  idiöme.     Fügen  wir  hinzu  „tout  conime  chez  nous!" 
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Für  den  Laut  b  fand  or  nichts  vor  {[i  war  =  w)  und  so  setzte 
er  das  neue  Zeichen  6  dafür,  nichts  für  die  im  Griechischen 
gänzlich  fehlenden  Laute  vk,  u,  -i,  m,  m,  i.,  i.i,  h,  d,  io, 
ii  "i  ?Ü?)i  'lü'i'i  welche  in  Eigonnanicn  zu  umschreiben  die 
Hellenen  die  grösste  Mühe  haben  und  es  auch  nur  unvoll- 
kommen können  (TanocaGfjp  für  Mhxjuuchi). 

Alle  diese  Laute  sind  noch  heute  in  beiden 
Sprachen  unverändert  dieselben,  entsprechen  also  denen 
des  neunten  Jahrliundcrts  genau,  mit  alleiniger  Ausnahme  des 
S,  das  der  Ostslawe  durchaus  nicht  aspiriren  konnte,  weil  er 
—  der  frühe  Bewohner  der  langgestreckten  sarmatischen 
Ebene  —  überhaupt  von  Natur  aus  keine  Aspiration  hatte 
noch  jetzt  hat,  nicht  einmal  das  uns  sogeläufige  h,  das  der 
Hellene  ursprünglich  mit  dem  Spiritus  asper  bezeichnete,  später 
aber  in  dem  Jahrhunderte  währenden  Verkehr  mit  den 
fränkischen  Eindringlingen  ganz  verlor.')  Nur  r  spricht 
der  Ostslawe  am  Ende  der  Wörter  tief  guttural,  fast  wie 
sanskritisches  gh  aus. 

Die  Aspiration  von  ö,  ^,  y  aber  ist  eine  in  der  Natur 
des  Landes  begründete  und  lässt  sich  schon  fürs  Alterthum 
nachweisen  (vergl.  Isfiehj  neben  Oe^ielf],  Preller,  Griech. 
Mythologie,  3.  Aufl.,  546 ;  Kadfillog  neben  Kao/^iUog,  Prel- 
ler 310).  Gleich  den  übrigen  Insular-  und  Litoral-Völkern, 
den  Isländern,  Dänen  und  Engländern  (im  An-  und  Auslaut), 
den  Spaniern  und  Portugiesen  (im  Auslaut,  z.  B.  in  Madrid) 
aspiriren  eben  auch  die  Hellenen  kraft  der  thalassischen 
Einwirkung  auf  ihre  Organe.  Von  den  Slawen  oder 
irgend  welchen  Barbaren  ist  das  nicht  entlehnt,  ebensowenig 
wie  die  nasalen  yy,  yx,  yx,  welche  die  Ostslawen  nicht  ken- 
nen. Die  Aussprache  aber  der  Vocalverbindungen  av  für 
aß  =  aw;  sv  für  es  =  ew;  ai.  für  3  =  e,  entlehnten  die 
Slawen  ausdrücklich  von  den  Hellenen  mitsammt  den 
betreffenden  Wörtern,  in  welchen  allein  sie  im  Slawischen  vor- 
kommen, wie  z,  B. 

ABrycTT>,    Avyotaxog  EBaurc^iie,    evayyEXiov 

aBTOMaiT,,    avTÖ^iarov,  xo        Senpi,    aid^rjQ 

')  Die  Aeoler  hatten  ihn  nie;  bei  den  Athenern  gerieth  er  bereits 
zur  Zeit  des  Perikles  ausser  Gebrauch.  Rangabe,  Aussprache  etc.  p.  37. 
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3eBCT.,    Zsvg  9eionj[flHHH^ ,    Ald^ioip 

EßpHnH41> ,      EvQVTlldTJS 

(XL  aber  getrennt  a-i,  wie  in  ''yliör^s,  Ahai»;  ebenso  werden 
slawisch  ay,  aii,  eii,  oii  getrennt  ausgesprochen:  iiayKa, 
na-ü-ka,  Kunst;  pafi,  rä-i,  Paradies;  ch,  je-i,  ihr;  moh, 
mo-I,   mein. 

Um  diese  Laute  aber  handelt  es  sich,  wenn  vom  Helle- 
nischen die  Rede  ist,  und  da  möge  doch  Jeder,  der  sich  dafür 
interessirt,  die  eingehende  Begründung  der  Urthüm- 
lichkeit  der  hellenischen  Aussprache  bei  Mullach  (109 
bis  130)  nachlesen,  der  S.  125  geradezu  sagt:  „Mir  kommt 
es  hier  nur  auf  eine  Darlegung  der  Alterthümlichkeit  der 
gegenwärtigen  Aussprache  an,  welche  mit  Unrecht  oft  die 
„neugriechische  genannt  wird,  obgleich  sie  bis  in  die 
Blütezeit  von  Hellas  hinaufreicht,  ja  sogar  schon  in 
den  homerischen  Gesängen  sichtbar  ist,  und  die  (S.  126)  „für 
die  Wissenschaft,  namentlich  für  die  Kritik  der  alten 
Texte  wichtiger  ist,  als  man  oft  glaubt."  Wer  sich 
noch  tiefer  in  die  betreffenden  Details  versenken  will,  der 
findet  in  dem  dickleibigen  Werke  des  gelehrten  Olyörofiog 
(aus  Smyrna)  „TIsql  rfjg  yvt]oiag  nqoipoqäg  ri^g  sV^T^vixijg 
yhöoor^g  ßißUov"  neT()ovn6lEi ^  1830,  814  Seiten,  die  aus- 
giebigste Gelegenheit. 

Was  die  i- Schreibungen  anbetrifft,  so  sind  deren  aller- 
dings sechs  vorhanden:  i,  i],  v,  et,  ol,  vi,  die  jetzt  alle- 
sammt  vollkommen  gleich  ausgesprochen  werden. 

Die  Vergleichung  aber  mit  anderen  Sprachen  wird  sofort 
zeigen,  dass  das  eine  bescheidene  Anzahl  ist.  Da  ist  das 
Englische  mit  sechzehn,  sage  16  i- Schreibungen,  nämlich 
i  (big,  bitch;  fir,  birch);  y  (lynx);  e  (be,  glene);  ea  (beach); 
ee  (bee) ;  ei  (ceiling) ;  es  (Demesne) ;  ey  (key) ;  ia  (carriage) ; 
ie  (field) ;  is  (Viscount) ;  ai  (captain) ;  ae  (Aegypt) ;  oe  (Eu- 
boea) ;  ui  (biscuit) ;  uy  (roguy) ;  der  Fälle  gar  nicht  zu  ge- 
denken, in  welchen  i  wie  ei  lautet,  noch  der  zahlreichen  Ver- 
bindungen mit  e  und  o  (in  den  Endungen  cio,  cion,  lio,  sio, 
tion,  xion  etc.),  in  welchen  i  consonantisch  wirkt.  —  Und  im 
Deutschen  haben  wir  deren  acht:  i  (in);  ie  (hier);  ili  (ihr); 
y  (Gymnasium);   ü  (hüte);  üh  (früh);   ui  (Guitarre) ;   noch- 
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mals  ie  (Bankier)  und  sechs  e-Schreiljun^'on:  e  Hier,  Herr); 
ee  (Heer,  Meer);  eh  (nielirj;  Jl(Märj;  äli(Mühre);  ai  (Se- 
kretair), (lerer  auf  ö  gai-  nicht  zu  gedenken,  noch  des  halb 
oder  ganz  verschluckten  e  in  Infinitiven.  Wer  unterscheidet 
ferner  noch  die  Laute  heute  und  Häute,  aichen,  Eichen 
und  Aehnliches?  —  Im  Kussischen  sind  sechs  i- Laute  (h, 
i,  LI,  b,  H,  y)  vorhanden,  neben  vier  mit  i  anlautenden  Diph- 
thongen (e,  T.,  K),  h).  Wei'  aber  wirft  diesen  Spi'achen  des- 
iialb  Missklang  vorV  Gewiss  Niemand.  Der  Gebrauch,  die 
Gesammtharmonie  der  Sprech-Organe  und  des  Sprachorganis- 
mus gleichen  alles  scheinbar  Unzweckmässige,  wenigstens  für 
den  Einheimischen,  aus  und  Ludwid  Koss  hat  ganz  Recht  dem 
gegenüber  das  Horazische 

„Quid  tibi  vis,  mulier,  nigris  dignissima  barris" 

anzuführen  (Italiker  und  Gräker,  Halle  1858.  VII.),  in  welchem 
eilf  i  neben  nur  vier  anderen  Vocalen  stehen  und  dann  mit 
dem  Horazischen,  ebenfalls  viele  i  enthaltenden 

—  Si  quid  novisti  rectius  istis, 
candidus  imperti;  si  non,  bis  utere  mecum 
jede  weitere  Discussion  über  diesen  Punkt  abzulehnen. 

Aber  gesetzt,  es  wäre  die  Aussprache  des  Hellenischen, 
wie  sie  vom  ganzen  Volke  auf  Grund  ununterbrochener  tausend- 
jähriger Tradition  und  nahezuer  Identität  mit  dem  Altgriechi- 
schen geübt  wird,  für  den  Fremden  wirklich  übelklingend  — 
etwa  wie  das  Deutsche  den  Romanen  —  woher  fliesst  für  diesen 
das  Recht,  sie  anders  auszusprechen  als  die  Nationalen  es 
tliun  ?  Wohin  würde  es  führen,  wenn  hier  jede  Nation  jeder 
andern  gegenüber  zu  so  gewaltthätiger  Selbsthilfe  schreiten 
wollte?  Wenn  beispielsweise  Gothisch,  Angelsächsisch,  Alt- 
nordisch, Althochdeutsch  u,  s.  w.  buchstäblich  und  nach  den 
Gesetzen  fremder  Lautsysteme  ausgesprochen  würden,  oder 
wenn  wir  z,  B.  das  reizende  „le  roi  d'Yvetot"  wie  deutsch 
lesen  wollten: 

II  i  a-fa'it  un  ro-i  d'Y-fe-tot, 

peu  kon-nu  dans  l'hi-sto-i-re  u.  s.  w. 

oder  Drydens  berühmte  Paraphrase  der  Horazischen  Ode 
„Tyrrhena  regum  progenies,  tibi  etc."  etwa  so: 
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En-jo-y  the  pre-sent  smi-ling  hour, 
and  put  it  out  of  For-tu-ne's  pow'r  etc. 
welche  Beispiele,  wie  Sie  selbst  sehen,  mit  grosser  Discretion 
(1.  h.  der  deutschen  Schreib-  und  Sprechweise  möglichst  nahe- 
stehend gewählt  wurden.    Was  nun  gar,  wenn  es  den  Fran- 
zosen einfiele  —  und  wer  könnte  sie  daran  hindern  —  die 
deutsche  Aussprache  fortan  zu  ignoriren,  und  Goethe's  wun- 
derbares Lied  etwa  so  zu  lesen: 
Füllest  wieder  Busch  ün  Thal  —  Still  mi(t)  Nebelglanze 
Loesest  an-dlick  oche  en-mal  —  Meine  Seeleganse  etc. 

Ist  es  zu  verwundern,  wenn  die  Hellenen  einem  solchen 
Gebahren  gegenüber  in  starrem  Staunen  stehen  ?  Dass  sie  es 
für  unbegreiflich  erachten,  wie  überhaupt  Jemand  den  Muth 
haben  kann,  eine  historisch  zu  verfolgende,  reich  entwickelte 
Sprache  nach  dem  Lautsystem  einer  völlig  fremden,  unter 
ganz  anderen  klimatischen  und  culturellen  Einflüssen  zu 
himmelweit  verschiedener  Lautbildung  gereiften  Sprache  so 
zu  behandeln?  Und  dass  sie  auf  den  Tag  hoffen,  an  welchem 
diese  ebenso  seltsame  wie  naturwidrige  Behandlung  des  Alt- 
griechischen doch  einmal  ein  Ende  nehmen  mussV 

Der  Eindruck,  der  ihnen  aus  den  verschiedenartigen 
Schu laussprachen  des  Auslandes  ihrer  Sprache  —  sie  steht 
dem  Altgriechischen  ja  sonst  so  sehr  nahe  —  erwächst,  muss 
peinlich  widerwärtig  sein.  Nehmen  Sie  das  kleine  Liedchen 
von  Goethe  „Wandrers  Nachtlied",  das  uns  durch  seinen 
Lautzauber  hinreisst:  „Ueber  allen  Gipfeln  ist  Kuh;  in  allen 
Wipfeln  spürest  du  kaum  einen  Hauch.  Die  Vögelein  schweigen 
im  Walde,  Warte  nur,  bald  ruhest  du  auch!"  und  lassen 
Sie  es  einen  Ausländer  lesen,  der  leidlich  gut  deutsch  ge- 
lernt und  den  guten  Willen  hat,  es  deutsch-idiomatisch  aus- 
zusprechen, und  Sie  werden  bei  all  den  feinen  Verstössen 
gegen  das  Rassenliafte,  das  man  mit  dem  Fremdwort  „timbre" 
bezeichnet,  und  das  zum  Theil  den  mystischen  Zauber  der 
seelenergreifenden  Harmonie  einer  Sprache  bildet,  garstig  be- 
rührt werden :  beim  Engländer  durch  die  nordisch-insular 
modulirten  Laute  ü,  ö,  au,  ci,  1,  11.  w,  r,  ch,  seh;  beim 
Romanen  durch  das  südlich-mediterrane  r  und  s ,  die  mangel- 
haften h,  ch  und  die  Doppellauter,  und  durch  die  Neigung  den 
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Accent  auf  die  Endung  zu  schieben;  beim  Slawen  durch  die 
östlich-continentalc  Härtung  und  (Juttui-alisirung  alk-r  Laute 
etc.  —  Und  nun  machen  Sie  den  umgekelirten  Versuch,  einen 
schon  recht  hübsch  geschulten  Deutschen,  der  noch  gar  kein 
Sachse,  Westfale  oder  Schwab  zu  sein  biaucht,  jedes'beliebige 
Gedicht  von  Byron,  Thomas  Moore  oder  Longfellow  (Slawisches 
wollen  wir  ganz  aus  dem  Spiele  lassen)  lesen  zu  lassen,  und 
achten  Sie  auf  die  Gänsehaut! 

In  England  fängt  man  bereits  an,  die  Sache  einzusehen.') 
Von  dort  her  wird  wahrscheinlich  Abhilfe  konnnen,  dadurch 
dass  man  Athener  zum  griechisclien  Unterricht  an  die  Hoch- 
schulen berufen  wird.  Wird  man  in  Deutschland  darauf  achten  V 

Lesern,  die  sich  des  Weiteren  über  diese  Materie  unter- 
richten wollen,  ist  die  so  eben  erschienene  Broschüre  von 
A.  IL  Rangabe  „Die  Aussprache  des  Griechischen,  Leipzig, 
Wilh.  Friedrich,  1881",  höchlichst  zu  empfehlen.  Dieselbe 
geht,  wie  ich  höre,  sogar  schon  einer  zweiten  Auflage  ent- 
gegen. 

„Thatsachen  sprechen." 

V. 

Was  das  Fehlen  des  Dativs  anbetrifft,  so  kann  wieder- 
um nur  von  der  demotischen  Vulgarsprache,  nicht  aber  von 
der  allgemeinen  hellenischen  Schriftsprache  die  Rede  sein. 


»)  Das  Athenaeum  (Nr.  2774  pag.  875  ff.,  v.  25.  Dec.  1880)  bericlitet 
über  die  Aufführungen  des  Agamemnon  v.  Aechylos  durch  Oxforder 
Undergraduates  in  der  Originalsprache  in  eingehender,  wohlwollender 
Weise,  schliesst  aber  mit  der  Bemerkung,  dass 

cur  barbarous  pronunciation  of  the  language  of  Aesehylos  ought 
to  be  abandoned  in  favour  of  a  system  more  harmonious  with  that  which 
the  Greeks  themselves  may  be  supposed  to  have  used  .  .  .  and  that  a 
reasonable  compvomise  may  be  arrived  at  by  careful  study  of  the 
System  inherited  from  their  forefathers  by  the  modern  Greeks, 
supported  as  it  is  not  only  by  the  Alexandrian  accentuation,  but  by  the 
evidence  of  inscriptions  and  of  the  form  which  Greek  words  assumed 
in  Latin  .  .  .  No  one  who  has  heard  the  language  pronoun- 
ced  by  the  Greeks  of  to-day  can  doubt  that  the  effect 
would  have  been  far  more  rhythmic  and  melodious  had 
their  system,  or  something  like  it,  been  in  vogue  among  us. 
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In  dieser  steht  der  Dativ  überall,  wo  der  Sinn  es  erfordert, 
im  Substantiv,  Adjectiv  und  Pronomen,  im  Singular  und  Plural ; 
zunächst  ohne  Hilfe  einer  Präposition : 

Tfj  öf-ulsl,  er  spricht  zu  ihr  —  Tolg  näai  yvcoarov  elvai, 
es  ist  Allen  (Jedermann)  bekannt  etc.  Vergleiche  rj  (pilia 
(S.  33)  und  die  Geschäfts- Annoncen  (S.  35); 

Sodann  nach  den  sechs  Präpositionen  im,  naqu,  tiqoq 
(nach  welchen  auch  noch  Genitiv  und  Accusativ  folgen  können), 
iv,  Gvv,  ccf.ia  (die  nur  den  Dativ  regieren),  so  oft  der  Sinn 
der  Rede  es  überhaupt  verlangt : 

'En  ovdevl  TQono^),  auf  keine  Art  und  Weise  —  in  idico 
xivöi'mi),  auf  eigenes  Risiko  —  o  vi^v  noXs/nos  dvai  Ti^tonä- 
xovgog  iv  Tt]  IotoqÜ)!,  der  gegenwärtige  Krieg  ist  in  der  Ge- 
schichte unerhört  (ohne  Gleichen)!  u,  s.  w. 

Noch  mehr,  er  ist  sogar  als  absoluter  Dativ  noch  stark 
im  Gebraucii  und  zwar  im  Singular  und  Plural,  bis  in  die 
gewöhnlichsten  Zeitungs-Anzeigen  hinein  (s.  S.  3G),  d.  h.  also: 
er  hat  —  gleich  den  anderen  absoluten  Casus  (Genitiv,  Accu- 
sativ) aus  der  fernen  Zeit  des  synthetischen  Urlebens  der 
Sprache,  jene  Kraft  der  Endung  in  allverständlicher  Lebendig- 
keit bewahrt,  die  der  Stütze  einer  Präposition  gar  nicht  be- 
darf, um  im  Vollgewicht  ihrer  Bedeutung  als  Ablativ,  In- 
strumentalis und  Locativ  zu  wirken. 

Hier  gestatten  Sie  mir  wohl  einige  Beispiele  anzuführen, 
um  nicht  nur  jedem  Zweifel  an  der  Thatsächlichkeit  zu  be- 
gegnen, sondern  auch  um  die  grosse  Ausdehnung  seines  ab- 
soluten Gebrauches,  bis  ins  Spruch  wort  hinein  {yümp 
ta  xaXä,  der  Mühe  das  Gute  =  nur  der  Anstrengung  ge- 
bühren die  Früchte,  dö§a  t(^  d-siii,  Gott  sei  Dank)  darzulegen. 
Die  Mehrzahl  der  Beispiele  ist  Jugendschriften  und  Lehr- 
büchern entnommen. 

Locativ:  Ortsbestimmungen:  oi'xot,  zu  Hause  —  ixsT, 
dort  —  ''A'yrjvr^Gi,  zu  Athen  —  r/]fJfi  xaxdof-,  hier  und  da. 

Zeitbestimmungen:  fnp'i  lovvüi),  im  Monat  Juni  —  w^/^f 
oydör],  gegen  8  Uhr;  (0(>a  xEi^iMvog,  zur  Winterszeit  —  T/] 
TCQiotq:,  lantfic^,  vvxii,  oiiyfii]  Tavit],  diesen  (bestimmten) 
Morgen,  Abend,  diese  Nacht,  diesen  Augenblick;  i/;  7T{>iöit] 
^lovviov,  am  L  Juni  —  iv  dxaiQsl ,  iv  ri^  ökoni  ixi^övio), 
iv  ye  Tili  na^ovii,  zur  Unzeit,  zur  richtigen  Zeit,  gegenwärtig. 
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Ablativ  und  Intrumental:  Plurale:  dandvaig,  auf 
Kosten  (z.  B.  i/jg  doyaiokoyiy.ijg  i-taioiag)  —  idloig  uva/M- 
fiaai,  auf  eigene  Unkosten  —  Idioig  oif^^a'/.fiolg  (ofjfxaai), 
mit  eigenen  Augen  —  oo.'hug  oo,  mit  richtigem  Blicke  — 
löiaig  (xevalg  ralg)  yfi>(Ji,  mit  eigenen  (mit  leeren)  Händen 

—  (.if/dloig  ßtlfiaoi,  mit  grossen  Schritten;  —  oi  verstärkt 
auch  Adverbien:  oizcooi,  auf  solche  Weise.  —  Adjectivisch : 
navTanaai,  gänzlich. 

Singulare:  y-öxhi),  im  Umkreis,  rundum  —  nmn)  {fpt'/uy.(o 
Tili)  TQonip,  auf  jede  (auf  gütliche,  ye/.oiio  kö-,  lächerlicher) 
Weise  —  tlko  S-fov,  mit  Gottes  Barmherzigkeit  —  tvl  h'r/n), 
mit  einem  Worte  —  Ao/tfj  y.al  t^yit)  {'/.öyoig  y.ai  f'<)yoig),  mit 
Wort  und  That  —  (fvoixc^  Tip  löyio,  natürlicherweise;  tiqo- 
ör]lio  T.  L,  augenscheinlicherweise ;  davyxQkcp  t.  ?..,  ganz  un- 
vergleichbarerweise. 

2vvE7is7a,  in  Folge  —  TravaTQazsi^,  mit  der  ganzen  Armee 

—  naQo?]oia,  offen  gestanden  —  t;]  aAT^S-sia,  in  Wahrheit; 
f^Qycp  xai  db^^slce,  in  der  That  und  der  Wahrheit  —  ndar; 
if-vGia,  mit  jedem  Opfer  —  i^ela  f.vdoxia,  mit  Gottes  Wohl- 
gefallen —  öh]  ipvxf]  yc(l  öictvoia,  mit  ganzer  Seele  und 
ganzem  Geiste. 

JiuTayrj,  auf  Befehl  —  ^isCfj,  zu  Fuss  —  Ttdvci],  ganz 
und  gar  —  tvxtj  dyaÜ^fj,  xay.^,  zum  Glück,  Unglück  —  fioiQu 
xccxr,,  unglücklicherweise  —  ,«/«  (fMvfj,  einstimmig  —  xai-irJS] 
TV  gxovfj,  mit  leiser  Stimme  —  Tfj  acvÖQoinfj,  unter  Mit- 
wirkung. 

'Ovof-iaTi,  namens  —  TiQdy(.icai,  thatsächlich,  in  der  That 

—  lÖQWTt  (tov  TiQooojTiov),  im  Schweisse  seines  Angesichts 

—  £vl  OTo/navt,  mit  einem  Munde  —  tivi  dixanöf-mn ,  mit 
welchem  Rechte  —  Tto  ovxi,  wirklich,  in  der  That  —  yd^ni 
d-sla,  durch  göttliche  Gnade  —  ipvyQiö  Tip  aljuari,  mit  kaltem 
Blute  —  iöla  xstQi,  mit  eigener  Hand  —  yoQyip  toj  rrodi, 
mit  eiligem  Fusse. 

'EllsiipsL,  in  Ermangelung  —  i^aiQeost,  mit  Ausnahme 

—  (pvofi,  natürlich,  selbstverständlich  —  /ma  /J^si,  mit 
einem  Wort  —  navxl  oS^evsi,  aus  aller  Kraft  —  d^eia  öv- 
vdqö8i,  mit  Gottes  Beihilfe  —  iöia  {rtdoi])  dvvdjuei,  aus 
eigener  (aller)  Kraft  —  ipioft  xal  Teyyi],  durch  Natur  und 
Kunst   —  T^  dialvoei ,  nach   Auflösung  (einer  Sitzung)  — 
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tfj  sloT^yj^oei,  auf  Veranlassung  —  zfj  naqmßdöFi,  unter  Yer- 
mittelung  —  tt]  TiQoräaei,  auf  Vorschlag. 

Ein  solcher  Dativ  kann  einen  ganzen  Satz  vertreten,  be- 
sonders in  eingeschobenen  Ausrufungen :  ti'xu  dyad-fj !  das 
kommt  ja  wie  gerufen ! 

Der  Uebergang  zum  Adverb  war  leicht  genug: 
xvxlqt,  rundum  —  tioUm,  bei  w'eitem  —  rvcpXoTg  o^if.iaGi, 
blindlings  —  oqO-ois  f>3,  mit  richtigem  Blicke  —  ivtplo)  Tiodi, 
unbedachterweise  —  ra^«'  (yo^ycp)  ßi^/^iaii,  schleunigst  — 
{xc(d^t]Tai)  ÖLSGtavQojfiäroig  rolg  nool,  mit  verschränkten  Bei- 
nen, verschränkt;    auch  mit  Präpositionen: 

&v  ßQuysÄ ,  nächstens;  iv  cctioüIijjki),  insgeheim;  iv 
sGxäri]  dväyy.i],  äusserstenfalls ;  «'  ro)  /neraiv,  inzwischen, 
welchen  sich  die  vielen  aus  absolut  gebrauchten  Casus  ent- 
standenen Adverbien  auf  /,  (si,  et),  tX,  gtI,  rei  anschliessen, 
wie 

ÖLTiXoTiodl,  mit  überschlagenen  Beinen  —  dfiiod^l,  gratis 

—  avxoiln,  mit  eigenen  Augen  —  avToyfi()\,  eigenhändig  — 
at'O^ojQi,  zur  selben  Stunde  —  da},  immer  —  cw^to^el,  so- 
gleich —  aiho'AEiet,  mit  eigenen  Worten  —  nayysvsi  {rrar- 
dt;iLifi),  massenhaft  (vom  Volke);  mcvoiy.d  (neben  TiavoixfGta), 
mit  dem  ganzen  Hause  =  Familie  —  naQh.ei,  weiter,  ab- 
seits —  ifvGFi,  von  Natur  aus  —  döaxitvil,  thränenlos  — 
dx<)07ioöi^Ti ,  mit  der  Fussspitze  —  dvaiuMii,  ohne  Blutver- 
giessen  —  dvF.TiiGTiiFTiT],  unwiederbringlich,  unwiederkehrlich 

—  aGxaQÖafivxTi ,  stier,  starr  —  dzi/iuoQ7-ii ,  ungestraft  — 
e^f-lovii  {f.xovTi),  freiwillig  —  dnvf-rGn ,  ohne  Athem  zu 
schöpfen  —  ilh^viGil,  diTixiGri,  yeQfiaviGTi ,  hellenisch,  attisch, 
deutsch  —  (.lEyaloiGTi ,  im  Grossen,  grossartig  —  vnoGx), 
neuerdings  —  ovoftaGii,  dem  Namen  nach  —  duayrre},  ohne 
zu  kämpfen  —  dfiaTaGTQi-Trrft,  ohne  sich  umzusehen  —  fw- 
voQ{)ocpi^Tf\,  mit  einem  Schlucke. 

dvFTTiGiQF.TiTel,  dvaificDTFt  neben  -ri,  siehe  oben. 

Und  der  Gebrauch  dieser  absoluten  Formen  —  vom  stark 
gebrauchten  (renitiv  und  Accusativ  liier  ganz  abgesehen  — 
ist  ein  solcher,  dass  beispielsweise  folgendes,  aus  dem  Tür- 
kischen übersetztes  Epigramm  von  einer  Volkszeitung  ge- 
bracht werden  konnte: 

5* 
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Qeia  /ah  aijvä(>0f.i ,  ylßvi  öt  avfiTiQd^ti , 
'PiCü  fih  ßovlrjOh.i,  Miöyüi,  di-  (JrvHJf-i , 
Xa'C(>ij  /idv  QTjoti,  tovoiij  dt  aiui>[.dotL 
Toö  exmojToi)  ^A'Ql'Q  ttjv  dkyoüaav  yjujiiuv 
Xqovov  Tchjoo'j/iiari  thnhi^f:  ipuiö^ccv 

Was  nun  die  demotische  Vulgarsprache  betrifft,  so  ist 
allerdings  der  Dativ  ii»  ihr  so  gut  wie  ausser  Gebrauch, 
ebenso  wie  der  Infinitiv  auch.  Allein  nicht  auf  Grund  slawischer 
Einflüsse  —  die  Slawen  gebrauchen  Dativ,  Instrumental  und 
Locativ  sammt  Infinitiv  heute  wie  in  allerältester  Zeit  in  aus- 
giebigster Weise,  können  also  den  Verlust  dieser  Formen  bei 
einem  anderen  Volke,  mit  dem  sie  auf  ihren  nomadischen 
Wanderungen  einmal  in  Berührung  gekommen  sind  —  nicht 
herbeigeführt  haben,  sondern  auf  Grund  des  Sprachlebens  im 
Munde  des  gemeinen  Mannes  selber,  der  stets  den  Hang  zu 
den  bequemeren  analytischen  Formen  hat  (z.  B.  ich  schreibe 
an  meine  Schwester  y^aq^o  dg  {rcQog)  Tr^v  äÖElfpi'jv  /liov  für: 
ich  schreibe  meiner  Schwester,  y^dcpio  zfj  dd8?.(pr]  fwr),  sowie 
der  von  den  fränkischen  Kreuzfahrern  gesprochenen  roma- 
nischen Dialekte  (scrivo  al  mio  fratello,  j'ecris  ä  mon  frere), 
welches  al,  ä  bei  allen  Begegnungen  und  Radebrechungen 
von  beiden  Seiten  durch  das  bequeme  slg  wiedergegeben  und 
als  praktisch  beibehalten  wurde,  so  dass  man  zuletzt,  wie  der 
Berliner  auch,  sagen  konnte:  Ich  wohne  in  die  Rosenthaler 
Strasse,  xaToixcö  slg  xyjv  ödov  toö  'PoCevrälov.  Man  denke 
an  Vater  Wrangel! 

In  der  Hochsprache  ist  auch  der  Infinitiv  vollkommen 
erhalten,  in  verbaler  sowohl,  wie  namentlich  nominaler  Be- 
deutung ,  im  Activum  wie  im  Passivum  und  zwar  in  allen 
Casus,  sogar  im  Dative :     Ovrcog  eItieIv  so  zu  sagen  {y.L>()iojg, 


')  Unter  göttlicher  Hilfe  und  Avni's  Beistand, 
Bisa's  Bewilligung  und  Midhats  Einverständniss 
Chairi's  Besprechung  und  Rusti's  Erwägung 
machte  des  entthrohnten  Äziz'  trauerndes  Land 
mit  der  Zeit  Erfüllung  wieder  heiter 

der  volksfreundliche  königliche  Herr  Muhrad  „der  Heitere". 
(Wortspiel,  auch  „der  Erlauchte".) 
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xad^nlon,  ODvelnvTt  siTielv).  Bei  Auslassung  des  Verbums: 
fdxQi  lovds  dvoxolov  eineiv  nöreQog  o  vixwr  xal  rcörsQog 
6  r^TTo')(.i€vog,  inzwischen  ist  es  schwer  zu  sagen,  wer  von  beiden 
der  Sieger,  wer  der  Unterlegene  ist.  Mit  dem  Hilfsverbum  : 
'H  xarnixia  f.iov  ?jS-€lsv  sio^ai  ciQiOTr^,  eav,  meine  Wohnung 
wäre  vortrefflich,  wenn  .  .  In  Ueberschriften :  Ti  Sei  ysvsaS-ai 
iv  T(i)  (.lellovTi,  was  niuss  fürderhin  geschehen  u.  s.  w. 

Als  Nomen,  also  in  seinem  eigentlichen  Charakter,  ist 
der  Infinitiv  in  äusserst  starkem  Gebrauche:  Maxaiov  rb 
dnoxQVTtxeiv  ti]v  dlrji>eiav,  vergeblich  ist  das  Verbergen  der 
Wahrheit  —  KQfTioaov  lov  Xalelv  to  aiyäv,  besser  als  das 
Reden  ist  das  Schweigen  —  im  Passivum:  exsi^  ri^v  aQezTjv 
rov  ovf.i(,iOQ(fOvoiyai  nqbg  rag  TisQiordosig,  er  hat  die  Gabe 
des  Sich-anpassens  an  die  Umstände  —  sogar  mit  Negation : 
TO  iöavLxov  ZOO  ßQaxinccvio/noü  eyxenai  iv  Trj  dQvrjGSi  rfjg 
7iQ0G0JTiix6TT]T0g,  SV  Tfj  Tskslci  avxfjg  aTiovsxQo' osi  dnsvavti 
Tcöv  iyxoo/ido)v,  iv  xq)  Ou  d^eleiv  xal  Ovx  ^EveQyaiv,  das 
Wesen  des  Brahmanismus  beruht  auf  der  Verleugnung  der 
Persönlichkeit  (Selbstverleugnung),  auf  der  absoluten  Er- 
sterbung gegen  alles  Irdische,  auf  dem  Nicht- Wollen  und 
Nicht-Handeln. 

Die  sehr  beliebte  Umschreibimg  des  Infinitives  durch 
vd  +  Aorist  Conjunctivi,  am  genauesten  dem  deutschen 
Supinum  (zu  +  Infinitiv)  entsprechend :  tiqstisi  vd  nQOOna- 
^M/ii€v  vd  /iievtüjiisv  ioxvqol  öid  xrjg  tvöxijiog,  wir  müssen 
uns  bemühen  stark  zu  bleiben  durch  Einigkeit,  beruht  aber 
wieder  nicht  auf  Nachahmung  slawischer  Formen,  denn  der 
Slawe  hat  bekanntlich  gar  keinen  Conjunctiv  und  kann  ihn 
selber  nur  durch  Umschreibung  darstellen  (Freunde  von  Au- 
toritäten wollen  hier  Schleicher,  die  Formenlehre  der  kir- 
chenslawischen Sprache  etc.  Bonn ,  1852 ,  S.  357  und  Fr. 
Miklosich,  Vergleichende  Formenlehre  der  slawischen  Spra- 
chen, Wien  1856,  S.  83  nachlesen),  sondern  auf  den  unter 
Dativ  oben  entwickelten  Gründen,  die  durch  den  Hang  der 
thalassischen,  auf  Handel  und  Spekulation  angewiesenen  Völ- 
ker den  Conjunctiv  zu  gebrauchen,  wesentlich  verstärkt  werden. 

Sagte  etwa  der  Franke  (er  wird's  wohl  oft  gesagt  haben): 
il  faut  que  vous  travailliez,  nQinet  vd  i<)yd'Cr^ad-€ ,  oder  il 
fallait  qu'il  y  allät  lui-m6me,  snQene  vd  vndyi]  ixgl  aikog  6 
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löioi;,  HO  sagt  der  Hellene  auch  da  so,  wo  im  Romanischen 
das  Subject  des  Verbums  nicht  ausgedrückt  wird,  wie  in  il 
laut  travailler  pour  vivre,  n^inu  va.  toyäCrfiui  rig  diu  va 
'Cfj,  denn  er  bezeichnete  es  durch  das  enklitische  iig.  In 
allen  diesen  und  ähnlichen  Untersuchungen  bedarf  es  der 
schneidigsten  Beweise  und  des  Eingehens  auf  den  Volksgeist 
selber,  d(!nn  das  Wort  des  gelehrten  Hrn.  Sathas  bleibt  doch 
ewig  wahr: 
"Eva  xcd  /ii('n'Ov  yloaoixov  vo/noO^ext^v  ofiokoytl  rj  Tiayx6of.aog 
loTOQicc,  lov  Iciöv! 


„Jabai  hvas  habai  ausona  hau»janduna,  gahausjai  I" 
(Marc.  7, 16.) 

VI. 

Eine  wichtige  Thatsache  ist  endlich,  dass  die  hellenische 
Sprache  —  einiges  ausgenommen,  das  in  der  \'ulgarsi)rache 
haften  blieb,  wie  bei  uns  einjal  (egal)  und  Aehnliches  —  so 
so  gut  wie  gar  keine  Fremdwörter  hat,  also  in  Bezug  auf 
Reinheit  die  Vergleichung  mit  jeder  Cultursprache 
der  Welt  aufnehmen  kann. 

Die  Aufgabe,  sie  zu  reinigen  von  all  den  aufgedrungenen 
fränkischen,  italienischen,  türkischen,  albanesischen  und  an- 
deren Ausdrücken,  erforderte  nicht  geringe  Willenskraft,  wurde 
aber  durch  das  Zurückgreifen  auf  den  im  Volksbewusstsein 
lebendig  erhaltenen  Sprachschatz,  von  welchem  nur  sehr  wenig 
untergegangen  ist,  sowie  von  dem  patriotischen  Sinne  des 
Volkes  so  unterstützt,  dass  man  sie  als  gelöst  betrachten  kann. 
In  welchem  Maasse  aber  jetzt  die  Hellenen  über  die  Reinheit 
ihrer  Sprache  wachen,  habe  ich  im  letzten  Hefte  des  „  Ar- 
chiven für  das  Studium  der  neueren  Sprachen,  S.  261 — 66", 
unter  dem  Artikel  „Torpedo"  nachgewiesen.  Nicht  weniger 
denn  zwölf  echt  griechische  Ausdrücke  wurden  in  Erwägung 
gezogen,  um  das  von  einem  eiligen  Zeitungsschreiber  einge- 
schmuggelte Fremdwort  „roQTiiÄh;'^  wieder  auszumerzen,  und 
es  ist  ausgemerzt. 

Hier  können  wir  von  ihnen  lernen! 

Freilich,  so  eingebürgerte  Fremdwörter,  wie  „Nation, 
Familie,   Staat,  Monarch,  Scepter,  Krone,  Orden,  Militär, 
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Soldat,  Flotte;  Finanzminister, Interesse, Portemonnaie;  Kirche, 
Religion,  Pastor,  Schule,  Akademie,  Universität;  Strasse, 
Theater,  Oper,  Ball,  Maske,  Museum;  Post,  Telegraph,  De- 
pesche; Musik,  Note,  Genie;  Datum,  Termin;  Möbel,  Kom- 
mode, Teppich,  Sofa,  Spiegel,  Lampe;  Sauce,  Cotelette,  Cas- 
serolle,  Portion;  Industrie,  Maschine,  Strike",  und  unzählige 
andere,  werden  wir  wohl  nie  wieder  aufgeben  können,  da  sie 
zu  fest  sitzen,  im  Volk  heimisch  geworden  sind.  Die  Be- 
rechtigung zum  Fortbestand  so  durchaus  mit  dem  Volksbe- 
wusstsein  verwachsener  Ausdrücke,  wie  „Presse,  Eoman,  No- 
velle, Mode,  Dame,  Person,  Charakter,  Humor,  studiren,  sich 
geniren  etc."  habe  ich  in  der  kleinen  Schrift  „Das  Fremd- 
wort in  seiner  culturhistorischen  Entstehung  und  Bedeutung, 
Berlin  1870",  S,  83  näher  beleuchtet. 

Gegen  die  Ueber flutung  aber  von  Fremdwörtern  (/?«()- 
ßaQoU^sis.'),  wie  sie  täglich  in  unserer  doch  gewiss  reichen 
Sprache  stattfindet  —  siehe  den  Geschäftsanzeiger  jeder  Zei- 
tung, in  welchem  es  von  Licitationen,  Subhastationen,  Sub- 
missionen und  Annoncen  jeder  Art  strotzt  — ,  sollten  wir  uns 
stemmen  wie  ein  Mann,  ehe  es  zu  spät  ist.  Das  Mittel  ist 
ja  gegeben. 

Bevorzugen  wir  zunächst  diejenigen  deutschen  Ausdrücke, 
die  neben  dem  Fremdworte  vorhanden  sind  (damit  fingen  die 
Hellenen  auch  an,  indem  sie  beispielsweise  nQod^älafwg  für 
dvTixä/iiaQa  setzten),  wie  etwa: 

Hauptkirche  (Dom),  [.ir^TQonohg, 
Sendschaft  (Mission),  rj  ivroXi], 
Krankenhaus,  Heilanstalt  (Hospital),  i'oooxof.ielov, 
Bücherei,  Büchersammlung.  ßißXio^r^yii] , 
Abschrift,  (Copie),  dniyQacpov, 
Beilage  (Supplement),  TKXQccQzt^/na , 
Denksclu'ift  (Promemoria) ,  lo  uTiöfirr^/iicc , 
Denkmünze  (Medaille),  rn  /nsrälhov, 
Vermächtniss  (Legat),  xh]Qodött;f.ia , 
Wille,  letzter  (Testament),  (Jt«,'>/;x/^ , 
Stadtverordnete  (Magistrat),  c(()x<^(' i  f-^ovola, 
Ansehen  (Autorität),  to  xöqos,  f)  add^evria, 
Prüfung  (Examen),  /}  i^kaoit;, 
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Erf^nbniss  (Resultat),  to  f$uyöfifvov, 

Einzcluhcit  (Detail),  /}  rilr^QotpoQia ,  UmofdQua, 

Begabung  (Talent),  sv(pvia, 

Gemeinde  (Commune),  xomhr^g, 

Landhaus  (Villa),  inuvlig, 

Lage,  Stellung  (Situation),  ?}  iHaii;, 

Landstrasse  (Chaussee),  yutödiQonnv, 

Bürgersteig  (Trottoir),  7itL.oöi)öi.unv, 

Trümmer,  Reste  (Ruine),  iQsinia, 

Gasthaus,  Gasthof  (Hotel),  ^f-vo^oxHov, 

Gastwirth,  W.  (Hotelier j,  ievodöxoc;, 

Zuckerbäckerei,  Kuchenbäckerei  (Conditorei),  CaxctQonkaoTelov, 

Stockwerk  (Etage),  ndTO)/iia, 

Erdgeschoss  (Parterre),  ioöyuov, 

Erker  (Balkon),  o  it.o')Ott]g, 

Steinöl  (Petroleum),  iistQtXcaov , 

Mundart  (Dialekt),  ■*)  öidlsxioi;, 

Stimme  (Organ),  (poivi),^) 

Stimmenmehrheit,  (Majoritätsvotum)  7iluovoipr](pia , 

Eingabe  (Petition,  Adresse),  /}  dvacpoQa, 

Mitte  (Centrum),  xsvtqov, 

Gefahr  (Risico),  xivdvv€vf.ia, 

Selbstsucht  (Egoismus),  syioiofidg;  ferner 

Eigenschaftswörter  wie  •  eigenartig,  urthümlich  (originell), 
TtQwtÖTUTiog;  riesig,  ungeheuer  gross  (kolossal),  xoloooialog, 
und  beschränken  wir  den  Gebrauch  der  Zeitwörter  auf  -iren, 
und  sofort,  und  es  werden  viele  der  hierher  gehörigen  Wörter 
als  sehr  lebensfähig  sich  erweisen,  ja  es  werden  auch  für 
andere,  augenblicklich  schwerer  zu  ersetzende,  die  passenden 
Ausdrücke  sich  finden,  wie  z.  B.  für  Parlaments  -  Gebäude, 
TO  ßovXevrrjQLOv;  Börse,  iQrif.iuTimrjqLOv ;  Diplomat,  öinkio- 
f.tdr7]g;  Patriot,  (pilönazQig;  Provinz,  inaQxia;  Polizei,  datv- 
vof.tia;  Gensdarm,  xiOQOffila^ ;  und,  da  wir  ja  Eisenbahn, 
Bahnhof,  Bahnwärter,  Bahngeleise,  Zug,  Schaffner  etc.  haben, 
auch  für  Waggon,  dz/xdficc^a;  Locomotive,  dTi.iof.ir^x^vrj,  auch 


')   Die     griechischen    Nationallexika     bezeichnen    alleingebrauchte 
Oxytona  mit  dem  Gravis,  was  wir  hier  befolgen  müssen. 
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/in^X^^V  C*^"^'  £^^Z^*')j'    Station,    o   arad^f-ios;    Stationshalle, 
acO-nvoa  xnv  arad^f-iou;  Billet,  eloirr^Qiov  u.  a.  m. 

Ja  selbst  beim  Heere,  wo  doch  Feldzeugmeister,  Oberst, 
Hauptmann,  Rittmeister,  Wachtmeister,  Feldwebel,  Gefreiter, 
Gemeiner;  Landwehr,  Aufgebot,  Jäger,  Scharfschütze,  Frei- 
williger; Fahne,  Gewehr,  Feldgeschütz,  Fussvolk,  Reiterei, 
Vorhut,  Nachtrab  u.  a.  im  vollsten  Gebrauche  sind,  können 
bei  einigem  guten  Willen  mit  Leichtigkeit  Wörter  wie 

Parade,  f}  Tta()äta^ig, 

Geniecorps,  fo  (^ir^i^ivLnov  (oo)f.ia), 

Infanterie,  to  ne^ixöv, 

Cavallerie,  10  mniKov, 

Artillerie,  to  nvQoßohxov , 

Garde,  rj  (pQouQa, 

Division,  t^  fieQaQxic<, 

Regiment,  tö  ovvtayf.itt, 

Bataillon,  to  tayf-ia, 

Compagnie,  0  l6%og, 

Regimentsstab,  to  sniTekelnv, 

Generalstab,  to  yevixov  — , 

Mobilmachung,  ?}  hoL/ticcoia  (riQog  mQattiav), 

Mitrailleuse,  f^wöqößoXa, 

Soldat,  OtQaTuÖTt^i;, 

Rekrut,  vsoovklsxrof; , 

Invalide,  dnöfKxxog, 

Officier,  d^iiofiaTixoc;, 

General ,  OT()aTf]ydg , 

General-Lieutenant,  dm-, 

Divisions-General .  /noiQaQxos, 

General-Major,  tmo-, 

Oberstlieutenant,  dvitovvTccy/.iaTäQxr/g, 

Major  (Infanterie),  iayf.imc(Qxf]g, 

Major  (Cavallerie),  'initaQxofi, 

Premier-Lieutenant,  vnoloxccyog^ 

Seconde-Lieutenant ,  dv%L- , 

durch  deutsche  ersetzt  werden.     Das   Hellenische  hat  es  ja 
geleistet,  hier  wie  auf  allen  anderen  Gebieten  des  Lebens! 


—    74    — 

Zu  weiterer  Ver^leidimi;^'  noch  einige  deutsche  Fremd 
Wörter  mit  ihrer  helleni.schen  Uebensetzung : 
Acclimatisation,  /naiufpuitvoii; ^ 
Actio,  fisTOXf], 

Actienkajntal ,  /isinyiyni'  xi(fu).ui()v^ 
Agent ,  TH)üxr  <!)(> , 
Allee,  ösvdQoatoiyJa, 
Alternative ,  tvcülayr^ , 
Amortisation ,  yQtiolvGiov , 
Antiquitätenhändler,  ti-moQOi;  ilQyuimrjtdn^ 
Aquarium ,  lyßvoxofifJov , 
Atelier ,  iQyaor/jQi  ov , 
Audienz,  dxQÖaoig^ 
x\utograph,  navofwiöz  vuov , 
Bazar  (zum  Besten  von),  dyoQa, 
Benefizvorstellung,  naQäoTuöig  eveQytrixr^, 
Bilanz,  taoloyia^wg ^ 
Blasirtheit,  «Vm, 
Bromkali,  ßQcojniovxov  xäXiov, 
Budget,  TiQOÜTToXoytOfwg^ 
Caskade,  o  xarädovnog , 
Charpie,  i^avzov^  l^iorog, 

Chemisches  Laboratorium,  yr^f-iixav  f^QyaorrjQiov^ 
Civilehe,  nohrixbg  yccfiog, 
Civilliste,  ßaothxr^  inixoQt^yt^otg, 
Cohärenz,  ouväq)eia^ 

Componist,  f.islo7ioi6g;   -sition,  oüvd-soig, 
Consument,  xavaktorijg^ 
Concert,  auvavUa, 
Concertmeister,  ciQyi[.iovoix6g ^ 
Concurrenz,  öiayiovLO(.i6g^ 
Conferenz,  avvdiäaxsipLg, 
Contrebande ,  la^QS/nnoQLa , 
Correspondenzkarte,  tTnoxolixov  ösXtccqiov, 
Coupon,  fiSQio/iiccTC(7TÖ6ei^ig, 
Couvert  (Briefcouvert) ,  nsQiTvhyf^ia  =  (päxekog, 
Credit,  nioTiooig, 
Debatte,  ovl^T^rjoig, 
Deficit,  tlei/iif/a  (auch  TtsQiooeu/iia  der  Ausgaben), 
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Demission,  /}  naQant^oig^ 

direkt,  xca   sud^slav, 

Direction,  duvd-vvoig, 

Director,  dievövvrrjg^ 

Ehrenpräsident,  TiQ6e.dQos  inktfiog, 

Encyclika,  /]  iyxvxhog, 

Etablissement,  xccd^ldQv/iia^ 

Extrazug  ä}.mS,oOTOixia  exTaxrog, 

Fabrik,  tsxvovQyelov  —  xaraffr^/i« , 

l'ait  accompli,  ysyovog  TaTe/.sio)f.Uvor, 

Fanatismus,  d^QtjOxob;ipla , 

Feuilleton ,  inupvllLov , 

Filiale,  vTioy(aox(xGtr^(.ia ^ 

fossile  Skelette,  oxsletoi  oQvxToi, 

Fleisch-Extract ,  ixyüho/^ia  lov  xQEarog, 

Gas,  (fionasQLOv ,  dsQiöffotg, 

Gaslaterne,  (favog  toO  deqLÖtfonog ^ 

General-Versammlung,  yerixt)  ovvD.evoig^ 

Glacehandschuh,  "leiQÖxnu  OTi/.ßio/^itva, 

Honoratioren,  ol  jiQovxovreg, 

Ideale  (das,  z.  B.  in  der  Kunst)  to  Idecodsg  {rfjg  rex^r^g), 

Illumination,  (pioTatpiu, 

incognito,  dvs7iiai]/iw)g, 

Industrie,  ßLOi^o^x^aia ^ 

Initiative,  dqxtßovlia^ 

Instinct,  e/ncpvzov^ 

intermistisch,  nQoafOQivng, 

Interpellation,  insQoktjoig , 

Intrigue,  oxevcoQia, 

Journalistenberuf,  dt]fiomoyQa(pix6v  indyysk/na, 

Kanal  (v.  Suez),  t)  SkÖqv^  loü  2^oi'eC, 

Kapelle ,  nci{t8xxlr^oi<x , 

Krystallpalast,  rn  x()voidlhvov  TcalÜTio\\ 

Meeting,  avllaltpf'jQiov, 

Mode,  Oi!()/.ing, 

Nimbus  (militärischer),  ?}  OTQCitiwTixr^  la/Lmr^Siov ^ 

officiell,  bniari.mg;   halb-,  J^/«-, 

Omnibus,  hiOfpoQslov, 

Orden,  naQäat^fiov , 
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Ornaiiiontik,  xnofir^fiainyQarpla , 

Parole  (militärischo),  xvninc;  ).nyn^,  ^-('yoc;  mnuiK'nr/.ac;^ 

Pietät,  suofßla, 

Pissoir,  nvQr^Tt^Qinr^ 

Portefeuille,  yQcc/n/uurnO^t^xt^,  y^icnnxf  i/.äy.tnv  , 

Porto,  T«  yöfiiaiQa^ 

Preinienninister,  JiQMO^vnovQyog^ 

Prämie  (Zahlung),  rj  zt^irj;   (Belohnung),  zn  ßodßf-.lnv, 

privilegirte  Classe,  ?}  JiQnvo^aovyog  tü^ig, 

Quadrille,  TetQäxoQog , 

Rabatt,  txTiTioaig, 

Realschule,  nQorexvoXoyiy.or  yv/nväoiov, 

Recension,  ßtßhoxQiaia , 

Redakteur,  ointccxit^g, 

Reorganisation,  dvadioQyävnwig  (dagegen  diuQoviffxiaig,  z.  B, 

Twv  ntxovofuxolr ,  der  Finanzen), 
Respekt,  asßag, 
Resultat ,  i$ay6/nsvov , 
Ruine,  sqsitiiov, 
Salicylsäure,  OTieiQaixov  oiv, 
Salonschiff,  rj  ^ala(.ir^yog, 
Salve,  ixTTVQOoxQotr^oig, 
Sofakissen  (oreiller),  nQooxcffü/Miov, 
Soiree,  eOTiSQig, 

Souvenir  (Geschenk),  ivd-vf.if^aig , 
submariner  Tunnel,  nnoßüD^iog  ovQiy^, 
Statistik,  f)  xaraOTurmr^  (j^y^'^)^ 
Striker,  Graaiaort^g, 

(Strike  auch  sehr  schön  durch  dueQyia), 
Styl  (Baukunst),  (w^/nog;  im  Schreiben,  ocpog, 
Telegramm ,  Tt]leyQäcp?j/na , 
Telegraphisches  Kabel,  Ti]XeyQmfixov  y.ce/.ojölov, 
Telegraphen-Leitung,  —  aÜQ/na, 

—         -Bureau,  —  yQucfeiov,  TtQayroQsiov, 

Telegraphist,  rr^li-yQucpr^ti^g , 
Toast,  nQÖnooig, 
Torpedo,  väqxr^, 
Traject,  diolxog, 
Transport,  /uetaxö/^tioig , 
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Tunnel,  rj  o^Qay^,  GÜQiyi. 
Ultimatum,  Te'AeolyQucfov  u.  a. 

Um  überhaupt  einen  Begriff  zu  geben  von  der  Antheil- 
nahme  des  ganzen  Volkes  an  dieser  sprachschöpferischen  Thä- 
tigkeit,  sowie  von  der  unerschöpflichen  Leistungsfähigkeit  der 
Sprache,  sei  es  gestattet,  zum  Schluss  noch  eine  ganz  kleine 
Auslese  von  der  Wiedergabe  moderner  Anschauungen 
zu  geben,  wie  ich  sie  aus  meinen  Notizen  heraus  verzehn- 
fachen könnte.    Also  z.  B. 

Abberufungsschreiben,  dvaxlrjirjQLOv  byyqacpov, 
Abenteurer  (Abenteurerin),  TvxodioixTr^s,  -tqicc, 
Abgangszeugniss,  änolixriQLov , 
abgedroschene  Redensart,  r£T(;///,«f'j7;  (fQÜoig, 
Anleihe,  öävuov, 

Arbeiterstrike ,  oräoig  tcov  iQyaGzcöv , 
Ausstellung,  l'x^eaig  (Welt-,  Tiayy.öafuos-), 

—  Sgebäude,  to  rijg  ixi^äoacüg  /.aTdait-^ia  (fäyccQOv), 

—  sgegenstand,  ro  exd^sfia, 
Aussteller,  d  txd^kt;g, 

Ballade,  invlXiov, 

Barmherzige  Schwester,  dÖElfpy]  rov  ikeovg, 
Baumschule ,  devÖQoxof-ieZov , 
Belagerungspark,  nvQoßohxuv  trjg  nohoQxiag, 
Beileidsschreiben,  Gvllv7irj{)iog  f.niOTolr;, 
Biedermänner  (ironisch),  oi  ßilziOToi, 
Briefausgabe  (Briefausgabestelle),  TaxoÖQo^uxuv  öiav8f.itp;t}{)tov, 
Briefkasten ,  yQa^ijuaioxißtÜTiov , 
Briefmarke ,  yi)ai.ii.iaröoi]f.iov , 

Brodkorbgesetz,  rofioo^^diov  7i€()i  ctjg  d(faii)lünüg  rov  (.uoU^ov 
{t(jüv  slg  tovg  noXiTixovg  vo/iwog   ccTifcO^ovyiiov  x'Ar^otxiüv), 
Conferenz,  ocvdiäaxsipig, 
Congress,  avvodog, 
Constitution  (pol.),  ovnayfia^ 
Dampfschiff,  dT(.i6nloLov , 
Dampf  bötchen,  uTfiaxarov, 
Dampf-Zollaviso ,  dT/ito-t^fuo?Ja, 
Dampfer  (schlechtweg),  lo  di^ioxivijiov  (sc.  nXoXov), 
Dampfschifffahrtsgesellschaft,  dr(.io7iloixr}  ivai^ia , 
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Deputation,  Comit^'s  fimtQOTCTj^ 

Dragoner,  ö^iayog^ 

Eisenbalin ,  ui dr^ttödoofiog , 

Eisenbahnnetz,  Gv(.i7iXf.y(.ia  (lojv)  aidt^<)oö(füfiuv, 

Ersatzwahl ,  ^siayaXr^7iTiy.t)  h.'Koyr] , 

Fackelzug,  lafiTraöt-ifOfiia , 

Fahrgeld,  dyar/iov, 

Fahrplan ,  (\H>fiolöyi  ov , 

Federhalter ,  y.tn'öv'koqx'x^oi^ , 

Feenmärchen,  ftü'fog  yoijdöiov, 

feuern  (Artillerie),  Tiv(tGox{)OTiö , 

Finderlohn,  la  Fu()eTi'xia, 

Fortschrittsfeindlich,  fuoonoöoöos , 

Fortschrittspartei,  /;  th^ooöi'vtixi]  ,uH^ng  (-oj-  y.üfciia)^ 

Geheimrath  (Titel),  /nvOTixog  ot')/.i[i(n!Aog, 

Gemeinplatz,  xoivog  TÖnog^ 

Geschäftsträger,  o  iTiiTerQaf.i/idvog, 

Geschworene,  o^  t'voQxot, 

Gleichgewicht,  europäisches,  j)  FvftojTidiy.rj  lOOQoonia, 

Grossmeister   des   Freimaurerordens,    intyag   uüyioTQog  tov 

räy/iiaTog  tü)v  hXfvd-tQotv  xzioiuiv  ^ 
Grundbuch,  oixsTa  xTt]/iiaToXöyia ^ 
Grundsteuer,  syyFiog  <f>ÖQog^  s 

Gussstein  (Küche),  o  vf^o^vTr^g^ 
Gutachten,  t6  tilgt onoLrjx ly.ov ^ 
Handelsdampfer,  if.moQiydv  ärfiÖTiXouv , 
Hängebrücke,  xQSfiaGTt)  ytcpvQa^ 
Heil-Gymnastik,  Gco/.iaGyia  öyisivrj, 
Hinterlader,  dmGd-oys/^tsg  (onlov), 
Hirtenbrief,  >}  TioifiavzoQiyJ]  iyxvxhog^ 
Impfung ,  f:f.ißolLGf.iog, 
intermistisch ,  TiQOGioQLvog, 
Kabel,  (5  xa'Awg, 
Kaffeehaus,  xacpEntoXüov ^ 

Kammer  (d.  Volksvertretung),  »}  ßovlr;  {löJv  dvitnQOGaTiiüv), 
Kanonenboot,  TiXcoidg  xavovotpÖQog ^ 
Kanonenfutter,  TQocpt)  tiöv  nvQoßüXiov, 
Kanonengiesserei ,  iivQoßoloTioiHov , 
Kanonenschuss,  ßXr^i^icc,  xavovoßohG(.iog , 
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Kaserne,  o  OTQcatov, 

Kreuzer  (Schiff),  y.caaÖQOfuy.ov , 

Kreuzerflotte,  -y-og  oiolog, 

Kriegsschule,  ormTuoTiy.rj  oyoh), 

Kronleuchter,  o  Tio/.ve/Miog, 

Landtags  wählen ,  cd  ßovlevny.ui  tyJ.oyai , 

Lebensfrage,  i^orixor  ovi^ufociov, 

Leibeigener ,  dovlo7TÜQ(ny.og , 

Leitartikel,  y.vQLov  uqS-qov, 

Lieferungsbedingungen,  0/  oqoi  rr.g  7ioof.tr^deiug, 

Lohnherabsetzung,  ÜMmoGig  rwv  ^uigO^wp, 

Lügenpfuhl,  ßÖQßoQog  to(~  iiisudoog, 

Mäkler  (auch  polit.),  f^i^om-g, 

Marketenderin,  oi<)caionty.T]  yMTiijUg, 

Misstrauensvotum ,  riQÖruoig  {il.>7](f'0g)  övOTCLmiag, 

Morgenblätter,  al  nQonvui  icpTj/usQiSsg , 

Naturforscher ,  <f  vamditfr^g , 

Naturforscher- Versammlung,  avvflfvoig  x(Jjv  (fioiodig)äiv , 

Nutzpflanze,  ym]oi!.iov  qvrdv^ 

Oelgemälde,  flcaoyqcupUc^ 

officiell,  i7iiGr]f.wg ;   halb-,  r;f.a-, 

Panzerschiff,  to  d^co^f^xrov  (ay.äq^og), 

Panzerlinienschift",  ihoQay.toiov  nlolov  Tfjg  y()aiii/.ii^g , 

Panzeraviso ,  &o)Qaxod<)(')/iiojp , 

Panzerung,  &io<)axiGudg  {tmv  tiIoicov), 

Papiergeld ,  yaQTuvö/mo/iia , 

Pferdebahn ,  l7iTcooi6i]()6ö()Ofiog , 

Privathaus,  idiomy.t)  ohia, 

Pulver  (Schiess-),  ?;  miQing, 

Pulverfabrik ,  thjqitiöotiolhov , 

Räd erthierchen ,  %Qoynr^g , 

Recension,  ßißXioxQioia, 

Rechenschaftsbericht ,  loyodoaia , 

Reichskanzler  (Fürst-),  ü  n:Q{yxt;ili  doytyQatninaTFug, 

Rettungsapparat,  oioüity.)]  ovoxfvt}, 

Bevision  (d.  Verträge),  /;  dyai}^ecö^)}^oig , 

Rothhenid,  ^mt/^^oy  v:xoxäf.uGov, 

Rundschreiben,  /}  iyxtx/uug, 

Säbelregiment ,  Bt(pox()aTla , 
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Sauerkohl,  ij  kaxctvaftfua , 

Seidenraupenzuclit ,  fifia'^tKjxdth^xüi oixflu , 

Schlampe  (Fniii),  [■i()0)fia, 

Schmierer  (im  Schreiben),  yQuipiüg^ 

Schnellsegler,  xayiürilovv , 

Schriftsetzer ,  aioixttoDitr^g, 

Schutzmacht,  dvva/nis  tiqogcÜxis. 

Schutz-Zoll,    [{foaiarFtniy.og  (fö^iog, 

Schwefelholz,  Uuu(poxl{>i , 

Schwindelbank,  dyv(>zixrj  zQccTis'Ca, 

Serie  (Billard),  auvt^ua^ 

Siegellack,  ßovloxtQi, 

Socialdemokratie ,  xoiroxu^fiuovrt- ,  xuivojviafiog, 

Socialdemokrat,  dnadog  r/jg  -oövr^g;  xoivmixdg  di-jtiüxoanxog, 

Sparkasse,  za^mov  dno^^f/ncicixov, 

Speisenkarte,  xaxäloyog  tmv  (puyrjiijjv, 

Staatsstreich,  nQu^ixonr^f^iu ,  auch  nohtixov  Tulm-jna, 

Stahlfeder,  Giöt]()()vv  xovööltov, 

Stellenjägerei ,  d-soid^r^Qia , 

Stempelpapier,  "^uQxooy^i.iov , 

Streber  (im  Dienst),  d()xoUnaQog, 

Süsssauer,  ylvxöiwog, 

Tagesordnung,  rn.iF.Qr]Oia  diäta^ig,  , 

Todtenmesse,  v8XQ6oif.u)g  dxolovO-la, 

Tragweite  (einer  Erklärung),  rd  noQio(.iaTu  diaxoivtüaeoig  zivog, 

Traject,  dtolxog, 

Trauermarsch,  nhd^r^i-iov  i/ußart^Qiov , 

Unfehlbarkeit ,  dvafiaQTi^oia , 

Verlobung,  ol  a^(>a^wrfg  (o  düoaßo'jv,  Trauring), 

Versicherungs-Agent,  n^äxioi)  (tiör)  doq>u'/.Hi5i' , 

—       -Gesellschaft,  do(fa/.tGTtx?)  haiQia;  Feuer-,  nvQ-, 
Vorconferenz ,  nQOGGwdidoxEipig , 
Wechselmakler,  insGk7]g  itüv  Gvvallay(.idx(m , 
Weingeist,  oivonvevficc , 

Weisheitspinsel,  einfältiger,  fiovojusQijg  doxr^GiGotpog , 
Weltanschauung,  d^scoQla, 
Weltausstellung,  TiayxÖGf-aug  sxd^eaig, 
Zielscheibe,  ßhj/naToö6xog, 
Zierpflanze,  xoo/^7]zix6v  (pviov, 
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Zündholzfabrik,  q^coaffOQonoisTov , 
Zunft,  i)  Oüviex^'ia  u.  a. 

Auch  die  beliebten  und  ausdrucksvollen  lateinischen  Aus- 
drücke, wie  sine  qua  non,  noli  me  tangere,  werden  stets 
hellenisch  gebraucht:  mv  oJx  avev,  to  /lo)  f^ioi  amov;  cui 
bono,  Tivog  yaQiv;  non  plus  ultra,  /io)  TiQOGcoT£f)cü  etc. 

Ueberschauen  wir  zum  Schlüsse  das  Ganze,  so  dürfte  in 
Kürze  Folgendes  das  Haupter gebniss  unserer  Betrachtung  sein: 

1)  Die  Bewohner  von  Hellas  sind  weder  Slawen  noch 
slawisirte  Griechen  (die  Baissen  wissen  das  besser!)  und  auch 
nicht  „Neugriechen"  zu  benennen,  sondern,  wie  sie  sich  selber 
nennen,  Hellenen.    Ihre  Sprache  heisst  die  hellenische. 

2)  Die  hellenische  Sprache  ist  der  unmittelbare  Aus- 
fluss  des  Altgriechischen  und  steht  demselben  näher  als 
irgendwelche  romanische  Sprache  dem  Lateinischen.  Sie  hat, 
wie  jede  Sprache  eines  Culturvolkes,  ihre  verschiedenen  Sprech- 
formen, nach  localer  und  cultureller  Richtung,  wie  das  Deutsche 
auch.  Diese  demotischen  Formen  fanden  in  Zeiten  arger  Be- 
drückung vorzugsweise  Ausdruck  in  den  Volks-  und  Klephten- 
liedern,  und  gehören,  wie  unsere  Volksdialekte,  der  Vulgar- 
sprache  an.  Gerade  diese  Volks-  und  Klephtenlieder 
wurden  im  Auslande  zuerst  der  allgemeineren  Beachtung 
theilhaftig.  Die  Hochsprache  aber,  die  nur  verdunkelt,  nie- 
mals erloschen  war,  und  die  gegenwärtig  von  allen  Hellenen 
aller  Länder  und  Erdtheile  verstanden  und  in  der  Schrift 
geübt  wird,  ist  gleich  dem  Hochdeutschen,  die  hellenische 
Sprache  x«t'  t^oxip'.  —  Es  ist  daher  wohl  nur  billig,  dass 
künftighin  bei  der  Herausgabe  von  Volksliedern  diese  nicht 
mehr  als  „Neugriechische"  schlechtweg,  sondern  als  das  was 
sie  wirklich  sind,  als  demotische  Dialektdichtungen  be- 
zeichnet werden. 

8)  Diese  hellenische  Hochsprache  oder  das  Hoch- 
griechische ist  keine  künstliche  Schöpfung  Gelehrter  oder 
gelehrter  Köri)erschaften,  sondern  die  durch  reges  Geistes- 
leben und  patriotische  Antheilname  des  ganzen  Volkes  gerade 
so  gewordene,  auf  der  Höhe  des  gegenwärtigen  Bedürfnisses 
stehende,  geläuterte  und  geklärte  Einheit  aller  Dialekte,  welche 
letzteren,  empfangend  und  gebend,  eine  centripetale  Stellung 
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zu  ihr  einiielmien.   Uir  uiierscliöpflichor  Verjüii^'uiif^'sborn  aber 
ist  die  klassische  Sprache  rler  Vorzeit. 

4)  Die  hellenische  Aussprache,  wie  eigenartig  auch 
Einzelnes  dem  an  die  Erasniiis'sehe  Scliuhiiissj)rache  gewöhnten 
Fremden  erscheinen  mag,  entl)ehrt  nicht  der  histoiischen  und 
kosmischen  Begründung  und  verdient  rationellere  Beurtiieilung, 
als  sie  im  Auslande  im  Ganzen  gefunden  hat.  Slawische 
Einflüsse  aber  sind  hier  ebensowenig  nachzuweisen,  wie  in 
Grammatik  und  Syntax.  Auch  der  Bestand  slawischer  Fremd- 
wörter ist  äusserst  gering  und  hat,  weil  ausser  Gebrauch  ge- 
setzt, nur  noch  Werth  für  den  Sprachhistoriker. 

5)  Die  hellenische  Sprache  entbehrt  weder  des  Dativ  es 
noch  des  Infinitives,  macht  vielmehr  von  beiden  den  aus- 
giebigsten Gebrauch.  Der  Volksnnnid  allerdings  zieht,  aus 
überall  gleichtartig  wirkenden  Ursachen,  statt  des  Datives 
den  Accusativ  mit  der  ihn  regierenden  Präposition,  und  statt 
des  Infinitives  (nach  fremder  Auffassung)  den  Aorist  Con- 
junctivi  mit  vä  vor,  beides,  wenn  fremde  Einflüsse  hier  wirk- 
sam waren,  nicht  auf  Grund  slawischer  Einwirkung,  sondern 
in  Folge  der  Kreuzzüge,  die  alles  hellenisch  sprechende  Land 
mit  Romanen  jeder  Art  auf  lange  Zeit  überschwemmt  hielten. 

6)  Die  hellenische  Sprache  ist,  nach  Ausmerzung  der  ihr 
aufgedrungenen  barbarischen  Ausdrücke,  reiner  von  Bei- 
mischung fremder  Wörter  als  irgend  eine  andere  Cult  Ur- 
sprache. Sie  ist  schönen  Baues  wie  die  Mutter,  nur  ein- 
facherer Gewandung;  ist  unversieglich  reich  durch  die  Fähig- 
keit jeder  Anforderung  mit  echt  nationalem  Sprachstoff  zu 
begegnen,  nicht  nur  auf  wissenschaftlichem  Gebiete,  wo  ja 
auch  das  gesammte  Ausland  aus  derselben  Quelle  schöpft, 
sondern  auf  jeder  Provinz  des  geistigen  wie  des  materiellen 
Lebens. 

Was  Wunder,  dass  Männer  wie  Eichthal,  Didot,  Blackie 
Renieris  u.  a.  sie  als  diejenige  Sprache  bezeichnen,  welcher 
in  der  Welt  die  Stellung  des  Französischen  gebührt,  die 
Diplomatie  nicht  ausgenommen,')  nur  in  höherer  Potenz;  dass 


*)  Bei  Gelegenheit  des  Congresses  zu  Berlin  (Juni  1878)  soll 
Fürst  Gortschakoff  bei  Besprechung  der  Zulassungsfrage  auch  der  klei- 
neren Reiche,  in  Bezug    auf  die   Helleuen    scherzhaft   geäussert  haben 


Schliemann,  aus  eigenster  Lebenserfahrung  heraus,  dem  Aus- 
lande empfiehlt,  sie  auf  den  Gymnasien  von  Eingeborenen  leh- 
ren zu  lassen,  die  lebende  Sprache  vor  der  classischen,  und  diese 
dann,  als  lebende  behandelt,  darauf  folgen  zu  lassen,  bei 
welchem  Verfahren  er  Erfolge  in  Aussicht  stellt,  die  allerdings 
eines  Versuches  werth  wären.   Aber  wird  man  ihn  machen? 

Was  die  Hellenen  selber  betrifft,  so  könnten  auch  sie 
zu  besserer  Verbreitung  ihrer  Sprache  und  Literatur  dadurch 
beitragen,  dass  sie  für  regelmässige  und  billige  Versorgung 
unseres  Marktes  mit  ihren  Geisteserzeugnissen  energisch 
Sorge  trügen.  Wenn  man  —  Rechnungen  bew^eisen  —  für 
je  sechs  Drachmen  (ä  72  Pfennige)  Ladenpreis  in  Athen, 
zehn  Mark  (also  mehr  als  das  Doppelte!)  in  Deutschland 
zahlen  muss,  da  treten  dem  Wunsche  nach  Besitz  Unvermögen 
oder  Abneigung  hindernd  entgegen! 


VIL 

„Keine  Cultursprache  Europas  ist  vielleicht  weniger  be- 
kannt, kein  Culturvolk  mehr  verkannt,  als  wie  es  mit  den 
Hellenen  and  ihrer  Sprache  der  Fall  ist.  Und  doch  wäre 
es  an  der  Zeit  und  wahrlich  ein  Leichtes,  über  die  wahren 
Verhältnisse  Beider  durchaus  ins  Klare  zu  kommen!  Schon 
unsere  Gymnasien  setzen  ununterbrochen  Tausende  in  den 
Stand  mit  nur  geringer  Mühe  sich  in  den  Besitz  einer 
Sprache  zu  bringen,  die  —  an  und  für  sich  eine  Perle  — 
nicht  nur  im  ganzen  Orient  die  Sprache  y.ca  l^oyj^v  ist,  son- 
dern die  in  ihrer  gegenwärtigen  Reinigung  von  den  Schlacken, 
mit  welchen  dunkle  Zeitalter  sie  behaftet  hielten,  sowie  in 
ihrer  wunderbaren  Neubelebung  und  Schönheit,  als  Fort- 
setzung, ja  zum  Theil  als  Ergänzung  der  alten  angesehen 
werden  kann." 

Diese  Gedanken  wurden  in  den  vorstehenden  sechs  Auf- 
sätzen umfassend    entwickelt  („Ausland"  1868  Nr.  16—21). 


„sie  würden  vorkommenden  Falls  zur  Information  ein  gutes  politisclios 
Wörterbuch  überflüssig  machen"  (Köln.  Ztg.  Nr.  166.  1878).  Giebt  es 
eine  grössere  Anerkennung  der  Vortrefflichkeit  der  hellenischen  Sprache 
als  solches  Wort  zu  solcher  Zeit  aus  solchem  Munde  ? 

6* 
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Sie  trugen  dem  Verfasser  —  der  sie  inmitten  leil)licher  Be- 
drängniss  mit  hingebender  Herzenswärme  geschrieben  hatte, 
eine  grosse  Anzalil  von  Briefen  ein ,  zustimmenden ,  er- 
gänzenden, ablehnenden,  oder  Weiteres  begehrenden  Inhaltes. 
Er  hat  Alles  mit  dankbarem  Herzen  entgegengenommen,  er- 
wogen, ergilnzt,  verwehrtet  und  will  mm  veisuchcn,  das  ge- 
forderte Neue  zu  liefern.  —  Bei  der  Schwierigkeit  der  ge- 
wünschten Artikel  glaubt  er  nicht  überall  den  allein  mög- 
lichen Weg  eingesehlagen  zu  haben,  doch  glaubt  er  auch 
nicht  auf  allzu  schlimme  Irrwege  gerathen,  vielmehi'  als  mun- 
terer „Gesell"  vorangeschritten  zu  sein  in  wenig  bebaute  Ge- 
biete, die  von  reicher  Ausbeute  strotzen. 

Es  wurde  begehrt: 

1)  Eine  kurze  und  doch  möglichst  vollständige  Darstellung 
der  Entwickelung  der  neu-hellenischen  Sprache  neben 
und  aus  der  alten,  vom  ethnographischen  Standpunkt 
aus; 

2)  eine  weitere  Anzahl  Gedichte  in  verschiedenem  Style 
und  aus  verschiedenem  Zeitalter,  zur  Veranschaulichung 
der  Sprachverhältnisse  und  zum  Beweise,  dass  es  ausser 
der  Klephtenpoesie  und  dem  Volksliede  überhaupt  eine 
neuhellenische  Dichtung  giebt; 

3)  ein  kurzer  Abriss  der  grammatischen  Verhältnisse  beider 
Sprachen,  und  mancherlei  mehr,  —  Alles  in  möglichst 
bündiger,  allgemein  verständlicher  Form. 

Und  so  wenden  wir  uns  denn  nunmehr  zur 

Skizzirung  der  Entwickelungs-Geschichte  der  neu- 
hellenischen Sprache  neben  und  aus  der  alten. 

Bekanntlich  beruht  alles  Leben  der  Sprache  auf  un- 
unterbrochener Veränderung  der  Bedeutung  und  Entwickelung 
der  Form  des  sinntragenden  Lautkörpers.  Letztere  konnte 
bei  der  historisch  gewordenen  Sprache  nur  noch  ein  Verfall 
sein,  weil  ja  nur  durch  gegenseitige  Anpassung  und  Abschlei- 
fung  von  Wurzel  (Bedeutung)  und  formativen  Elementen,  ur- 
sprünglich vollen  Wörtern  (Beziehung),  Das  entstehen  konnte, 
was  wir  Wortbildung  (Zusammensetzung,  Flexion,  Ableitung) 
nennen. 
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Die  Entwickelung  der  Bedeutung  beruht  zunächst 
auf  der  Uebertragung  der  Eindrücke  der  äusseren  Erschei- 
nungen durch  die  Phantasie  von  dem  einen  Sinne  auf  den 
anderen,  vornehmlich  des  Optischen  ins  Akustische,  und  um- 
gekehrt, bis  dieselben  aus  dem  Elementaren  ins  Ethische 
hinübergeleitet  werden,  unter  steter  Beibehaltung  desjenigen 
Lautes  (Wortes),  welches  den  ersten  Eindruck  lautlich  ver- 
mittelte, vermenschlichte,  verewigte.  Sie  fängt  deshalb  mit 
aller  menschlichen  Entwickelung  überhaupt  an  und  bereitet 
die  —  später  bei  den  Griechen  so  hoch  entwickelte  —  aus- 
gebildete Vergeistigung  der  Sprache  vor. 

Die  Entwickelung  der  Wortbedeutung  an  und  für  sich 
ist  —  ausser  von  Fritz  Bechtel  „Ueber  die  Beziehungen  der 
sinnlichen  Wahrnehmungen  der  indogermanischen  Sprachen", 
Weimar,  H.  Böhlau,  1879,  der  aber  mehr  die  Wurzeln  be- 
handelt —  bisher  in  irgend  welchem  Umfange  wissenschaftlich 
noch  nicht  dargestellt  worden,  obgleich  die  sprachvergleichen- 
den Wörterbücher  ein  mit  unendlichem  Fleisse  zusammen- 
getragenes, sorgsamst  gesichtetes  Material  dazu  vorbereitet 
haben;  s.  Fick,  Vergleichendes  Wörterbuch  der  indogerma- 
nischen Sprachen;  G.  Curtius,  Grundzüge  der  griechischen 
Etymologie;  Seb.  Zehetmayer,  Lexicon  etymologicum  lati- 
num  et  sanscritum  comparativum,  und  neuerdings  das  mit 
Staunenswerther  Umsicht  und  Gründlichkeit  verfasste  „Grie- 
chisch-lateinisches etymologisches  Wörterbuch"  von  Alois 
Vanicek,  Leipzig  1877,  Teubner,  aufweiche  Werke  wir  bis- 
weilen zurückweisen  werden. 

Gleichwohl  ist  sie  von  höchster  Wichtigkeit,  denn  gerade 
auf  ihr  beruht  die  Erkenntniss  der  ganzen  Geistesentwickelung 
eines  Volksstammes,  ja  des  menschlichen  Geistes  überhaupt. 

Wir  haben  hier  nur  so  viel  davon  in  Betracht  zu  ziehen, 
wie  unser  Gegenstand  nothwendig  erheisclit.  Weitere  Aus- 
schau auf  diesem  Gebiete  gewährt  Aug.  Boltz,  „Die  Sprache 
und  ihr  Leben",  Leipzig  1868,  Hassel,  besonders  Brief  VI: 
Der  Laut  in  seinem  Ausbau;  VII:  Laut  und  Vorstellung; 
VIII:  Das  historische  Wort;  IX:  Die  modernen  Sprachen. 
Lautverschiebungstabellc  fürs   indogermanische  Sprachgebiet. 

In  welcher  Weise  die  Ausbildung  der  Form  schon 
der  indogermanischen  Ursprache  durch  eine  Reihe  von  Ent- 
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wickohingsphascn  hindurchgegangen  ist  —  die,  anfänglich 
von  der  Einsilbigkeit  zu  nur  wenigen  Weiterbildungen  aus- 
gehend, im  ruhigen  bef]uenien  Fluss  des  Sprachlebens  zu 
weiteren  neuen  Bildungen  schritt,  bei  welchen  die  früher  ver- 
wendeten, fürs  Sprachgefühl  bereits  halb  oder  ganz  erstorbenen 
Elemente  mit  immer  neuer  Wirkung  in  neuen  Functionen 
verwendet  werden  konnten,  —  das  hat  Georg  Curtius  in 
seiner  „Chronologie  der  indogermanischen  Sprachforschung", 
Leipzig  18G7,  sowie  in  „Das  Verbum  der  griechischen  Sprache 
seinem  Bau  nach  dargestellt",  Leipzig  1873—1876,  mit  ge- 
wohnter Meisterschaft  nachgewiesen. 

Bekannt  ist  dass  das  antike  Vocabular  —  als  der  bereits 
grammatisch  lixirten,  historischen  Sprache  entnommen  —  den 
ganzen  damals  lebendigen  Wortschatz  weder  enthält  noch 
enthalten  kann,  sondern  nur  denjenigen  Bruclitheil  der  ganzen 
lebenden  Sprache,  welcher  einzelnen  Individuen  (Sängern, 
Dichtern,  Schriftstellern,  Gesetzgebern  etc.)  zur  lautlichen 
Verwirklichung  ihrer  Zwecke  sich  darbot,  und  dadurch  in 
der  mündlichen  W^eitergabe  wie  in  der  Fixirung  durch  die 
Schrift  zur  Verwendung  kam.  Er  ist  demgemäss  zumeist 
den  höheren  Anschauungen  entnommen,  Hochsprache. 

Das  antike  Vocabular  zeigt  deshalb  auch  nicht  an  jedem 
angeführten  W'orte  jede  demselben  jemals  ßigen  gewesene 
Bedeutung,  insbesondere  diejenigen  nicht,  welche  nur  beim 
gemeinen  Manne  (dem  Volke)  in  seinem  Alltagstreiben  und 
Denken  gang  und  gäbe  waren.  Die  Stein-Inschriften  ent- 
halten hierzu  ausreichende  Belege. 

Diese  Bedeutungen  aber  und  jene  (unliterarischen)  Aus- 
drücke lebten  gleichwohl  beim  Volke  ungestört  als  die  von  ihm 
bevorzugten  fort,  bis  —  infolge  politischer,  oft  Jahrhun- 
derte dauernder  Umgestaltungen  —  das  Volk  irgendwie  an 
die  Oberfläche  des  ötfentlichen  Lebens  gelangte,  so  zu  sagen 
zu  Worte  kam  und  dadurch  Sprachveränderungen,  Sprachver- 
mehrungen oder  auch  Verluste  bewirkt  wurden.  Selbstver- 
ständlich war  solch  demotisches  Sprachmaterial  der  höheren, 
grammatisch-literarisch  tixirten  und  somit  mehr  oder  weniger 
durchgebildeten  Ausdrucksform  vielfach  ebenso  entfremdet 
und  entgegengesetzt,  wie  die  entsprechenden  Gesellschafts- 
kreise es  gewesen  waren.    Beweise  bei  Aristophanes,  bei  wel- 
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chem  jedoch  die  Sklaven  das  Griechische  noch  mit  dem  Spiritus 
asper  aussprechen  (B!c<v0^iag  iv  BazQäyoig,  Kccquov  iv  nlovrq) 
etc.,  auch  die  Bauern,  z.  B.  JucaiÖTio^ug  ''sv  ^AyaqvevGLv  u.  a.). 

Inz^Yischen  aber  hatte  die  bis  dahin  veränderte,  vielfach 
ent-  und  verwickelte  Lebeform  der  Nation  an  solche  verdun- 
kelte Ausdrucksformen  oftmals  die  bedeutungsvollsten,  ein- 
schneidendsten neuen  Bedeutungen  geheftet  und  auch  den 
Wortkörper  nicht  unberührt  gelassen,  d.  h.  vielfache  Wand- 
lungen') am  Worte  nach  Inhalt  und  Form  vollzogen,  wovon 
alsbald  eingehend  die  Rede  sein  wird. 

Trotz  alledem  ist  in  Griechenland  die  Mehrzahl  aller 
classischen  (literarischen)  Wörter  nach  Form  und  In- 
halt unverändert  erhalten  und  Ms  auf  den  heutigen 
Tag  Eigenthum  der  ganzen  Nation  geblieben! 

Beispiele : 
d  Qebg'^),  Gott,   und  alle  auf  Gottesverehrung  bezüglichen 

Ausdrücke,  bis  auf  das  uralte  O^Qj^Gxev/na ; 
j()  Gu/ii7ic(v,  Weltall;    ö  xöofiog,  Welt,  f]  cpvoig  Natur,  mit 

ihren  tausendfachen  Erscheinungen; 
d  ovQavog,  Himmel;    6  fjhog,  Sonne;    r^  oelr^vrj,  Mond;    d 

doT/)Q,  Stern  und  alle  Himmelslichter; 
/}  yf],  Erde;  ?;  d-äÄaoGa,  Meer;  d  Tcöra/iiog,  Fluss;  ro  OQog, 

Gebirge  und  alle  terrestrischen  Dinge; 
jy  7i6?ug,    Stadt;    t6   7iqociot8lov,    Vorstadt;    t«  nsQiyioqa^ 

Umgegend;  ro  telyog,  Stadtmauer;  r)  ödog,  Weg,  Strasse; 

rj  dyoQa,   Markt;    /;  nlarsla,   öffentl.  Platz;    rj  ykpvQa, 

Brücke ;  to  (.dycu^ov  (gew.  t«  f,dyaQc<),  Palast ;  rd  g)qeciQ, 


')  Wie  im  ältesten  Cultus  für  die  symbolische  Darstellung  der  höchsten 
Idee  der  Gottheit,  man  mit  dürftigem  Materiale  sich  begnügen  mussto, 
weil  man  eben  nichts  anderes  kannte,  und  ein  Pfeiler  (xt'wv  /juxqÖs),  ein 
Balken  {n^fjurov  (xxfxo/u/tthvov)  oder  ein  Brett  {aavCo)  das  Bild  der  Gott- 
heit war,  bis  erst  allmählich  jnit  der  menschlichen  Bildung  die  edlere 
Kunstform  {är^qionoiiSti;)  entstand,  die  ihre  Höhe  in  des  Phidia's  Zeus 
erreichte,  so  durchlief  auch  die  Sprache  ungezählte  Stadien  stiller  Ent- 
wickelung,  bis  sie  in  der  grossen  Dichter  und  Denker  Haupt  ihr  höchstes 
Kunstgepräge  erhielt.  Anziehendes  hierüber  bei  Prcllcr,  Griech.  Myth. 
HI.  Auflage.  123—140. 

'^)  Die  hellenischen  Nationallexika  bezeichnen  allein  gebrauchte 
Oxytona  mit  dem  Gravis,  was  wir  hier  befolgen  müssen. 
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Brunnen;  >;  olxla,  Haus;  ^  ,'/*'(>«,  Tliiir;  ^  nvlt],  Thor; 
o  tolyog,  Mauer,  Wand;  /}  uHhoDOu,  Saal;  o  'h'dog, 
Gewölbe;  lo  7ca()cc'h>()(>r ,  Fenster;  /}  OTtyi],  Dach;  to 
edarpog,  Boden,  Grund;  /)  xcclußr],  Hütte;  r«  i^dma, 
Trümmer;  o  yfiTtov,  Nadil)ar,  und  alle  die  ])ür},'erlichc 
und  geschäftliche  Ordnung  })etrettenden  Verhältnisse  und 
Gegenstände ; 

o  avD-Qomog,  Mensch;  zo  oio/iia,  Körper;  /}  ipir/j),  Seele; 
70  nveüfia,  Geist;  /]  yaQÖia,  Herz,  und  alle  das- Indivi- 
duum und  die  Familie,  den  Körper  und  die  Seele  in 
allen  ihren  Theilen,  Zuständen  und  Thätigkeiten,  Vor- 
zügen und  Mängeln,  Tugenden  und  Lastern  bezeichnen- 
den Concreta  und  Abstracta,  die  alle  aufzuführen  viel 
zu  lang  wäre. 

Ferner  die  Ausdrücke,  die  sich  beziehen  auf  Beruf  und 
Handwerk  (sTTCc/ysX/uma  xal  zbxvai),  Handwerks- 
zeug, Utensilien  und  Möbel  (syQuÄelcc  züv  zeyvwv, 
oxeoti  xai  minla),  auf  Künste  und  Wissenschaften 
{zkyrvm  xai  imoz^f.iat,) ,  wo  alle  civilisirten  Völker  von 
ihnen  geborgt  haben;  Theater  (OkaQov),  Musik  und 
Musik-Instrumente  (i.iovGixi),  /.louGixa  oQyava),  Würden 
und  Aemter,  weltliche,  militärische,  geistliche  {d'^iof-iaza 
xoo/iuxa,  öZQaxLonLxa,  ixyh^Gtaozixa),  Kleider  {(fOQtfiaza 
yvvaixela  xai  dvÖQixd)  Speise  und  Trank  {(payr^za  xai 
noTcc),  Getreide,  Früchte,  Kräuter  {drjf.ti'jZQU(xa,  xccQnoi, 
Xayavixcc),  Blumen,  Farben  (aV^/;,  yi^qa (.laza) ,  Metalle 
{oQvxza),  Thiere  {Qioa)}) 


^)  In  Betreff  der  Letztei'en  verweise  ich  auf  die  verdienstvolle 
Schrift  des  gelehrten  Herrn  D.  Bikelas  „Sur  laNomenclature  moderne  de 
la  Faune  Grecque"  Paris,  Maisonneuve  &  Co.  1879,  in  welcher  die  in 
Hellas  heimischen  495  Wirbelthiere  mit  ihren  alten  und  den  demotischen 
Namen  aufgeführt  sind.  Da  begegnen  wir  mit  nur  antiken  Namen  dem 
Xvxo?  Wolf,  TQayog  Bock ,  lavQog  Stier.  ■j(o'iQos;  Schwein,  aho?  Adler, 
xoqvSaloi;  Lerche,  anCvog  Buchfinke,  xo^wv-t]  Krähe,  cpaaiatbg  Fasan,  xvxrog 
Schwan;  xQoxöSedog,  Kr.,  oav^a  Eidechse;  oo(pog  (6Q(pog)  Orfe;  ?.vxvog 
Lampe  (Fisch  bei  Strabo),  xtcpalog  mugil  cephalus,  axitqog  scarus,  aoQyog 
sargus,  anäqog  sargus  Salvani,  Xaywg  merlangus  u.  a. ;  mit  ganz  geringer 
Abweichung  der  Form  im  Demotischen:  tvxrfQiScc (-(iig)  Fledermaus, 
Xayög{-(jüög)  Hase,  xa/uijia  (xafj7jXog)  K. ,  fXäipi  (iXa(pog)  Hirsch ,  a(ij'((-oj) 
Lamm,  /xooxa^iijuoaxog)  Kalb,  xtoöa(-TTa)  Elster,  (fäaaa{-rTa)  Ringeltaube, 
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Viele  Wörter  erhielten  sich  voll  in  der  antiken  Be- 
deutung nur  in  dem  aus  dem  antiken  Leben  weiter  geführten 
hohen  (Bücher-)  Styl,  während  sie  im  Volksmunde  allmählich 
Neben  bedeutungen  erhielten : 

altgr.  ffsüyco,  fliehen,  ent-;  zu  entfliehen  suchen;  in  der 
attischen  Gerichtssprache:  gerichtlich  verfolgt  werden;  neu 
Hochsprache :  dasselbe,  aber  sonst  noch :  weggehen,  entfernen, 
mit  dTioq)€vyiü  für  fliehen,  entfliehen. 

Andere  b  ü  s  s  t  e  n  infolge  des  sich  umgestaltenden  Lebens 
einzelne  Bedeutungen  ein: 

altgr.  o'uog,  Haus,  überh.  jede  Wohnung,  (Frauen-)  Ge- 
mach; Heimath,'  Vaterland;  P'amilie,  Geschlecht:  Haus  ver- 
band und  Vermögen,  mit  ohia  für  Haus,  Behausung,  Woh- 
nung nebst  der  zum  Heerde  gehörenden  Familie:  Wohn- 
haus; —  neu  ohog  nur  als  Haus,  Wohnung,  Logis,  dagegen 
zahlreiche  Ableitungen  in  antikem  Sinne,  mit  olxicc  für  Haus 
im  vollen  antiken  und  modernen  Sinne. 

altgr.  slg:  Richtung  nach  etwas  hinein,  hin,  zu,  hinzu: 
nach,  auf,  gegen,  bis  zu;  je  zu;  für,  in  Ansehung,  Richtung 
von,  gemäss;  später  auch:  in;  —  neu:  Hauptbedeutung  in 
nach  Zeit,  Raum,  Art,  Grund,  Wechsel,  Richtung;  an,  bei, 
nach,  auf,  zu  u.  a.  m. 

Mit  der  fortschreitenden  nationalen  Entwickelung  nimmt 
diese  Sinnverschiebung  grössere  Dimensionen  an,  indem 
ursprünglich  elementare  Bedeutungen  zunächst  von  einem 
Sinne  auf  den  andern  sich  übertragen,  dann  ins  Ethische 
übergehen,  nach  allen  Richtungen  weiter  sich  entwickeln,  und 
zuletzt  in  der  abstracten  Bedeutung  überwiegen : 

altgr.  mxQog  (Wurzel  my.-,  ursprüngl.  pik-,  pick-en, 
prickeln,  stechen,  schneiden),  elementar:  spitz,  scharf,  herb, 
scharf  auf  alle  Sinne  wirkend:  bitter;  akustisch:  scharf, 
gellend,  durchdringend;    optisch:  in  die  Augen  schneidend, 


TTf (jtfjTf'pi  (-(lä)  Taube  u.  v.  a.,  darunter  viel  herrliclies  urgriechisches  Sprach- 
gut, für  welches  Herr  Bikclas  die  altgriecliischc  Benennung  iiiclit  auf- 
zufinden vermochte,  wie  die  scliöncn  Wörter  iin(iQo<payoi  picus  viridis, 
77fr()o;(fii()ovoy  cypselus  apus,  rt^o^iXidoii  glarcola  pratincola,  yuxioTiait;^ 
caprimulgus  curopaeus,  ^'aQotpuyoi  {aaQÖrla-)  alccdo  hispida,  xvQit  fi(>>,yti 
turdus  viscivorus,  aan^öxwXo?  saxicola  oenanthe,  xoxxiyöxwXo?  rustieilla, 
ipoivixovQOy  juav^oju/uäirjf  lanius,  Siaßolonoiili  pastor  roseus,  u.  a.  mehr. 
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verletzend,  widerwärtig;  vom  Geruch:  scharf,  streng,  bitter; 
vom  Gcsclimack:  dasselbe,  herb;  vom  Gefühl  (äusserlich): 
stechend,  schneidend ;  (innerlich":  widrig,  widerlich,  bitter. — 
Uebertragen  (ethischj:  bitter  {d).i]Df;uc,  diidivf-ice),  streng, 
heftig,  unangenehm  (xa(>«>fx /}(>),  feindselig,  jähzornig  u.a.m. 
—  Neu:  materiell,  nur  bitter  (Geruch,  Geschmack);  über- 
tragen, vom  Gefühl  =  kun/^()o<^,  traurig;  =  dnuQog,  be- 
trüblich; von  Menschen:  =  auatrjQdg,  streng;  =  OQyü.ng 
zum  Zorn  geneigt;  =  düozQOTiog,  verdriesslich ,  schwierig; 
von  Worten:  =  ÖJjxrixdg,  beissend;  =  iyyixiixog,  spöttisch 
u.  a.  m. 

Aus  dem  (Jptischen:  (pa-  =  hhä-  leuchten,  wovon 
g)cc-(jo,  dass.,  optisch:  cpd-oig,  Erscheinen  d.  Gestirne,  (pä-o/iia, 
Erscheinung,  (pd-Qog,  Leuchtthurm;  ins  Akustische:  (fü- 
ax-M,  erscheinen  machen  durch  den  Laut:  sagen,  mit  Laut- 
wandel :  (pf]-/-ii],  fama,  Sage,  Ruf,  Ruhm ;  (pr^iulCio,  das  Gerücht 
verbreiten;  (ptovrj,  Stmime. 

Ebenso  aus  dem  Optischen  ins  Akustische:  QiaTQov, 
Theater,  das  bei  den  Sophisten  das  Auditorium,  die  Zuhörer 
bezeichnete;  —  oder  oJya  t^of-isv  otöfia,  wir  halten  den 
Mund  (Eur.);  /asyalo-xQÜxTj^g  mit  der  Bedeutung  laut 
schreiend.  Darauf  beruhen  Vergleichungen  wie  z.  B.  das  neu- 
hellenische i-iavQvXa,  schwarze  Wolken  am  Himmel,  heran- 
nahender Sturm,  in  der  Volksdichtung  übertragen  die  von 
ferne  aus  gesehenen  feindlichen  Truppen  (Dossios,  Beiträge 
zur  neugr.  Wortbildungslehre,  29— 30);  vom  Gefühl  aufs 
Auge:  russ.  jar-ü,  hitzig;  optisch  und  ethisch:  jarkij,  hell, 
rein;  sanskr. atas  Wind,  ethisch:  Seele;  Verben  wie  Tte/nnäCco, 
an  den  fünf  Fingern  zählen  =  abzählen  u.  a. 

Solche  Uebertragungen  aus  dem  Optischen  ins 
Akustische  und  umgekehrt,  wie  aus  dem  Materiellen 
ins  Ethische  finden  noch  alle  Tage  statt.  Dante  ist  be- 
sonders reich  daran.     Inferno  I.  60  sagt  er: 

„Mi  rlpingeva  lä,  dove  'l  Sol  tace  (tacc  iiiY  ahbassava, 
non  splende)\  *) 


')  La  Commedia  di  Dante  Alighieri,   da  Brunone  Bianchi.  Firenze, 
Le  Monnier  1854. 
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Inf.  III.  25 — 30:    Diverse  lingue 

Facevano  un  tumulto,  il  quäl  s'aggira 
Sempre  in  quell'  aria  senza  tenipo  tinta     , 
Come  Varena^)  quatido  il  turho  sxnra, 
wo  die  optische  Wahrnehmung  des  dahintreibenden  Sturmes 
{turho,  laikaip)  in  der  Hölle  zur  akustischen  werden  rauss, 
weil  ja  die  Luft  dort  von  ewig  her   finster   =  senza  tempo 
tinta,  d.  i.  eternamcnte  buja,  fosca,  calicjinosa  ist.     Derselben 
Auffassung  entspricht  die  vedische  „blinde  Finsterniss"  als 
Aufenthaltsort   für  Sünder    (s.  Heinr.  Zimmer   „Altindisches 
Leben"  pag.  420).   Inferno  V.  28  sagt  Dante :    F  venni  in  loco 
d'  ogni  hice  miito,   d.  i.  aus   dem  Optischen  (privo  di  luce) 
ins  Akustische. 

Auf  solchen  Ueber tragungen  von  einem  Sinne  oder  Wahr- 
nehmungsvermögen auf  andere  beruhen  unzählige  Abstracta 
gerade  der  allerältesten  Sprachperiode,  wie  z.  B.  Sanscrit. 
duh-Ma,  Schmerz,  aus  di(s,  schlecht;  Jiha,  Luft,  AYetter; 
goJca,  altvedisch  Glut,  Flamme  wird  jünger  vedisch  zu  Leiden, 
Qual;  —  Sscrt,  ati-gamlha,  Schwefel,  d.  i.  Ueber-geruch ; 
ati-trisJma,  Habgier,  d.  i.  Ueber-durst,  -begier;  —  adhara- 
madhu,  Speichel,  d.  i.  Lippen-honig ;  —  a-ksharä,  f.  Laut,  Ton, 
Wort,  Rede,  d.  i.  die  Unvergängliche,  welche  Auffassung  das 
Wort  Joh.  L  I.  iv  ÜQyf]  tjv  o  Xöyoi  eigenartig  beleuchtet.  Ja, 
die  Sprache  spiegelt  selbst  die  optischen  Täuschungen  der  Vor- 
zeit wieder,  wie  wenn  im  Sscrt.  adri  (Pet.  Wörterb.  L  133) 
Berg  und  Gebirg,  aber  auch  wegen  der  Aehnlichkeit  mit  den 
am  Horizonte  lagernden  Wolkengebilden  mit  Gebirgen  „Wolke, 
Gewölk"  heisst!  Auf  diesen  Uebertragungen  beruhen  viele 
der  schönsten  Metaphern  und  Kraftausdrücke,  wie  :itlc(yog 
öuviöv,  ein  Abgrund  (Ocean,  Meer)  von  Unglück,  im  Mittel- 
alter: ßUffuQov  duOTvyJag,  ein  Stückchen  Unglück ;  spinne- 
feind (vergl.  Preller,  Griech.  Myth.  L  181)  u.a.m. 

Ursprünglich  einfache  Anschauungen  erhalten 
durch  die  historische,  commerzielle,  poHtische,  philoi>ophische, 
religiöse  und  literarische  Entwickelung  eines  ^'ülkes  und  (hirch 
die  daraus  sich  ergebenden  veränderten  Lebensformen  weitere 
zum  Theil  stark  abweichende  Bedeutungen: 


')  Andere  Lesart  ist:    la  rena. 
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altgr.  i'>nt]QtTrji;,  urspr.  Ru(lürf,'eliilfo,  Iludercr,  Matrose, 
Scliiffsniann,  aus  honierisclicm  f  ()?•'/ /;c,',  Ruderer,  aumcr.  arifar, 
Ruderer,  arati,  Diener;  Stainin  ^\>f-;  über  dessen  Verhältniss 
zuW.  a>-,  «(K)o;,  \a,t.  ar-are,  slaw.  op-arii,  ackern,  pflügen, 
s.  Vanicek,  Griecli.-Lat.  etym.  Wörterb.  50  und  Curtius,  Grund- 
züge der  Gr.  Etym.  No.  41)0.  492.  —  In  si)äterer  Zeit:  jeder, 
der  schwere  Handarbeit  verriclitet:  Diener,  Aufwärter;  in 
Athen:  Diener  der  Ilopliten  =  Knappe,  Bursche,  Bedienter. 
Bei  Xenophon:  Ordomumz,  Adjutant;  ncugr.  nur  Diener, 
uTcr^QtTQia  Dienstniädclien,  imr^Qeaia,  Dienst,  erst  in  neuester 
Zeit  auch  für  Staatsdiener  (neben  dem  gebräuchlicheren 
imällr^log),  Staatsdienst  gebraucht.') 

Durch  die  Abstractionen  der  Dichter,  der  Sophisten  und 
Philosophen  und  der  Gerichtssprache  wurde  die  Vergeisti- 
gung der  Sprache,  d.  i.  die  Ueberfidirung  der  elementaren 
einfachen  Bedeutungen  in  die  intellectuellen  verwickeiteren, 
ganz  ausserordentlich  gefördert.  War  (fartaGia  bisher  ele- 
mentar gewesen,  transitiv:  Sichtbarmachen,  Zeigen,  intr. 
Sichtbarwerden,  Erscheinen,  so  bedeutet  es  bei  den  Philo- 
sophen Zustand  der  Seele,  in  welchem  sie  Sinneseindrücke 
empfängt;  bei  den  Stoikern  ganz  abstract  die  Vorstellung 
selber,  und  zwar  sowohl  das  Vorgestellte,  ro  (pavtaarnv, 
wie  auch  die  Vorstellungskraft,  to  cpaviaötixo}'.  In  gleicher 
Weise  (pchjao/nu ,  elementar:  Erscheinung,  Gegenstand; 
Zustand  der  Wahrnehmung  (Vorstellung);  abstr.  Bild  einer 
leeren,  unrichtigen  Vorstellung:  Phantom,  Irrbild;  daneben 
im  X.  Jahrh.  (pavtaGia  auch  „schönes  Aeussere".  —  Ebenso 
(po)vr^,  elem.:  Ruf,  Stinmie;  abstr.:  Einzellaut  im  Gegensatz 
zur  gegliederten  U^ig.  —  Die  Gerichtssprache  häufte  oft  drei 
und  mehr  Bedeutungen  auf  ein  Wort,  ausser  seiner  eigenen. 
So  bedeutet  (iv  rrj  öixaomi]  yhoGoi])  das  Wort  ccTToyQacp?]' 
1)  KaTi]yoQiav  ini  dr^jiiooiois  iyxX/]/:iaoiv ;  2)  Jr^(.iooiav  öia- 
/^aQTVQiav  i)  ßeßalioGiv  xiva  ivomiov  ctQxovrog  etc.  3)  Jt}- 
lioGiv  TQ  xaiayQaq)rjv  nsQtoualas  etc.  Weitere  Beispiele  un- 
zählig. 


*)  Auch  in  wissenschaftlichen  Definitionen,  wie  in  ^.  TTanäi^tj;, 
Af^ixov  rrj?  "^EXl.  \4Qxaio^oytag,  X.  "AnooTohlg  erklärt  als  „Stj^udoioc  fr 
A&rjvaig  vnt}  q  tTai ,  10  ibr  ccQi&^or,  f^oiTfg  jfff'o?  ra  TiaoaTri^waiv,  Sr  tu 
nkoltt  r^aav  xakwg  wnhofjtiva!'''  etc. 
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Wenn  es  nun  feststellt,  dass  schon  mit  Xenophon,  und 
noch  mehr  mit  Alexander  d.  Grossen  die  alte  Sprache  in  ein 
neues  Stadium  der  Entwickelung  getreten  war,  deren  Einzel- 
heiten zu  verfolgen  hier  nicht  unsere  Aufgabe  ist,*)  so  war 
dies  noch  mehr  der  Fall  bei  dem 

Uebergange  aus  dem  heidnischen  Alterthume 
in  die  völlig  veränderte  byzantinische  und  christ- 
liche Neuzeit,  mit  ihren  Umwälzungen  auf  allen  Lebens- 
gebieten (man  denke  nur  an  den  Einfluss  der  Bibelübersetzung 
durch  die  LXX!): 

/}  duvaoTsla,  anfangs  nur  Macht,  Herrschaft  (zumeist 
gegen  die  waltenden  Gesetze  gerichtet  =  TUQawig)  wurde 
später  die  höchste  Magistratur  in  den  Städten  und  zuletzt 
das  Herrscherhaus  selber.  In  der  demotischen  Sprache  be- 
zeichnet es  inzwischen  auch  heute  noch  Gewalt,  Gewaltthat, 
da  sie  von  all  dem  Wandel  der  höheren  Regionen  unberührt 
blieb;  dvvaozevw,  im  Mittelaltei"  „mit  Gewalt  sich  bemäch- 
tigen" (Lambros,  Romans  grecs,  335),  heute  „als  Herrscher 
regieren," 

T]  a^ETi]  =  virtiis,  ursprünglich  die  Tüchtigkeit  (Kraft, 
Muth,  Gewandtheit)  des  Mannes ;  Vorzüglichkeit,  Trefflichkeit 
der  Pferde,  Füsse  etc.;  übertr.  geistige  Gewandtheit,  Vorzüge; 
hohe  Bildung  und  politische  Wirksamkeit  des  Adels  (s.  Bern- 
hardy,  Grundriss  der  Gr.  Lit.  I.  48),  Blüte  ritterlicher  Bildung 
(ib.  I.  123);  im  Plur.  Heldenthaten ,  wird  schon  bei  den  At- 
tikern  moralisch  genommen  =  Tugend,  welche  Bedeutung 
dann  die  vorherrschende  bleibt,  bis  heute. 

7)  ixK^ola,  urspr.  Volksversammlung,  d.  i.  die  durch 
den  Herold  heraus-  und  zusammengerufene  Bürgerversanmi- 
lung  der  Freistaaten;  übertragen  auch  Versammlungsort 
(ähnlich  wie  das  vedische  sahhä;  wie  dyoQi],  ayo^a,  das  all- 
mählich von  der  dyoQa  tiüv  i)-8tüv  bis  zum  Marktplatz  [Fisch-, 
Ledermarkt  u.  s.  w.]  verwendet  wurde).  Bei  den  Kirchen- 
schriftstellern Kirche  concret  und  abstract.  —  Im  Demo- 
tischen neben  dem  modernen  Begrift"  Kirche  jedoch  auch 
heute  noch  „Versannulung" ;    nur  auf  Kreta  sagt  man   oft 


')  Siehe  die  lichtvolle  Darstellung  Bernhard y's  im  „Grundriss  der 
Griechischen  Literatur",  4.  Bcarhtg.,  Halle,  1876.  1.20—135. 
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fiovaaiTJ()i(ov)  nicht  nur  mit  der  Bedeutunp^  „Kloster",  sondern 
{lucli  Kirche.  Achnlioh  ist  o  jiaiJoag  aus  dem  hohen  j^e- 
hräuchliclien  Tcattj(),  Vater,  dcinotiscii  füi-  ifof.og,  Priester. 

Audi  Abstracta  gingen  in  neue  Bedeutungen 
ülter.  War  fn-ycdf-iikr^i;  l)islier  „Grossartigkeit"  gewesen  — 
die  Kaiserzeit  machte  es  zu  „Majestät"  und  setzte  dafür  tu 
/iisyakeiov. 

Noch  ein  Beispiel  aus  der  Gegenwart.  Es  betrifft  das 
Wort  „Reptilieni'onds".  Die  Hellenen  setzen  dafür:  i6  aov- 
övXlov  Tiöv  f-QTieciüv,  Fonds  d.  R.   Wie  so  xovd'j'/iovV 

Das  indog.  landa  bedeutet  Knolle,  Knoten,  Gelenk-,  — 
anschwellung,  ganz  allgemein.  Sanscr.  specialisirt  bereits 
Kanda,  Knoten,  Knolle  als  Wurzel-,  Zwiebel-,  Anschwellung 
des  Uterus  und  der  Vagina  (Pet.  Wörterb.  IL  55—56).  Wolke 
(A.  von  Wasser,  kam  -f  da). 

Griech.  növöo-g  ist  bei  Hes.  =  yaQaia^  jede  hornartige 
Spitze,  Hirschgeweih,  =  dox()(xyakoi;,  Wirbelknochen,  Knöchel 
etc.;  davon  xovö-vlo-g,  Knochengelenk,  geballte  Faust:  Faust- 
schlag, Stoss,  Puff  m.  d.  F.,  xovdvliuo,  schlage  mit  d.  F.,  ver- 
setze eins  aus  d.  Handgelenk  heraus.  Aus  dem  deniin.  xov- 
övlior  entstand  das  neue  xovdvh  in  übertragener  Bedeutung: 
Faustgriffel,  Schreibfeder,  woraus  i)  xovöuha,  Federzug ;  aber- 
mals übertragen:  Strich  unter  einer  Rechnuhg,  Schlusszug 
unter  einer  Schrift ;  Absatz  in  einer  Rechnung :  Alinea.  Und 
abermals  übertragen:  xovövhov^  abgesetzter  (abgestrichener) 
Betrag,  ausgesetzte  Summe :  Fonds.  Welch  weiter  Weg  und 
doch  wie  naturgemäss. 

vni. 

Das  antike  Griechenthum  ist  dahin !  Zu  Byzanz  herrscht 
am  Hofe  der  christlichen  'Ptof.imoi,  Oströmer  —  den  heidni- 
schen reinen  Griechen  gegenüber  so  genannt  —  das  Latein 
in  den  Kanzeleien  und  in  der  Rechtspflege,  an  zweihundert 
Jahre  lang !  Welche  Einbusse  das  der  Reinheit  der  griechi- 
schen Sprache,  welche  Verluste  an  Ausdrücken  und  vor  Allem 
an  grammatischen  Formen  bringen  musste,  leuchtet  ein,  da 
während  dieser  langen  Zeit  die  gesprochene  Sprache  sich 
wesentlich  allein  zu  erhalten  hatte.    Lizwischen  mochte  sich 
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gerade  hierdurch  die  Aus-  und  Angleichung  der  schon  seit 
Alexander's  Zeiten  nicht  mehr  in  der  Literatur  üblichen  Dia- 
lecte,  unter  Vorwiegen  des  Aeolischen,  leichter  vollzogen  haben. 

Lateinische  Fremdwörter  sind  an  der  Tagesordnung: 
drjvdqiov,  xccotqov  (jetzt  „Schloss,  Burg"),  aöf-ir^g,  doniztov, 
Gxdla,  a^f-ia  aQ(.iaTa,  f.iar[t]huv,  TiaXuTiov  in  Jedermanns 
Munde.  Auch  die  Monatsnamen  sind  fortan  lateinisch: 
uai'ovÜQiog,  (psßQOuaQiog,  /^iä(>Tiug,  djiQihog,  /nuiog,  lovnog, 
lovhog,  avyovOTog,  oeme^ißqiog,  WTtößqiog,  voe^ißQiog,  ös- 
xt[.ißi)Log.  Neben  dem  Fremdwort  erhält  sich  bisweilen  das 
einheimische:  GT^if-ta  neben  xoQÜva,  u.  a. ,  namentlich  in 
kirchlichen  Ausdrücken,  denn  die  orthodoxe  Kirche  bleibt 
langte  unberührt  von  allen  Neuerungen  und  hält  die  aus  dem 
Attischen  entwickelte  neue  y.oivt],  die  nunmehrige  allgemeine 
Hochsprache  —  wenn  auch  mit  einigen  Wandlungen  und  An- 
passungen —  aufrecht,  durch  die  Dauer  von  Jahrhunderten 
und  bringt  sie  wieder  zu  hohen  Ehren. 

Inzwischen  bewirkt  und  erleidet  —  vom  IV.  bis  X.  Jahr- 
hundert —  die  gesprochene  Sprache  etwa  folgende  Wand- 
lungen, die  mit  dem  X.  Jahrhundert  im  grossen  Ganzen  als 
abgeschlossen  betrachtet  werden  mögen: 

Die  alte  Nebenbedeutung  wird  allmählich  Haupt- 
bedeutung: 

alUir.  i-ishxü,  sorgen;  S.  tragen;  üben;  —  neu:  nach- 
denken; Studiren;    i)  ^leUrt],  at  i^slhai,  das  Studiren; 

altf^r.  TteQieqyia,  Sorgfalt  (fast  immer  übertriebene,  ^^i>i-), 
mit  der  etwas  gemacht  wird;  — neu:  neqdiiyeia^  Neugierde, 
Interesse ; 

altgr.  OToxd'Coi-iai,  wonach  zielen;  neu:  an  etwas  denken. 

Mit  ganz  neuen  Nuancen  der  Stimmung: 
altfjr.  ßälhü,  werfen  (mit  (iewalt) ;  neu :  legen  (friedlich), 
Evaiod^TjTog,  altgr.:  mit  guten,  gesunden  Sinnen;  neu:  em- 
pfindsam, zärtlich  (also  schon  mehr  krankhaft) ;  dyavög,  altgr. : 
sanft,  mild;  wm(Epirus):  dünn,  zart;  sowie  des  Verhältnisses 
der  Beziehung: 

altgr.:  xqovog,  Zeit,  Lebensdauer;  neu:  Jahr  (für  Zeit 
und  Wetter  dagegen  xcaqog,  altgr.  die  rechte  Zeit);  bis- 
weilen mit  starker  Beschränkung:  altgr.  yvüaig,  geistiges  Er- 
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kennen,  Erkonntniss;  neu:  auch  Vernunft;  altgr.  f'^ox»i', Hervor- 
stechendes, Vorzug;  neu:  ausser  der  Stadt  Liejicndes,  Landfj;ut. 
Die  frühere  Hauptbedeutung   ist  jetzt  Neben- 
bedeutung: 

altgr.  6  ^F(ftß()log,  p]infassiing,  Zaun,  Gehäg;  neu:  t6 
TTEQißöh,  Garten,  Eingezäuntes  (Lanilj; 

altgr.  oioU'Cm,  ausrüsten  und  schmücken;  neu:  nur 
schmücken  =  xoa^ico. 

Viele   Wörter   haben   ganz   neue   Bedeutungen    er- 
halten; das  altgr.  blieb  aber  in  der  neuen  Ilochsiirache  voll 
erhalten.    So  für  und  neben  altgr.  und  neuer  Hochsprache : 
ä()iug,  Brod;    demotisch  ilno!.ii{m>).,    dim.  v.  alten   ipco^iüg, 

Bissen,  Brocken. 
h^^S,  Fisch;   dem.  oipccQL^ov).,  dim.  v.  uipov,  Zukost  (be- 
sonders Fische,  die  in  homerischer  Zeit  nur  aus  Noth 
gegessen   wurden,   in  Attika  dagegen  die  am  meisten 
gesuchte  Zukost  waren  —  vergl.  ixi^uontoXig  auf  der 
Agora  zu  Athen),  und  daher  auch  in  der  Bibel  oipäiiiov 
Fisch,  so  wie  heute:  die  Zukost  xar'  i^oxt)v. 
aekijvr],  Mond,  -licht;  dem.  q>£yyog,  -äQi(ov),  Mond,  Mond- 
licht, Mondschein,  Licht,  Glanz; 
f-iilag,  schwarz,  finster;    dem.  f^iaoQog,  früher  schummrig, 

dunkel;  aus  df.iavQ6g, 
nayrvg,  nvxpog,  dick,  dicht,  dem.  xovÖQug,  früher  knorpelig ; 
u.  a. 
Die  alte  Bedeutung  geräth  ausser  Gebrauch: 
altgr.  öf.ahö,  mit  Jemand  verkehren ;  neu:  nur  sprechen, 
nie  Umgang  pflegen. 
Andere  W^örter  geriethen  zwar  nicht  ausser  Ge- 
brauch, der  Volksmund  hat  ihnen  aber  eine  völlig 
eigene  Bedeutung  gegeben: 

altgr.  avS-em^g,  Machthaber,  Gebieter;  dem.  Herr,  auch 
im  Sinne  von  Hausherr,  Vater  (wofür  noch  xvq,  xv(tig  aus 
xvQiog); 

altgr.  s^svqov,  aus  i^-evQioxit),  ausfindig  machen,  ersin- 
nen; dem.  s^svQio,  7J^-,  wissen  für  oiöa,  iniGTa/^iai; 

altgr.  lindyio,  wohin  führen;  dem.  gehen  für  si^ii,  das 
völlig  erloschen  ist; 
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altgr.  cpd^dvcx),  zuvorkommen;  dem.  ankommen,  -langen, 
für  ä(fLy(vkof.icKL ; 

altgr.  ^icclliov,  dim.  v.  jtmUog,  Vliess,  Zotte,  Haarlocke; 
dem.  Haar  für  d-Qi^,  das  vom  Volke  nicht  als  Kopfhaar,  son- 
dern als  Haar  überhaupt  aufgefasst  wird. 

Die  antiken  (hohen)  Ausdrücke  werden  dem  Volke  immer 
ungeläufiger,  weshalb  eine  grosse  Menge  nur  im  Volks- 
munde lebender,  nicht  schriftgemässer  Wörter,  neben  den 
entsprechenden  der  Hochsprache  zu  voller  Berechtigung 
kommen,  besonders  im  Volksliede: 

neben  alt  und  neu  hoch: 
dykh],  demot.  hoticcöl,  Heerde  (vrgl.  üotiulov,  -slov,  Stück, 

hier  Vieh); 
äv&og,  demot.  lovlovdi,  Blume  (die  Leuchtende,  v.  Ivx- 

leuch-ten?); 
'Innos,  demot.  c(?.oyo{v),  Gaul  (Sprach-  oder  Vernunftloses, 

Thier  xat   i^ox^v); 
ohog,   dem.  xQaoi ,  Wein  (d.  Gemischte.   Das  Volk  trinkt 

ihn  noch  heute  gewöhnlich  mit  Wasserzusatz,  wie  zu 

Hesiod's  Zeiten;   s.^'EQya  xall'H/^isQai,  592,  596.  Auch 

die  Weinlese  und    die  Traubendörre  finden  genau  so 

statt,  wie  bei  Hes.  610—614  beschrieben; 
vöio(),  demot.  veQd{v),  Wasser,  maced.  vi^qov,  das  Frische, 

vergl.  vaQÖg,  vmQÖg,  und  über  den  Zusammenhang  mit 

Nereus  S.  12; 
owiiia,  demot.  xoQiid,  Körper ;  vergl.  xoQf.idg,  Rumpf,  Klotz, 

Torso ; 
xaTcckoyog,  Verzeichniss;  mittelalt.,  demot.  x«T«Zoyt(ov)Lied; 

xaTa-Uytü  erzählen,  während  für  Register  t6  xardoTixov 

gebraucht  wurde; 
vnr^Qhr^g,  demot.  xionsli,  Bursche;   wohl  dem  italischen 

atontla  nachgebildet.    Die  späteren  Römer  sagten  copa 

(für  caiipa)  im  Sinne  v.  Kellnerin ; 
svdv/ii(x,  (fOQSiiia,  demot.  QOi'xoy,  Zeug;  im  Plur.  t«  (fovxa, 

gcwöhnl.  Leinenzeug,  Linnen;   rd  oovxixd,  Garderobe, 

Gepäck;  mit  derselben  Bedeutung  sagt  man  auch  ov{> 

()Ovxo(i')  oder  auQQouxi']', 
vsaviag,  7Ji)iüg,  demot.  xialb^xdQi,  Heldcnjüngling,  strammer 

7 
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(neben  alt  und  neu  hoch) 

Bursche  (=  russ.  mo^io^cut.).  Die  vetora  Lexica  haben 
auch  ndlla^,  -jy^,  Jünj-lhig,  Mädchen;  zu  vergleichen 
ist  noch  nalXaxlg,  naXXax^  =  vea  yvvi].  Die  schlechte 
Bedeutung  „Hure"  bekam  das  Wort  erst  si)äter,  als  solche 
junge  Mädchen  aus  ihrer  Schönheit  ein  Gewerbe  machten. 
Vergl.  it.  putto  a,  junger  Mann,  junges  Mädchen ;  später 
lüderliche  Dirne,  neben  puttana,  span.  puttana^  fr. 
putain ; 

TiccQEicc,  demot.  (.iccyovlov ,  Wange;  schwerUch  vom  ital. 
(moden.)  magone,  Kropf  der  Vögel; 

x()oV«yog,  demot.  (.leliyyi,  Schläfe;  Nebenform  v.  (.o]viyyL 
und  (.ir^liyyas,  altgr.  ^ifjvty^; 

ozrjd-og,  demot.  ßv^l{ov),  genau  Bus-en,  Brustwarze;  Zitze, 
Euter  {ouda());  davon  ßv'Q-dvo),  -ahio,  trans.  u.  intr. 
säugen,  saugen;  ßvi^aai^a,  das  S.,  ßv'QäoTqa  =  i]  TQocfdg, 
Säugamme.  Wohl  das  Dicke,  Volle  (vergl.  ßv'Qrjv),  an- 
fangs wohl  nur  die  Brüste  der  säugenden  Frauen,  dann 
xarax^r^aeL  aller  Weiber  (Ziegen,  Kühe  und  milchgeben- 
der Thiere),  zuletzt  auch  die  Brust  der  Männer'); 

aaxxLov,  att.  oaxlov  v.  occi(xog,  demot.  novyyl,  Sack,  Tasche, 
wohl  türkisch;  vergl.  jedoch  nov[.i(xa,  novyfxax-'  rj  tijg 
XSiQog  nvy(.ü]  (Vanicek  458),  dann  etwa^  =  Faustloch ; 

ctQyvQog,  demot.  do)]^aov,  dorji.a,  Silber,  wovon  noch  dGi]fiixd, 
Silbergeschirr ;  do7]^6v(o,  versilbere  u.  a.  Ursprünglich 
Rohsilber,  ohne  Zeichen,  Stempel  (dvev  or^i-mwv)  im 
Gegensatz  zur  geprägten  Münze; 

ßQttxvg,  demot.  xovxdg,  /;,  ov  kurz;  adv.  xorrd  =  nXr^olov 
nahe;  -alvco,  kurzmachen  und  werden,  abkürzen;  — 
-svo)  =  nh]Oid'Qw,  auch  noch:  ein  Ende  machen; 

levytog,  demot.  aonqog,  i],  ov  weiss,  td  aGnqa,  weisse  Klei- 
der, Weisszeug;  übertr.  Silbergeld,  baares  (hartes,  lat. 


^)  Ist  es  etwas  Gewagtes,  den  Namen  Bvl.üvtiov  hierher  zu  stellen  ? 
Die  berühmte  Stadt  hiesse  dann  natürlicherweise  etwa  Bus- eck,  oder 
Anderbucht  =  Andernach,  Amberg,  Amecke,  Andreft,  Ansbach,  Hohen- 
rade  u.  a.  und  nicht,  wie  es  erklärt  wird,  Uhlenhorst,  nach  dem 
sagenhaften  Sohn  des  Poseidon  JBi/Cac,  -airos  (=  Ulrich),  der  auch  als 
rvt,ag,  nhiai  erscheint;  noch  weniger  Reichenheim  (Pape,  Griech. 
Eigennamen),  das  es  bei  seiner  Gründung  schwerlich  schon  war. 
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(neben  alt  nnd  neu  hoch) 

asper)  Geld,  oder  weisses  im  Gegensatz  zum  Golde  und 
Kupfer.    Nach  einigen  von  äomlog  {cianlog,  aojiQog), 
unbefleckt,  neu; 
dnollvcü  {änöllvf-u),  äemot.  xccvo)  verlieren;  vergl.  x«*»'«^> 

xäog,  xc(väof.iat,  -ov(.iai; 
övvafxat,  cletnot.  ii-moQtö,  können,  vermögen;  vergl.  tto^- in 
ef.moQevoi.iaL,    ef.moQog,   also  ursprünglich  wohl    „ver- 
mitteln" ? 
lttf.ißdvM,  äemot.  niävo)  nehmen;  vergl.  nid'Qo),  festhalten 
u.  a.  m. ; 
mit  Sinnverschiebungen  an  demselben  Worte: 
altgr.  coqalog,  zeitig,  blühend,  der  Jahreszeit  entsprechend ; 
neu:  schön  für  xaAo^^  schön,  sittlich  schön,  gut;  y.albg 
hingegen  gut,  trefflich,  edel,  für  äyad^og. 
Wie  viel  höher  steht  diese  Auffassung  über  der  vedischen, 
welche  alles  Schönste,  Höchste  nur  durch  golden  (hiranya) 
als  das  begehrenswertheste   auszudrücken  wusste   (Zimmer, 
Altind.  Leben  51);  wie  viel  höher  als  die  der  Russen,  welche 
in  krassnyi,  roth  u.  schön,  noch  auf  den  Urzustand  ästhe- 
tischer Anschauung  hinweist. 

Ebenso  neu  novU{ov),  Vogel,  aus  altgr.  niokiov,  dim. 
V.  molog,  Fohlen,  Füllen,  überh.  Junges  (Thier,  Mädchen, 
Vaniceck  548)  für  und  neben  neuem  oQvig;  neues  rj  oQvid-a 
hingegen  aus  altgr.  öqvib^Lov,  nur  für  „Henne",  altgr.  dleyccQlg; 
wie  denn  überhaupt  gewisse  demotische  Ausdrücke  den 
klassischen  geradezu  vorgezogen  werden,  kraft  der 
sinnverschiebenden  modernen  Auff"assung : 
altgr.  u.  neu  hoch :  onäviog,  dem.  oXiyoatbg,  rj,  ov,  selten ; 
„  „  „  „  [.axQoxpv%i<x,  dem.  ohyoipvxla,  Kleinmuth 
u.  a.  m. 
Besonders  reich  an  solchen  Sinn  Wandlungen  ist  das  fiiihe 
Mittelalter.  Ich  entnehme  dem  vorzüglichen  Glossar  von  Prof. 
Lambros  zu  seiner  Collection  de  Romans  Grecs,  1880,  fol- 
gende :  uyvotOTog  unvernünftig  —  aX?.og  seltsam  —  dvoixrog 
hell  —  ccQcr/yi]  Spinnengewebe  —  to  ßQaöu  (heute  ß()döv) 
Abend  —  ro  ddatofia  Waldung  —  b  dQaydTi;g  Flurschütz 
{öeQxdTi^g,  öeQxofiai?)  —  tb  iicißi^fia  Schicksal  —  tiCi  also 

7* 
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—  laxoQi^M  malen  —  latoQia  Malerei,  Schilderei  —  xXeioovqu 
Engpass  —  f.ia^l  mit  —  fitfai  veigl eichen  —  xo  /Liövco/nav 
Einsamkeit  —  thIuz/'jQlov  Folterkanmicr  —  nvtoj  Flöte  blasen 

—  nloüf-dCix)  ausschmücken  —  ozQiyyiCo)  kreischen  u.  a.  m., 
denn  der  „gemeine  Mann",  o  örj/nog,  ist  überall  und  zu  jeder 
Zeit,  kraft  seiner  Beschäftigung  und  gesellschaftlichen  Stel- 
lung auf  einen  engen  Kreis  von  Anschauungen  beschränkt 
und  daher  arm  im  Gebrauche  seiner  Sprache,  ja  ungeschult 
selbst  in  der  Aussprache  und  daher  nachlässig  in  derselben. 

Des  Wortreichthums  (der  Ideen)  und  der  feineren  Sprach- 
formen entbehrend,  vom  näheren  Verkehr  mit  höher  Ge- 
bildeten oder  gar  Gelehrten  so  gut  wie  ausgeschlossen,  ist  er 
im  Ausdruck  daher  unbeholfen  und  auf  enge  Kreise  begränzt, 
die  er  selten  überschreitet.  Mit  der  Schrift  ist  er  wenig  ver- 
traut, selbst  heute  noch,  trotz  des  so  ungeheuer  verbreiteten 
Schriftthums  und  der  vielen  „populären"  Schriften;  in  allen 
Culturstaaten  giebt  es  ja  noch  immer  einen  artigen  Procentsatz 
von  Leuten,  die  des  Lesens  und  Schreibens  völlig  unkundig  sind. 

In  Hellas  aber  war  die  Bevölkerung  —  infolge  ununter- 
brochener Einfälle  fremder  Völker,  wie  der  Barbarenflotten 
der  Ostgothen  und  Skythen  (III.  Jahrb.),  der  Westgothen  (IV.), 
der  Vandalen  (V.),  der  Hunnen  (V.— VI.),  der  Alanen  und 
Slawen  (VI.— VIII.),  der  Araber  (X.),  später  noch  der  Wlachen 
und  Albanesen  (XII. ;  letztere  wohnen  noch  jetzt  zahlreich  in 
Griechenland),  vornehmlich  aber  infolge  der  unerhörten  Be- 
drückungen und  Vergewaltigungen  seitens  der  Baschibozuks 
jener  Zeit,  der  fränkischen  Kreuzfahrer  (v,  Ende  XL  bis  Ende 
XIIL),  der  Venetianer,  und  endlich  der  harten  Knechtung 
seitens  der  Türken  (von  1460  an !),  und  der  damit  verbunde- 
nen erzwungenen  Stagnation  des  Geisteslebens  (Verbrennen 
der  gr.  Bücher,  Unterdrückung  des  Unterrichts  etc.),  —  der 
sprachhchen  und  geistigen  Verarmung  während  fast  einem 
Jahrtausend  so  preisgegeben,  dass  es  beinahe  wie  ein  Wunder 
erscheint,  wie  das  Hellenenvolk  trotz  alledem  von  seinem 
nationalen  Sprachgute  so  viel  retten  konnte,  dass  es  beim 
Erwachen  aus  diesem  langen  geistigen  Schlafe  an  die  unter- 
brochene Tradition  mit  solcher  Schnelligkeit  und  solchem  Er- 
folge wieder  anzuknüpfen  vermochte.  Gerade  die  Pallikaren- 
und  Klephtenlieder  legen  Zeugniss  hierfür  ab. 
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Von  dieser  Tradition  und  der  noch  immer  lebendig  er- 
haltenen Kenntniss  der  alten  Schriftsprache  (s.  Hellenen  in 
Italien  zur  Zeit  der  Medici)  ausgehend,  konnten  nunmehr  alle 
höheren  Bestrebungen,  ja  mussten  sie  rückgreifend  sein,  um 
allmählich  wieder  zu  einer  neuen  xoiv}]  zu  gelangen,  die  heute 
in  voller  Schönheit  erschlossen  ist. 

Durch  die  angedeuteten  politischen  Einflüsse  waren  in- 
zwischen viele  Ausdrücke,  die  früher  ein  reiches  Dasein 
geführt  hatten,  so  in  den  Hintergrund  verdrängt  worden, 
dass  sie  nunmehr  nur  noch  in  Zusammensetzungen  (aber 
um  so  ausgiebiger)  gebraucht  werden,  wie 

-noiio)  {nouü),  nQäxxio,  machen,  für  welches  xccf-ivo),  urspr. 
sich  anstrengen,   schwer  arbeiten,   eingetreten  ist,   weil 
das  Leben  eben  recht  herzlich  sauer  geworden  war; 
so  für 
KOj-dto),  ayo),  bringen :  (psQio^  das  tragen  bedeutete,  wie  für 
i()y(x^oiiiat,  arbeiten,  dovksuto  eig.  Knechtesdienste  thun  (für 
tQyov  steht  auch  öouXsia,   Arbeit,  Aufgabe  etc.),   denn 
sie  wurden  ja  als  Sklaven  angesehen  und  gehalten;  für 
ioS-Uü,  essen,  trat  r^iöyco  ein,  eig.  fressen,  knuppern,  nagen, 
das  noch  mehr  beleuchtet  wird  durch  das  bereits  er- 
wähnte ipo)f.d  für  ccQTog,  d.  i.  der  ihnen  von  ihren  Knech- 
tern kärglich  zugemessene  Happen.^) 
Vielen  Wörtern  ist  zwar  der  Inhalt  verblieben,  aber 
ihre  Form  ist  verändert.    Hierbei  kommen  Vorgänge  in 
fortlaufenden  Betracht,  die  zum  Theil  auf  schon  antikem  Ge- 
brauche beruhen,  zum  Theil  aber  auf  ungeschulter,  chronisch 


')  Dieselbe  Anschauung  liegt  wohl  vor  im  Gebrauche  des  Wortes 
TTcciSia  für  ävS()fi;,  xvQioi,  „denn  (so  schreibt  mir  Herr  Dr.  Hatsidakis  aus 
Kreta  hierüber)  die  Landbewohner  von  ganz  Griechenland  rufen  nie  die 
Menge  an  mit  w  ävS^sg,  w  naXXjjxuQia  oder  Co  xvqioi,  sondern  immer  w 
TiaiSia!  wie  das  in  den  Klephteuliedern  so  häufig  angeführt  ist.  Oft 
sagt  man  sogar  ftwQc  natSia  oder  fin^'f  xcnSut,  Qf  naiSia!  wo  das  /uwqs 
per  xffTO'jpijöi»'  als  Plural  steht,  trotz  seiner  singularen  Form;  denn  es  ist 
das  juco^og,  das  bei  den  Alten  neben  anderen  Bedeutungen  auch  die  von 
Tcda?,  duldend,  leidend,  arm,  hatte,  besonders  im  Voc.  a  uÜQe  =  u  raXar, 
w  xavf/^ri,  wie  wir  oft  sagen.  Freilich  hat  es  jetzt  alle  diese  Bedeutungen 
verloren  und  ist  zur  Interjcction  geworden ;  aber  die  es  zuerst  also  brauch- 
ten, verstanden  es  in  seiner  damaligen  vollen  Bedeutung." 
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und   topisch   vernaclilässif^tcr ,    tluich  das   ausserordentliche 
Schncllsprcchcn  beeinträchtigter  Aussprache: 

1.  Contractionen  durcli  Ausstossungen  jegUchcr  Art, 
zunächst  der  Verben  auf  äo),  io)  in  lo:  dyano)  (aw),  liebe; 
fpQovoß  (eo),  denke,  wobei  von  einigen  nur  die  nicdiah;  Form 
in  activcr  und  passiver  Bedeutung  sich  erlialten  iiat,  obglcicli 
sie  früher  Act.  und  Pass.  hatten :  altgr.  (poßeü),  pass.  <poßov(.iai, 
jetzt  nur  (foßovinai,,  fürchte,  be-;  fürchte  mich. 

Die  alten  Verba  contracta  braucht  das  Volk  jetzt,  in 
Athen  wie  im  Peleponnes,  auch  ohne  Contraction,  dann  aber 
alle  ohne  Ausnahme  auf  afi>,  äeig,  au;  z.  B.  fffovdo),  ffan'ÜHg, 
(pii)V(xEi;  t(piüvaya,  eg,  sv,  -dyaf^ev,  dyers^ayav;  Fut.  ^a  (fiovä^o), 
Aor.  iifiova^a.  Dieser  Gebrauch  beschränkt  sich  selbstver- 
ständlich auf  ganz  volksgebräuchliche  Verben.  Wörter  wie 
(pQoväo),  dsig,  äse  oder  noidio,  deig,  dn  kommen  nicht  vor, 
weil  der  gemeine  Mann  sie  einfach  nicht  kennt.  Vergl.  S.  101 
das  über  -noisio  Gesagte.  Auch  im  Inlaut :  d^oQia  f.  d^eioQia, 
Miene ;  i^ioQd,  ansehen  f.  ^siOQÜ ;  Mag  f.  Md'iog,  Mai. 

2.  Verkürzungen  des  Wortkörpers  in  der  Volks- 
sprache bei  Festhalten  der  vollen  Form  in  der  Hochsprache : 

a)  im  Anlaut:  Verschlucken  der  Vocale  e,  r],  o  \oy  fi, 

V,  X,  ar,  ^,  besonders  bei  Diminutiven: 

'[.inXdaTQi,  clemot.,  neben  hohem  ef.i7ikaotQov  (yatdnXao 

(.la)^  Pflaster; 

^(i7tr]y(a,^linrj%vio,      »  »        »      c/tm^^yw,  in  etwas  hinein- 

stecken ; 

^l^sQovvxTov,  „  „        „      TifiEQOvvitTiov,  Zcltraum 

von  24  Stunden; 

Vofcxtä^w  „  „        „     £Vot)ffa^w,miethen,  ver-; 

'vv%L  „  „        „      ovv^,  Nagel,  Klaue; 

^Xddt  (d.  i.  Idöi  aus  sXddi,  iXdöiov)  für  elaiov,  Oel ; 

'hydxt,      demot.,  neben  hohem  oliydxi,  ein  Bischen ; 

''mqsidL,  „  „        „      ogtqeov,  -eIöiov,  Auster; 

'^£i(Jt,  „  „        „      o^og,  -ddiov,  Essig; 

"ßloydio,  „  „        „      svkoyw,  segnen;  davon  ""ßlo- 

yrjtLxog,  o,  der  Gatte. 
Wie  weit  mitunter  die  Corruption  der  Wörter  im  Volks- 
munde geht,  finden  wir  bei  N.  G.  Politis  {Jr^^iiodeLg  BleTsoj- 
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Qoloytxoi  MvO^oi,  Athen  1880,  S.  38)  bei  dem  Worte  für 
Wirbelwind,  das  in  ganz  Hellas  cursirt  als  dve/uootQoßü.og, 
dve/LioGTQoßilag,  dvefioüTQÖcfilas,  dvE^ioOTQOvg)iXog,  in  Cepha- 
lonien  noch  ohne  gt  als  dvs(.ioQQov(fovlag,  (SjQQoixpovXog,  und 
wiederum  mit  ot  und  eingeschobenem  z:  dv£{.iooTQi(fTov?Mg. 
Vergl.  meine  Besprechung  in  Nr.  60  (1881)  der  Allg.  Augsb.  Ztg. 
b)  im  In-  und  Auslaut: 

xvQa,  Herrin,  Frau  f.  xvQia;  kuq,  xvQig,  Herr,  aus  xvQiog; 
naXdn  aus  nalÜTLOv,  Palast;  ro  ^(i5  für  ^i[iOv,  Thier  u.  a. 

3)  Mundgerechtmachung  behufs  Erleichterung  der 
Aussprache : 

Zunächst  durch  Vorsetzung  eines  Vokales: 
a:  dXt]Gfwvti)  f.  IfjGfwvM,  vergesse; 
e :  iyvcoQii^to  f.  yvoiQLL^to,  kenne ;  * 

STOVTO  f.  TovTo,  dieses ; 
V-  VY^S,  t  f.  ri  yfj,  Erde; 

o:  öxänoiog  =   6  xdnoLog  {oxarig  =  6  xärig),   ir- 
gend welcher,  wer  auch  immer. 

a)  durch  Umstellung  der  Laute,  schon  im  Alter- 
thume:   ^s  statt  i^: 

^e-GeXXiövo)^  absatteln  (it.  Fremdwort) ; 

^e-Gnad-cüvo),  Degen  ziehen; 

^s-7iaQaxiövo),  aus  der  Erde  ziehen; 

Qog)6g  für  0Q(pdg,  Orfe  (Fisch);   jedoch  auch  d(>yoff; 

auf  Kreta  nur  oQcpog; 
xQccdia  für  xuQÖia,  Herz; 

b)  Verwechselung  der  Laute,  besonders  der  Liquida, 
z.  Th.  mit  Accentverschiebung,  unter  Bevorzugung  des  weiche- 
ren Lautes,  wie  etwa  in  wandeln,  wandern: 

X  für  Q :    xöXiavÖQOv  für  xoqiavÖQov,  Koriander ; 

f-mXccd^QOv  für  /naQaO-QOv  und  gewöhnlicher 
(.laQu^^ov,  Fenchel; 
X  {cp  f.  n):  xÖQ(fog  für  xöXnog,  Busen; 
TtXXo)  für  u.  neben  teXü),  verrichten ; 
G(pr/Tog  für  Gq)iyxx6g,  gedrückt; 
XOQcft]  für  xoQÖa,  Saite,  wohl  unter  Anlehnung 
an  das  italienische  corda'^^) 

*)  Ob  Formen ,  wie  xöqSa,  jun^cni^o  (spr.  bradzo)  für  bracliinm 
ßqaj(Cwv  und  ähüliche,  die  noch  heute  in  den  in  Italien   (Grossgriechen- 
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und  infolge  wachsender,   oder  total   überwiegender  Neigung 
zur  Aspiratjon: 

(p  für  n:   nscprow  für  mmouv,  sie  fallen; 

ffTcäyo) ,   gewöhnlicher  (pTauo,   für   mal«), 

schuld  an  etwas  sein; 
(pTUQviQo(.icii  für  maQviCo/itai,  altgr.  tctuq- 
vvfiai,  niesen; 
ß  „   y:    rqaßovÖL  für    yovdt,  Liedchen; 

x;    ißyalvo)  für  ix-ßaivo)^),  gehen,  weg-; 

c)  Einschub  gewisser  Laute: 

y:   TiQioyl  für  jiqoh,  Morgens; 
yt]  für  rj,  oder; 

^:  teXd^og  (in  Italien)  für  r^Aog,  Ziel,   Ende  (sehr 
niedrig) ; 

o:   nitovli^o)  für  nitvXi^to,  beschwatzen; 
besonders  ß  zwischen  ^u,  q:  yaftßQog  für  yafisQog,  Schwager, 
sowie  das  präsentiale  v  bei  Verben  (Praes,  Act.) : 

cprvvo)  für  TiTvo),  spuken; 

TslsiMVii)  für  TsXsioo),  vollenden; 

(»undx«  xoQviaxTog  iÜY  11.  neben  xonoQTog  6,  Staub; 

d)  Erweiterung  des  Wortes,  besonders  bei  Fremd- 
wörtern : 

yaßäqa  (durch  ßayctQcc,  ßccQaya)  aus  ital.  barca;  mit 
Wechsel  des  Geschlechtes:  /)  TQo^iaQa  neben  6 
TQÖ/iiog,  Entsetzen; 

e)  Versetzung  des  Accentes,  ohne  Veränderung  des 
Wortkörpers : 

ökiyog,  ?},  ov,  gering,  wenig,  jetzt  wieder =a%y.  oXlyog; 
altgr.  mnovQig,  neu  iTtnovQig,  -l^og^  rj,  Rossschweif; 


land)  gesprochenen  griechischen  Dialecten  leben,  sich  als  demotische 
selbständig  aus  dem  Alterthum  erhalten  haben,  oder  ob  sie  erst  in  der 
Römerzeit  mit  der  griechischen  Bildung  nach  Italien  gewandert,  dort 
allmählich  der  Landessprache  angepasst  und  dann  wieder  nach  Griechen- 
land zurück  importirt  worden  sind,  wird  sich  heute  schwer  nachweisen 
lassen.  Vergl.  jedoch  die  deutschen  Wörter  Bresche,  ßivuak  u. 
a.,  die,  ursprünglich  germanisch,  romanisirt  wurden  und  dann  wieder  zu 
uns  zurückgekehrt  sind. 

')  Diese  Umstellung  ist  erst  nach  dem  X.  Jahrh.  eingetreten,  wie 
G.  Morosi  in  seinen  „Studi  sui  dialetti  greci  della  terra  d'Otranto", 
pag.  191  mit  Belegen  nachweist. 
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mit  Differenzirung  durch  den  Accent,  wie  schon  im  Alterthume : 
Tj  xaj-KXQa,  Arkade,  Gewölbe,  mf-iaQa  (wohl  durch  ital. 

Einfluss,  S.  Anmerkung  zu  xÖQÖa  S.  103), 
jj  xaftmj,  Bug,  xäfinr]^  Raupe, 
t6   xecpalalov ,    Kapitälchen    (Buchst.),    xegxxlaiov, 

Kapital, 
>j  {.ictf^il-iri  (f.iaia),  Hebeamme,  fidfi/^i^,  Grossmutter, 
ö  voi-iög,  District,  Weide,  Trift ;  in  Alex.  Zeiten  Gau, 
voiiiog,  Gesetz ;  beides  urspr.  das  durch  Herkommen 
(Sitte)  Zugetheilte,  Van.  432. 
0  nccnnäg,  Priester,  nännag^  Papst  (durch  ital.  Ein- 
fluss); -0?,  Grossvater, 
levxog,  ?y,  ov,  weiss,  levxrj^  Weisspappel ;  (.lovog,  rj,  6v, 
einfach,  inövog,  f],  ov,  alleiniger,  e,  es,  etc. 
Besonders  bei  den  überhand  nehmenden  Diminuti- 
ven, die  oft  gar  keinen  dim.  Sinn  haben  (wie  übrigens  lat. 
cir-cul-u-s,  franz.  oreille,  span.  oreja  u.  a.  m.):   /hovotcxxl  für 
altgr.  (.ivaxa^ ,  Schnurrbart ,   mit  Endungen  wie  -iov,  aQiov, 
-dcfiov^  -äxLOv^  -oüxiov^  -ovliov^  wie  oxvklov,  noddqiov^  XQ^'' 
ocKfLov  etc.  und  die  aus  -log^   -lov  durch  -ig,  -y]g,  lv  in  -t 
übergegangenen,  wie  lovl-iog,  -ig,  -tjg,  -t,  Juli ;  naiö-iov,  -iv, 
-l,  Kind,    wobei   die  lat.  Endungen  -itius,   icius  besondere 
Gunst  finden,  als  -ix'QLog,  -it'Qr^g,  -k^iov,  -k'Qiv,  -h^i :   Qva- 
xk^i,,  Bächlein. 

Beispiele  hierzu  sind:  Mit  dem  Begriff  des  Collectiven: 
TÖ  ^Büydqiv  Paar  —  ^toväQiv  Gürtel  —  h/vccQLv  Schwindel 
(Kopf-)  —  lii^ccQiv  Stein  —  xal<x(.uv  Rohr,  -flöte  (Schalmei) 
—  xaGTskhv  Schloss  —  xaTaarohv  Rückkehr  —  Iovqixlv 
Kürass  —  oonkiv  Haus;  des  Geräthes:  to  d-Qoviv  Thron, 
Sessel  —  xc4Q(piv  Knopf  —  xslUv  Zelle  —  oxaXiv  Stufe  — 
axafiviv  Fussschemel  —  ^voxiv  Eimer;  der  Verkleinerung 
(mit  it'Qiv) :  to  vr^ok'Qiv  Inselchen  —  naiöixCiv  Kindchen  — 
Tonk'Qiv  Oertchen,  das  sehr  bald  nt,i  wurde:  ro  ßovvkU 
kl.  Berg  —  ßqvak'Qi  kl.  Quell  —  ycac<vk^t  kl.  Schnur;  fem. 
auf  irKa :  /}  y]öovk'Qcc  süsses  Vergnügen  —  xav^kCa  Kannner- 
kätzchen, Zofe  —  fiavk^a  lieb  Mütterchen,  und  dem  masc. 
xvQig  Herr;  sowie  abermaliger  Verkleinerung  auf  outCixov: 
x6  öevÖQom'QixQv  kl.  Sträuchlein,  auch  im  adj.  (fem.)  xalovr^i- 
xog  ziemlich  hübsch  u.  a. 
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Dciiiotischc  Formen  wie  'ylnQihg  (-r^g),  Mäig,  "loüvig, 

ßciQxaQig,  dkoyÜQig  ii.  a.  sind  wohl  syncoj)irt,  d.  li.  sie  haben 
ein  0  verloren  (yinQÜ.iog,  BaQxuQiog  etc.),  weil  zu  gross  für 
den  Volksniund.  Hestiiti;:;!,  wird  diese  Ansicht  dmcli  die  Aus- 
sprache der  Diniiiiutiva,  wie  sie  vor  einigen  Jahrliuiiderten 
war.  nämlich  ro  ipv)/,äv,  zo  naiölv  (wie  noch  heutzutage  auf 
Cypern)  für  to  ipioiiiKov},  nacdlior),  etc. 

()  Neue  Ableitungen  unter  theilweis  anderer  Verwen- 
dung der  Vor-  und  Nachsilben,  sowie  der  wortbildenden  Theile, 
als  in  der  alten  Sprache:  innozixbg,  ^,  ov,  ritterlich;  o/.vlog, 
Hund  (xw'jj',  hoch)  aus  o^vl-cc'E.,  junger  IL;  —  zQayovdi(ov) 
Lied  (für  «Jdj))  aus  TQayoßia,  eig.  Bocksgesang,  das  /um 
Opfer  des  Rockes  beim  Dionysosfeste  dramatiscb  vorgetragene 
Volkslied;  si)äter  Dithyraml)0s,  dann  Drama,  also  aus  recht 
alter  Zeit  erhalten ;  —  äazQuy/na,  -e/K/na  für  dozQunrj,  Blitz ; 
xaXo-xaQÖlCü)  ^  erfreuen  für  svipQcdvio;  xalo-TieQuoig ,  gute 
Behandlung  für  sind^eiu;  —  dia-oxedäi^io,  unterhalten  im 
Sinne  von  requco;  ipvyayioyo)  für  Gxeddvvvf/t,  zerstreuen;  — 
XvyaQid  (-t]d),  ?},  die  Weide,  von  h'jyog,  biegsamer  Zweig 
(Ivyai,  -j]Oo},  biegen,  sich  — ). 

g)  Neue  Zusammensetzungen  vorhandenen  Materials, 
behufs  Anpassung  an  die  modernen  Erfordernisse:  xaloxuiQiov^ 
Sommer  für  u.  neben  d-hqog,  das  beim  Volke  jedoch  nur  „Ernte- 
zeit" heisst;  —  Adj.  dvänodog,  r^,  ov,  umgekehrt,  für  u.  neben 
dvdoTQorpog  (hoch) ;  davon  rj  dvanoörj^  Rückseite  eines  Stoffes, 
Adv.  dvdnodcc,  ver-,  umgek.,  rj  dvanodid,  Verkehrtheit  (Stim- 
mung) ;  —  Verb.  xaxo-(p(xiv£xav  (es  thut  mir  leid),  ich  nehme 
es  übel,  für  lvnovf.iai;  —  Adv.  icphog  aus  inl  szog,  heuer, 
diesjährig,  für  o-fjz-sg,  z-ijxsg  (alt),  sämmtlich  v.  az-og. 

Hierher  gehören  die  schönen  Dvandva:  dvÖQÖyuvo,  zb, 
Ehepaar  (M.  u.  Fr.)  —  dloyd/.ia^ov,  zo,  Pferdegespann  — 
ßv)d6.(xa^ov,  zb,  Ochsengespann  —  hdaQOf-mQyaQizaQo,  zb, 
Edelgestein  und  Perlen ;  Bahuvrihi's  wie :  i^hölaftnQog,  Son- 
nenglanz habend;  —  Verben  wie:  dvd^Qtojiosm&v/iuÖ,  Sehn- 
sucht nach  Menschen  haben  —  yr^qoßooxiö,  einen  Greis  er- 
nähren —  y'/.vxoq)ildj,  zärtlich  küssen ;  /uvQioxazacpilcö,  tüch- 
tig abküssen  —  deiXavÖQ(i),  feige  sein  —  df ffry/cfry/w,  kreuz- 
unglücklich sein  —  xaxontffzio  (xaxiög  ninzo))  von  der  Gattin : 


—    107     — 

hineinfallen,  schlecht  ankommen  (in  der  Ehe)  —  ccTiofieXa- 
voüf-iai,  schwarz  (Trauer)  ablegen;  —  Partieipia  wie:  ayvo- 
svTuxt'Oiidvog,  keusch  und  beglückt  —  Icc^iTiQoaQ/naTiri/idvog, 
mit  glänzenden  Waffen  versehen  —  hd^ojieTQooTQiouhog,  mit 
Steinen  und  Kieseln  bestreut ;  —  Substantive  wie :  (.lovo'^vlov, 
tö,  Einbaum  (Boot)  —  sQtoToloyos,  Liebeswort  —  {.u^qo- 
naQartoQziv ,  Hinterpförtchen  —  /navQO/n^uäTa,  r^,  Schwarz- 
äugige —  day-TvliöoTiovlov,  Riiiglein  —  dvGxo?.oT07iia,  schwer 
zugänglicher  Ort;  —  Adjective  wie:  dipayömog ,  der  nicht 
gegessen  und  getrunken  hat  —  &liß£QoxdQÖiog,  herzbetrüb- 
lich, und  unzählige  andere,  die  heute  zum  grössten  Theile 
ausser  Gebrauch  sind. 

h)  Annahme  vieler  Fremdwörter,  besonders  während 
der  Kreuzzüge,  die  heute  aber,  mit  Ausnahme  weniger  Italie- 
nischer, wieder  ausgemerzt  sind,  vergl.  S.  70  ff. 

Beispiele  sind:  ßlyla,  ?}  (vigilia),  Schild  wache  —  ysvtsxt^ 
To  (gente),  Hülfstruppe  —  dofdozixog,  6,  Domestik  —  s^ofx- 
nhov,  To  (exemplum),  Stickmuster  —  xaßallaQiog,  6,  Cava- 
lier  —  xofYiiva  (cortina),  Gardine  —  xovßovxhov  (cubiculum), 
Stube  —  xovQGcxQig,  6  (corsaro),  Korsar  —  /.lavöärov,  xl 
(mandatum),  Nachricht  —  v%'C,6yicc,  t)  fgioja),  Juwel  —  (dvta, 
i]  (rheda),  Rennbahn  —  qi^ixov,  to  (risico),  Loos  —  oelXövio 
(sella),  satteln  —  oxovdsQog  (scutarius),  Stallmeister  —  OTQÜta, 
rj  (strada)  Strasse,  Weg  —  tccQya^  ?)  (targa),  Schild  —  rhra, 
r^  (tenda),  Zelt  —  t'QoüoTQa,  /}  (giostra),  Turnier  —  cfaQt, 
u  (pfarit,  parafrit),  Pferd  —  adj.  xovQzeor^g,  a,  (cortese)  artig, 
edel  a.  a. 

i)  Ueberwiegender  Jotacismus  in  der  Aus- 
sprache. 

In  der  grammatischen  Behandlung  der  Sprache  war 
Folgendes  eingetreten : 

Vom  Verbum  blieben  am  Leben,  ohne  Dual  jedoch,  für 
welchen  die  Neuzeit  kein  Bedürfniss  hatte: 

Präsentialformen: 
Activ  Passiv  (=  Medium) 

Infinitiv:  yQarp-siv  yQäcp-EGi}ai 

Indicativ:  yQ<x(p-io^  eig,  si;  y(iacp-o(.iat 

Conjunctiv:  {va)y(}(xq)-io,  rjg,  rj        {va)yQd(p-io^i<xi 
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Activ  Passiv  (=  Merliiim) 

Imperfect:         t-yQmp-ov  {-a),  tg,  t     h-yQU(p()^ir^ 
Imperativ:  y()d(p'S,  ete  y()(x(p-ov,  toO^e 

Particip:  yQä(p-iüv,  ouoa,  ov       yQa(p-6/ii€vog,  tvr],  evov 

Gerundium:        yqäcp-Mvxag  (nur  im  praes.  act.). 

Präterital  formen: 


Infinitiv: 
Aor.  Indic: 
„     Con. : 
Imperativ : 

Particip : 


yQcup'Cii 
E-yQaip-a^  eg,  e 
(vä)yQäip-o),  rjg,  rj 
yQÜip-ov,  ers 


yQaff-d^fjvai 
i -yQwp-O^r^v  (-O^r^xa) 
(vc()y()a(p-^ü,  fjg,  fj 

yquxp-ov,   hoch:  yQUip- 

yQccip-ag,  aaa,  civ         yQmp-d^ug,  O^doa,  &tv 
Perf.    (yE)yQa/iif.dvog,  tj,  ov. 

Futuralformen: 

Ausser  Part.  yQacpO-tjGÖ/nevog,  hi],  svov  und  Infinitiv  sind 
nur  wenige  Formen  im  allgemeinen  Schriftgebrauch  erhalten. 
Im  Volksmunde  auch  diese  nicht.  Futurum  und  Conditional 
werden  durch  Zusammensetzung  gebildet.  S.  die  später  fol- 
gende Grammatische  Skizze,  Verbum. 

Völlig  erloschen  sind:  Der  Dualis;  das  ganze  Perfect 
(Inf.,  Indic,  Conj.,  Imper.,  Part.);  das  Plusqu^amperfect ;  der 
Optativ,  welcher  nur  in  einzelnen  Redensarten  noch  vorkommt, 
wie  Qeog  dvanaiooi  t^i'  xpvy^rjv  tnv !  Gott  sei  seiner  Seele 
gnädig!  /<?;  ysvoiTo!  endlich  das  Medium,  das  mit  dem  Passiv 
zusammenfällt.  —  Sie  werden  sämmtlich  durch  Zusammen- 
setzungen ersetzt,  wie  in  den  romanischen  und  germanischen 
Sprachen.  S.  Verbum.  Mit  anderen  Worten  lässt  sich  das  so 
ausdrücken:  Streiche  aus  den  Tabellen  des  altgriechischen 
Verbums  1)  den  Aor.  I  u.  II  (schwachen  und  starken)  med.; 
2)  das  Fut.  I  u.  II  med.  in  allen  Modis  und  Participien;  3)  alle 
Perfecta  in  allen  Modis  und  Participien,  mit  Ausnahme  des 
Prt.  perf.  pass. ;  4)  das  Fut.  act.  u.  pass.  I  u.  II  in  allen  Modis, 
aber  nicht  in  Participium  und  Infinitiv ;  5)  den  ganzen  Dualis, 
sowie  die  3.  Per.  Sing,  und  Plur.  des  Imperatives  —  und  was 
dann  noch  übrig  bleibt,  das  schreiben  und  sprechen  die 
Hellenen  jetzt. 

Durch  den  Wegfall  dieser  zahlreichen  antiken  Formen 
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ist  die  moderne  Sprache  ungemein  geschmeidig  und  dem 
modernen  Denkprozesse  mehr  angepasst  worden. 

Der  Volksmund  vernachlässigt  auch  das  Augment'), 
aber  nur  da  wo  es  den  Accent  des  Wortes  nicht  hat,  sowie 
g  und  V  am  Ende  aller  Wörter :  yQä(pa/.i£  für  i'/QÜcfa^uev,  wir 
schrieben;  oder  setzt  rj  für  e:  ijyQacpa  für  e-,  wie  bei  den 
vokalisch  anlautenden  Verben;  häufig  auch  t  für  ^:  va  yQa(piM 
für  -9^ü,  und  begünstigt  überhaupt  die  Verdunkelung  (Ver- 
groberung)  der  Laute:  yQaq)ov/iiaaTs  für  -6f.ied^a;  ebenso: 
l-ioiGTiovlov  im  f.do7iilov,  Mispel;  y.QOvGtd'/u,  y.QovoxaXov  für 
y.Qiotallog  u.  a.  m.  Wo  v  nicht  wegfallen  darf,  fügt  er  gern 
ein  «  hinzu  :  yQwpowe  für  yqdcpovv,  bevorzugt  vor  yQciqjovoi, 
sie  schreiben. 

Beim  Substantiv  ist  eine  demotische  Declination  zu 
denen  der  Hochsprache  (=  Altgr.)  hinzugekommen,  deren 
Charakter  in  der  Vernachlässigung  der  Casusendungen  be- 
ruht, so  zwar,  dass  im  Sing,  der  Gen.,  Acc.  und  Voc.  meistens 
nur  eine  gemeinsame  Endung  haben;  im  Plur.  sind  Nom., 
Voc.  gleich,  bei  denen  auf  -eg,  -ösg  auch  der  Accusativ.  Der 
Dativ  fällt  überall  aus:  xoQaxag,  a;  oi,  cov^  ovg,  oi,  Rabe. 
Hierbei  ist  zu  bemerken,  dass  man  6  y.ÖQay.ag^  aber  nicht 
ol  y.6QC(xot  sagt,  sondern  ol  xo(>azot ;  ebenso  im  Allgemeinen 
ö  avd^Qiojiog :  oi  dvd^QtoTioi ;  6  nlcaavog:  oi  nlaidvoL  und 
ähnüche,  ohne  dass  ein  Grund  dieser  Erscheinung  zu  erken- 
nen wäre ;  auf  dieselbe  Weise  betonten  auch  die  alten  Dorier 
ccqyovcag,  a;  eg,  tov,  gg,  eg,  Herr,  Gebieter.  Die  aus  dem 
Acc,  Sing,  der  Kons.-Declination  neugebildeten  populären  Wör- 
ter unterscheiden  den  Gen.  Sing. :  i?.nida^  die  Hoffnung  (aus 
ilnig),  -ag,  «,  «;  «f,  wv,  äff,  ai,  wobei  der  Volksmund  lieber 
das  äohsche  aig  als  ag,  oft  in  allen  Casus  des  Plurals  ge- 
braucht. —  Auslassungen  des  v  im  Acc.  der  Masc.  und  Neutra : 

Artikel:  gern  fj  für  ai  {ywäixeg),  t?)  für  t?}v;  to  für 
tov.  Das  V  von  ztjv,  tov  bleibt  jedoch  nicht  weg,  wenn  das 
Subst.  mit  Vocal  anfängt:  tov  ävO^Qiorto,  tt]v  cöia  ywaly-a. 
Ebenso  kann  man  es  hören,  wenn  das  Subst.  mit  Labial  oder 


')  Dass  dieser  Gebrauch  bis  zum  Urzustände  der  Sprache  zurück- 
reicht, hat  Eniidiu  Martini  in  der  ßivista  di  Filologia,  Torino  1878,  Fas- 
cicoli  3.  4.  pag,  175 — 176  (wesentlich  nach  Corssen)  nachgewiesen. 
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Guttural  anfängt:  Tjy  /unakrjä  =  trjv  na)Midv;  tu  yxuxuv 
ävO^()omo,  was  ganz  anders  lautet  als  der  Nominativ  to  yuxu 
naidl. 

Adjectiv:  Zwei  neue  Endungen  aus  dem  Lat.:  -dtog, 
-eviog;  lieber  Tiltov,  plus,  für  (.lüllov.  Den  Comparativ 
bildet  die  Sprache  einfach:  ö  i.ayuh]itQog,  juxvtfQog,  nJ.ov- 
oiüJTSQog,  aber  nicht  den  Superlativ  (wenigstens  nur  mit 
geringen  Ausnahmen)  auf  aiog,  sondern  meistens  umschrei- 
bend wie  Ic  2i^iis  +  Comparativ ;  o  TiXtov  y.ulijif^Qüg  neben 
dem  hohen  xSJuazog. 

Pronomen:  pers.  aurog,  1}  «,  wird  in  den  ol)liquen 
Casus  zu  Tov,  Ttjg  etc.,  diese  persönlichen  Pron.  werden  en- 
klitisch statt  des  altgr.  Pron.  poss.  gebraucht.  Für  das  Pron. 
relat.  tritt  6  duolog,  rj  önoia,  t6  öndiov  ein,  oder  das  indecl. 
oTToy,  woraus  wieder  önov  und  selbst  noo  für  welcher,  e,  es 
wird.  Neben  dem  interr.  Tig  wird  lieber  noTog  gebraucht. 
Neben  dg^  i^da,  ev  lieber  tvag^  (.da,  hcc  auch  als  Pron.  in- 
determ. ;  Tstoiog,  a,  0  für  ein  derartiger. 

Die  Zahlwörter  erlitten  selbstredend  die  grössten  Ver- 
änderungen. Präpositionen  regieren  im  Demotischen  meist 
nur  den  Acc. ;  andere  sind  aufgegeben,  wie  d(i(pi,  altgr.  mit 
gen.  dat.  acc.  jetzt  nur  noch  in  wenigen  Zusammensetzungen 
gebraucht;  viele  Adverbien  übernehmen  präp.  Functionen; 
die  -cc  Form  überwiegt:   xald  für  xaliög. 

Weitere  Einzelheiten  in  der  folgenden  grammatischen 
Skizze. 

Dieser  Umgestaltungsprozess  war  bis  Mitte  des  XI.  Jahr- 
hunderts durchaus  vollendet,  wie  die  geschriebenen  Do- 
cumente  (Chroniken)  es  erweisen.  Aber  bereits  aus  der  Mitte 
des  XII.  Jahrhunderts,  also  hundert  Jahre  vor  Dante, 
liegen  von  Theodor  Prodromos  (seiner  Armuth  wegen  ge- 
wöhnlich Ptochoprodromos  genannt)  zwei  dem  Kaiser 
Manuel  Comnenos  (1143—80)  gewidmete  vulgär-griechi- 
sche Gedichte  vor,  deren  Sprache  von  der  heut  gesproche- 
nen und  geschriebenen  sich  nur  wenig  unterscheidet!  Die 
Würdigung  derselben  bei  Mullach,  73  ff.,  woselbst  auch  aus- 
giebige Proben.  Neuerdings  aufgefunden  und  veröffentlicht 
wurden  (1880)  von  Prof.  Sp.  Lambros  in  Athen:  Digenis 
Akritas,  eine  Kitter-  und  Heroengeschichte  in  der  Volkssprache 
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des  X.  Jahrhunderts  nach  dem  Codex  von  Oxford  und  (1881) 
dasselbe  von  Dr.  Miliarakis  in  Athen,  nach  dem  Codex  von 
Andres  (X.  Jahrh,),  die  nunmehr  als  die  ältesten  Sprachdenk- 
mäler der  neuhellenischen  Sprache  angesehen  werden  dürfen. 
S.  meine  eingehende  Besprechung  in  Nr.  125  Beilage  der  Allg. 
Augsb.  Zeitung  v.  1881. 

Wenn  also  gesagt  wird,  die  Hellenen  haben  keinen  Dante 
gehabt  und  keinen  Luther,  die  doch  beide  erst  die  Vulgar- 
sprache  (il  volgare)  zur  Schriftsprache  erhoben,  so  ist  —  da  dies 
hier  schon  mehr  als  100  Jahre  vor  Dante  in  abschliessendster 
Weise  geschehen  war  —  doch  wohl  nur  von  dem  inneren 
Werthe  der  Schriften  dieser  grossen  Meister  der  Sprache  die 
Rede.  Auch  die  Sprache  dieser  genialen  Männer,  der  Schöpfer 
der  modernen  Schriftsprachen  ihrer  Nationen,  ist  längst  nicht 
mehr  dieselbe,  wie  zu  ihrer  Zeit.  Sie  hat,  nachdem  sie  lange 
als  höchstes  Vorbild  gedient  hatte,  unter  dem  Gedanken- 
triebe der  Neuzeit  mit  Nothwendigkeit  sich  ebenso  weiter 
entwickeln  müssen,  aus  dem  ursprünglichen  volgare  heraus 
zur  neuen  Hochsprache,  wie  das  Hellenische  auch ;  das  Hoch- 
deutsche allerdings  unter  weit  grösserer  Entfernung  von  der 
Ausgangsform  als  das  Hochhellenische  und  das  Hochitalienische 
der  Gegenwart. 


IX. 

Kurzer  Abriss  der  grammatischen  Verhältnisse  der 
neuhellenischen  Sprache  in  Beziehung  auf  das  Alt- 
griechische, 

Die  Grammatik  der  (neu-)hellenischen  Sprache  denken 
Sie  sich  am  besten  gleich  der  des  Altgriechischen,  mit  vielen 
Vereinfachungen  jedoch,  besonders  beim  Verbum  und  in  der 
Syntax,  wie  das  der  frühe  Untergang  der  klassischen  Schrift- 
sprache, die  lange  anhaltende,  verhängnissvolle  Berührung 
mit  fremden  Eroberern  und  Unterdrückern  und  die  stete 
Neigung  der  niederen  und  unwissenden  Volksklassen  zur  \'er- 
nachlässigung  der  ihnen  ohnehin  ungeläutigen  höheren  Formen 
mit  sich  brachte  und  überall  mit  sich  bringt. 
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Deklination.  In  der  IIoclis])rache  =  Altgr.  in  Artikel, 
Substantiv,  Adjectiv  (Particip),  Zahlwort  und  Pronomen,  mit 
fünf  Casus:  Nominativ,  Genitiv,  Dativ,  Accusativ,  Vocativ,  in 
Singular  und  Plural.  Vom  Dual  ist  nur  noch  dvuTv  erhalten, 
in  dvolv  ^äisQov,  von  zwei  Dingen  das  eine,  eins  von  beiden. 
Specielles : 

Artikel.  Der  Volksmund  gebraucht  gern  ^  für  ai  (yv- 
valxsg)  die  (Frauen);  t/}  für  rt^v;  ro  f.  ror;  taig  f.  tag  und 
Tg  f.  tovg  und  zag,  doch  ist  lovg  auch  volksthünilich. 

Substantiv.  Der  Volksmund  lässt  hier,  wie  überall,  gern 
das  V  des  Nom,  u.  Acc.  aus:  äkoyo,  Gaul,  f.  -ov;  wie  auch  in 
indeklinablen:  nah,  näl'  f.  Ttä?uv,  wieder;  'sxaiö  f.  -öv,  hun- 
dert; ÖS  neben  dlv,  nicht.  Bei  den  neutris  auf  -ov  der  vo- 
kalischen Deklination  verwechselt  er  den  Plural  oft  mit  dem 
der  konsonantischen :  rdlöyara,  laloya  f.  ra  aloya,  die  Gäule. 
Durch  Verkümmerung  der  Hochform  und  Anwendung  der 
neutralen  Endungen  l  (aus  lov)  o  (aus  ov)  bildete  er  eine 
grosse  Menge  Neutra  z.  Th.  mit  liebkosender  oder  diminutiver 
Bedeutung:  ro  ytQoi.if.ivdi  f.  xqc /.if^ivov,  Zwiebel;  ro  xsqi  (xsqiov), 
Händchen,  Hand,  aus  '?;  x^h'>  wobei  er  es  liebt  den  Accent 
im  Plural  auf  die  Endsilbe  zu  werfen  :  ro  aQvi,  plur.  ra  d(>via 
lieber  als  aQvia,  Lamm,  so  oft  das  Wort,  von  welchem  diese 
Derivata  stammen,  den  Accent  im  Sing,  auf  der  Endsylbe 
hat.  Sonst  bleibt  er,  wo  er  früher  war:  ro  nödi,  Fuss,  t« 
Tiodiu,  To  otcIti,  to  x^ql. 

Bei  den  Fem.  gebraucht  der  Volksmund  gern  die  eine 
Form  auf  kurzes  aig  für  alle  Casus  des  Plurals:  '^r^  ^wjy, 
Leben:  i^coalg  mindestens  in  Nom.  und  Acc. ;  desgleichen  bei 
den  Masc.  auf  ag,  j]g. 

Das  Hellenische  hat  aber  ausserdem  noch  eine  demo- 
tische  Deklination,  als  Mischform  der  anderen,  deren  Cha- 
racter  in  der  Vernachlässigung  der  Casusformen  besteht,  so 
zwar  dass  sie  im  Singular  Gen.,  Dat.,  Acc,  Voc.  nur  eine 
gemeinsame  Endung  haben,  bei  vielen  auch  im  Plural  (mit 
Ausnahme  des  Gen.),  und  dass  der  Dativ  durchaus  unge- 
bräuchlich ist,  weil  der  Volksmund  slg  c.  Acc.  vorzieht,  ja 
den  Gen.  und  Acc.  ohne  jede  Praeposition  gebraucht:  tov 
Uyo)  oder  xbv  A.,  ich  sage  ihm,  f.  ti[)  l.  oder  Uyco  amt^. 
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Beispiele :     I.  Wörter  auf  ag,  äg,  ?;?,  eg,  ov : 

ag:   xoqaxag,       Rabe,  -a;  xoqaxoi,  o)v,  ovg,  oi; 

ciQ'/ovTag,     Herr,  -«;  ccQyjn'Tsg,  wv,  sg,  sg; 

üg:   nauTtäg,      Pope,  -ä;  nannadsg,  wv,  eg,  sg; 

r]g:    7iQay/iic<rsvT-f]g,  -ov;  -ädsg,  lov,  eg,  eg; 

Kaufmann  (ij) 

eg:    y.acpeg,           Kaflfe,  -s;  -ideg^  cov,  sg,  eg; 

oü:   /.laii-wv,        Affe,  -oi ;  ovösg,  tov,  sg,  eg; 

IL  Die  aus  dem  Acc.  Sing,  der  konsonantischen  Delili- 
nation  neu  gebildeten  Wörter,  die  aber  den  Gen.  Sing,  und 
im  Plural  den  Nom.,  Gen.  und  Acc.  noch  unterscheiden: 
'/;  elnida,  Hoffnung;  gen.  -ag,  acc.  -cc,  voc.  a;  PI.  -ul  {eg), 
m;  ag  (eg),  voc.  at  (sg). 

Die  Hochsprache  kennt  nur  iknig,  -löog,  -a;  PI,  -eg  etc. 
'?;  l-irjTeQa,   Mutter,   gen.  -ag,   acc.  -a,  voc.  «;   PI.  -eg,   tov, 
eg,  voc.  eg. 

Hochsprache  l^ir^Tr^Q,  -tQog,  -tqI,  -tsqu;  eg,  mv,  oi,  ag,  eg. 

Ädjectiv  =  Aitgr.  in  Declination  und  Comparation  mit 
den  eben  erwähnten  Kürzungen  der  Casus -Endungen  im  Volks- 
munde.   Vergl.  noch  pag.  110. 

Pronomm. 

pers.  =  altgr.  mit  vielen  demotischen  Nebenformen.  „Sie" 
der  Anrede  durch  ^eJg  oder  'Yf.ielg.  Elg,  einer,  s.  unter 
Zahlwort. 

poss.  Das  Ädjectiv  (mein  Vater)  ist  stets  das  enklitische 
fWü  Co  TiaxrjQ  1.10V ;  dem.  'o  rcarsQag  fiov),  mein;  aov, 
dein;  tov,  sein;  ry^g,  ihr;  /nag,  unser;  oag,  euer;  rtov 
ihr,  deren.  Für  die  3.  pers.  auch  avzov,  sein;  avtijg, 
ihr;  av-riöv,  ihr,  deren.  —  Der  Volksmund  verstärkt 
sie  gern  durch  das  substantivische  "o  idixdg,  '?;  -x/},  ro 
-x6v  (.lov  etc.  gleichsam:  mein  eigener  etc.  Nur  im 
hohen  Style:  'o  ei-iog,  ';;  si^ii],  lo  eiiov,  mein;  'o  aog, 
'r]  a/},  to  oov,  dein;  'o  ^r]i^ieTeQog,  a,  ov,  unser;  ^o\),ue- 
zeQog,  a,  ov,  euer.  Ungebräuchlich  sind  'o  log,  '/;  h), 
To  tov,  sein,  und  atpereQog,  «,  o»-,  ihrige,  wofür  man 
spricht  und  schreibt  den  Gen.  avrou,  -ijg,  -löv;  ixsivov, 
•rig,  tov;  rovrov,  -rjg,  -tov  oder  das  Nomen  proprium. 
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interr.  rig,  t/,  dafür  demot.  gern  Ttdiog,  tcoiu,  ndio{v)  und 

noch  öfter  noiug,  a,  ü{v). 
relat.  Statt  ug,  ij,  ib  und  'ög  tig  (ooiig),   ?}  tig  {^rig),  ö, 
Tfc  der  IIocli-  und  Schriftsprache,  gebraucht  der  Volks- 
mund liel)er  o  onolog,   ?)  otioiu^   zu  önololv),  das  gern 
durch  das  indcklinabki  dmw  Cnoti,  noö),  welcher  e,  es, 
ersetzt  wird:    novifi,  welcher  hat;   TidjTQSxe,  welcher 
lief  (Impf.).    Hoch  sind  oJog,  om,  olov,  und  rolog,  rot«, 
Tolov,  solcher,  e,  es;  demotisch  hingegen  xkoiog,  a,  o, 
TOLoütog  etc.  ein  derartiger. 
indef.  Den  edeln  Formen  ^o]deig,  /ii7]de/iila,  /nr^dh  und  ovdfig, 
ovds/^la,   oüök'  zieht   der  Volksmund  xclveig,  yM^if-iiu, 
xdvh,  keiner,  e,  es,  vor ;  ebenso  xa&evag,  -ha  dem  ed- 
leren exaGTog  etc.  ein  jeder,  jeglicher,  e,  es;    und  x«- 
Tioiog,  a,  o{v)  den  höheren  olog,  «,  ov  örjnoxs,  wer  auch 
immer,    üg  Tig,  (.da  rig,  ev  tl,  ein  gewisser  etc. 
Zahlwörter.    Bei  diesen  täglich  viel  gebrauchten  Wörtern 
haben  sich  besonders   viele   demotische   Formen  eingestellt; 
so  bei  den  Grundmhlen:  1  «Vag,  fiia,  eva  neben  dem  höheren 
elg;  2  ovo  neben  ovo,  -lo;  iTsoasQsg,  -a,  neben  m.  f.  xiöGaqsg, 
n.  TeooaQa;    6  e^t  neben  £^;  7  ecpra  neben  Ima;   8  o/rio, 
0X-;   9  ivvea,  -ia;  11  svTexa,  -dexa;  16  dsxa^i,  dexa-e^;  17 
ösxacpta,   -sma;    19  ÖExioyxto,   -oxzco;    19  dsxavvia,   -evvea; 
21  elxoat-evag,  -(.da,  Iva  für  sixooi  xal  elg  (lia  ev;  30  tQiärca 
f.  TQiäxovza;  40  aaQävra  f.  xeooaQaxovTa ;  50  Tievr^na  f.  5T£v- 
zrjxovra;  60  e^rjvxa  f.  e^r/xovxa;  70  eßdo(ifjvTa  f.  eßöo(trixovTa ; 
80  dj/do^i'Ta  f.  öydot']xovia ;   90  evevrjvTa  f.  iwevrjxovia ;    100 
«xaro  f.  -ov. 

Die  Ordnungs-,  Bruch-,  Vertheilungs-  und  Vermehrungs- 
zahlen  zeigen  nur  geringe  Abweichungen.  Bei  Sammelnamen 
werden  die  Formen  -a(Ja,  -cf()m  bevorzugt:  ij  (wvag,  (lovdöa, 
Eins,  Einheit ;  ?}  rrei-r^t,',  Tcgj-mJa,  5  Stück ;  rj  öexdg,  dexdöa, 
öexaQLcc,  une  dizaine,  dodexaQid,  douzaine,  wobei  aber  öexaQid 
wie  elxooaQid  une  vingtaine,  TQiavtaQid  une  trentaine,  fxa- 
xovxaQid  une  centaine,  wahrscheinlich  infolge  romanischen 
Einflusses,  als  Sing.  fem.  aufgefasst  und  deklinirt  werden; 
vielleicht  auch  weil  sie  keine  ganz  bestimmte  Bedeutung  haben, 
denn  (da  dexaqid  dvd^Qomovg  bedeutet:  etwa  10  Menschen, 
ungewiss  ob  9,  11  oder  da  herum. 
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Präposition.  Ohne  Präp.,  als  absolute  Casus  werden 
noch  viel  gebraucht :  der  Genitiv :  tfMvtos  oti,  angenommen 
dass  .  .;  der  Dativ:  cpvoEL,  von  Natur  aus;  der  Accusativ: 
"Elh]v  t6  yhos,  Hellene  von  Geschlecht.  Hinter  dem  durch 
die  Präposition  zu  verstärkenden  Casus  können  stehen :  y,äQiv, 
um-willen,  wegen;  Evexa,  -av,  wegen;  arsv,  ohne;  sämmtlich 
c.  Gen.  und  ebensogut  vor  dem  Casus  stehend. 

Vor  dem  zu  verstärkenden  Casus  stehen  alle  übrigen, 
und  zwar 

vor  drei  Casus  (Gen.,  Dat.,  Acc.)  im,  naQcc,  TiQÖg.  Im 
Demotischen  jedoch  nur  mit  dem  Accusative; 

vor  zwei  Casus  (Gen.,  Acc.)  dnu,  öiä  (dem.  ym),  ftg, 
h'iog  demot.  fug,  bis;  xa^a, /<fra  häufiger /<t,  mit;  tisq!,  vtcsq, 
"^vm,  x^Qf^S-  Demotisches  ym  (ötä)  nur  mit  Acc,  auch  die 
anderen  selten  mit  Genitiv; 

vor  nur  einem  Casus:  livsv,  dvil  (dem.  arrlg),  «^(«(ff), 
ix  {i§),  ixtüs,  ivTog,  evsxa^  -av,  ivojmov,  fiata§u  (dva-),  fiä- 
XQi{g),  nlrjv,  TCQo,  x^Q^v  und  die  damit  zusammengesetzten, 
wie  dnhavTi,  dvTLXQo,  gegenüber,  u.  a.  sämmtlich  mit  Genitiv. 

Mit  Dativ  allein,  nur  die  drei  der  Hochsprache  ange- 
hörenden eV,  Oi!v,  df.ia,  für  welche  demotisch  £tg  für  eV;  (.laxd, 
fit  für  ovv  gebraucht  werden. 

Sehr  viele  Abverbien  können  präpositioneile  Funktionen 
c.  acc.  übernehmen. 

Adverbien.  Die  -cög  Form  weicht  im  Demotischen  der 
-a  Form :    xalcc  (neutr.  pl.)  für  xalcog. 

Verhmi  =  Altgr.  mit  grosser  Einbusse  an  Tempusformen 
unter  Umschreibung  derselben.  Viele  demotische  Nebenformen. 

Im  Activum  und  Passivum  (das  Medium  fällt  mit  letz- 
terem formell  zusammen)  erhalten  sind  die  folgenden 

Zeiten  und  Nominalbildungen: 
a)  Präsentiale 
Präsens  Indic.  Infinitiv 

„       Conj.  Partie,  praes. 

Imperfect  Gerundium  (dieses  nur  im  Pi-äsens) 


Imperativ 


8» 
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b)  Präteritale. 
Aorist  Indic.  Infinitiv 

„      Conj.  Partie,  aor. 

Imperativ  „      perf.  (dieses  nur  im  Passiv). 

c)  Futurale. 
Indicativ  Infinitiv 

(jedoch  nur  im  ganz  hohen  Style) 
Part.   I. 
„     II.  (dieses  nur  im  Passiv), 

für  alle  regelmässigen  Barytona  und  Perispomena.  Die  unter- 
gegangenen futuralen  und  präteritalen  Zeiten  werden  durch 
Zusammenstelhmg  mit  Hülfszeitwörtern  ersetzt:  Futurum, 
Conditionalis  (Optativ)  durch  i}il(i),  ich  will,  werde;  rji^elov 
(-«),  ich  möchte,  würde ;  Perfect  und  Plusquamperfect  durch 
h^'^y  ^'X«'  ich  habe,  hatte.  Ausserdem  das  Futurum  im  ge- 
wöhnlichen Schriftgebrauch  durch  ^a  (künftig)  +  Aor.  Conj., 
und  wenn  die  Handlung  als  eine  dauernde  bezeichnet  werden 
soll  durch  ^a  +  Praes.  Conj.,  also :  ^ä  gol  yQüipco^  ich  werde 
(einmal)  an  Dich  schreiben ;  -d-d  oot  yqucpio,  ich  werde  wieder- 
holt an  Dich  schreiben. 

Von  £/-£«',  haben,  giebt  es  nur  folgende  Formen: 
Präs.  Indic.  «Z-w,  SLg,  sl;   -ofisv,  ete,  ovv  (ovai); 

—  Conj.     va  e/-w,    rjg,    ij;  -to^iev,  i]T€,  ovv    (mgi); 
Imperfect.     el%-ov{a),    eg,    s;   -a/uev,  sxe,  av 
Imperativ  e'x-s  -exe 
Gerundium                      ex-covrag,  habend 

Part.  Präs.  e'x-cov,  ovoa,  ov,  habender,  e,  es, 

Fut.     d^a  s'xco,  'f]g,  i]  etc.   —   Condit.     ^«  eixa,  ag,  e  etc. 

Von  dsl-siv,  wollen,  nur  Folgendes: 

Präs.  Indic.  S^äl-io,  sig,  h;  -Ofiev,  sze,  ovv  (ovoi) ; 

—  Conj.   iav  od.  vad^e^-io,  ijg,  rj\  -o}(X8v,tjve,  ovv   (loot); 
Imperfect.  r]d-ek-ov(a),    sg,   s;  -a/nsv,  €T€,  av  (ov); 
Aor.  Indic.  f^d-Kl-i]0-a,   eg,   s;   -ai.isv,  ere,  av; 

„     Conj.  va  9-£l-}'ja-io,   y/g,  ?];  -lo/iisv,  tjts,  ovv  (wgi)  ; 

Imperativ  praes.  d^sl-e  -sze 

aor,  d^klr.o-e  d^e^o-sze 

Gerundium  d-el-iorzag,  wollend 
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Part.  präs.  d-el-tov,  ovoa,  ov,  wollender,  e,  es, 

Futurum  &a  d-eko),  d-a  S^slrjoio,  rjg,  iß  etc. 

Elf.iai,  sein  (elf-d)  ist  Hülfsverbum  nur  in  der  Vulgar- 
sprache,  welche  mit  slfiat,  +  part.  perf.  pass.  das  Perfect 
und  Plusquamperfect  bildet:  sifica  nhjyMfievog,  ich  bin  ver- 
wundet; tji^touv  youQaofdvos,  ich  war  müde  etc.,  während  mau 
jetzt  schreibt:  s'xo)  nXt]yiüd^TJ,  slxov  xovQao^fj,  etc. 

Davon  erhalten  sind: 
Präs.  Ind.  sl(.iaL,  uoai,  slvE{-aL);  stjiie&a,  sioi>€,  €ive(-ai); 
hoch     slfd,  ioTi  iofdv,  £lol{v); 

demot.  slfxeod-a{-TB)  eiGze 

Präs.  Conj.  va  rj(.iai,  rjoai,  rjve{-ai);  va  7]f.isd-a,  ?;(T^£,  ^vs(-ai,); 

demot.  i-fiaoze,  tjOte 

Imperfect.  i^^iy]v,    ^oo,    rjxo;    tj/nsd-a,    ^od^e,    rjoav; 
hoch  r}v 

demot.  ?j/.iovv,    rjoovv,    tjtov;    7]i^aod-ev(-sOTe),    rjoaod^s 

(-aOTs);   ^Tav{s); 
Imperativ  soo        gWw,-  ^ff^e  (hoch  sots); 

Gerundium  ovrag  {ojvTag),  seiend 

Pratic.  präs.  wV,  ovoa,  ov,  der,  die  das 

Seiende,  mittels  dessen  die  Part.  präs.  und  Gerundien 
aller  Verben  gebildet  werden,  wobei  der  Verbalstamm 
als  part.  präs.  aufzufassen  ist:  s'x-ojv,  habend-seiender, 
etc.  und  somit  auch  ro  ov  das  Seiende,  das  Wesen. 

Die  Formen  moi,  sie  mögen  sein;  eoexca,  soovrai,  wird, 
werden  sein,  sind  der  Schriftsprache  eigen. 

Die  fehlenden  Zeiten  von  etjUßt  und  e'xio  werden  theils 
durch  Entlehnung  ersetzt,  theils  durch  Zusammensetzung; 
theils  durch  beides  zusammen: 

Entlehnt  werden  für   slnai  für   e'xw 

Perf.  Indic.    (sono  stato) :  uuiJQ^a  ß'yeiva) ;  elaßa 

Plusquampf.    (era  stato):       fix«    vtkxq^sl   (yeivrj):      sixa 

Idßei 

Fut.  II.  (sarö  stato):     i)elw        „  ^e/w 

laßei  =  Fut. 
Cond.  II.      (sarei  stato):   ^'^eAa        „  P^^^^ct 

Xäßec. 
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Der  Conjunctiv  mit  iav,  av  cv.  Veraltet  sind  ioräd^r^v, 
eIxcc  arad^ij  etc. 

Durdi  Zusammen stelluiif^  oder  mit  Hülfszeitwort: 
Fiit.  I.     1^«  7]iiiai,  iycf)    oder   i>tAw  HG,')ca,  t'xeiiv); 
Cond.  I.  TJi^sXov        „  „ 

welche  im  Volksmunde  vorherrschen. 

Alle  übrigen  im  Deutschen  noch  gebräuchlichen  Zu- 
sammenstellungen wird  nunmehr  die  vollständige  Darstellung 
des  Verbum  yQÜqt-M  veranschaulichen: 

Activum, 

1.  Präsentialformen  (Stamm  yQcccp-): 

a)  Zeiten: 

Präs.  Indic.        yqucp-ui,       sig,  et;  ofisv,  ets,  ow  (ovol); 
demot.  o/nE,         owe. 

—  Conj.    va  yQÜfp-a),         rjg,    rj;  a)/iiev,  r/re,  looi  (ovv); 

—  o)/iis,  £te,  owe. 

Imperfect.     e-yQag)-a,{-ov),  eg,    e;     a[.av^  exe,  av   {ov); 
Imperativ.        yqätp-e  exe 

Das  Präs.  Conj.  mit  d^a  steht  für  das  Fut.  I.  der  Dauer: 
d^ä  yQC(<fo),  ich  werde  (länger,  öfter)  schreiben. 

Das  Präs.  Conj.  mit  ag,  dass  doch,  steht  ihi  Sinne  des 
sogenannten  imperativen  Conjunctives :  ag  yQÜcpio,  möchte  ich 
doch  (länger,  öfter)  schreiben. 

b)  Nominalhüdungen: 
Infinitiv:    yQäcp-eiv,  t6  co^  letzteres  ersetzt  durch:  t6  va 

yQä(py]  Tig;   Gerundium:  yqücp-iovrag,  schreibend; 
Particip:   yqdcf-niv,  ovoa,  ov,  schreibend-er,  e,  es. 

2.  Präteritalformen  (Stamm  yqaip-): 

a)  Zeiten: 
Aor.  Indic.    e-yqa\p-a,  ag,  e;  a/iiev,  exe,  av;  dem.  afie,  ave; 
die  Form  yjyQuipa  spricht   man   jetzt   nur   noch   in 
einigen  Provinzen  Kreta's. 

—  Conj.  va  yQccip-o)^  rjg,  r^;    cof^ev^  rjfie,  looi; 

o)fis,  owe 

Imperativ  yqaip-e  ere 

hoch   yqüip-üv  CCTS, 
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Der  hellenische  Aorist  wird  bei  Uebersetzungen  oft  im 
Sinne   des  deutschen    Perfect    und  Plusquamperfect    ver- 
wendet, wiewohl  er  diesen  Zeiten  nicht  genau  entspricht.  — 
Der  Aorist  mit  ug  hat  die  Bedeutung  des  imperativen  Con- 
junctivs;  ag  yQÜipio,  dass  ich  doch  (einmal)  schriebe.  S.  Präsens. 
b)  Nominalbildungen: 
Infinitiv:   yQÜip-siv,  rö  cnd,  letzteres   oft  ersetzt  durch  to 
va  yqüipi]  Tig;   Partie,  aor.  yQuip-ug,  aoa,  av,  ge- 
schrieben-habender,  e,  es;  nachdem  —  geschr.  hatte. 
3.  Futuralformen  (Stamm  yQaip-): 
Ausser  Partie.  I.  yQÜip-cor,  ovoa,  ov,  schreiben-werdender, 
e,  es,  wohl  keine  mehr  in  erheblichem  Gebrauch. 

Ersatzformen  sind: 
für  Fut.  I.  S^sho,  eig,  ei,  o/itav  etc.  yQccipsi  oder  pop.  ^a 
yqäipio,  rjg,  rj  etc.,  ich  werde  gelegentlich  einmal 
schreiben ;  oder  mit  dem  Begriff  der  Dauer  ^a  yQÜcfio, 
f]S,  f]  etc.,  ich  werde  eben  schreiben,  höher  d^eko) 
yQäcpsi(v). 
für  Fut.  IL    steht  d^ehö  «'x£t(v)  yQC((.i(.ihov  oder  d^ÜM  s'xeL 

yQaipei, ; 
für  Cond.  I.    rj&ekov,   eg,   s  etc.   yQ(x(fei{v)  überhaupt;    oo 
yQonp€i(v),  einmal; 

ferner  das  Imperf.  mit  d^a :  d^d  byqacpov,  ich  würde 
(damals)  g.  haben; 
für  Cond.  II.    rj&sXov,  sg,  e  s'x£t{v)  yQa^i/nsvov  (hoch  yeyQ-) 
oder  fjd-skov  k'xet  yQÜipsi;  beide  mit  der  eigenthüm- 
lichen  veraltenden  Form 

fut.  ^älsL  (es  wird  geschehen)  yquipo),  rjg,  rj,  dass 
ich  (einmal)  sehr,  werde ;  cond.  ijüels  (es  würde  gesch.) 
yQc.ipoj,  t]g,  ji,  dass  ich  einmal  sehr,  würde: 

MlsL  E^oi,  £ig,  81  (ys)yQc<ftiii£vor,  dass  ich  geschr. 
haben  würde; 
für  Perfect  «x^'J  (y£)yQc</iijttivov  oder  g'/oj  yqäilicL,  ich  habe 

geschrieben ; 
für  Plusquamperfect  d^a  {ye)yi)a^i^dvov  oder  d^cc  yQÜipet 
(einmal)  ich  hatte  geschrieben.  Conjunctiv  mit  eCtv,  va. 
Der  Optativ  ist  nur  noch  in  wenigen  Kedensarten  er- 
halten:  yhoLxo^  es  sei  also. 
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Als     imperativer     Conjiiiictiv     dürfen     angesehen 

werden : 
äg  yQcifpio,  rjg,  rj^  möchte  ich  doch  (dauernd)  schreiben; 
ag  yqäxpw,  rjg,  rj,  dasselbe  gelegentlich  einmal; 
ag  s'xo),  r]g,  j]  yQa/ii/idvov  (ysyQ-),  dass.  überhaupt  schon ;  — 

allenfalls  noch: 

äg  8y()c<q)ov,  dass.  damals ;    |  eigentl.  Formen  d.  Indicatives 
äg  syQaipct,  damals  einmal,  /  in  precativem  Sinne, 

äg  et/a,  sg,  e  (ye)y()a/ii/idvov,  dass.  schon  längst. 

Fiassivum. 

1.  Präsentialformen  (Stamm  yQärp-): 

a)  Zeiten: 
Präs.  Indic.  yQÜcf-ofnai,  EOai,  exai ;  6/usd^a,  soOe,  ovtca ; 
dem.  6f.iaOTS,  sots,  ovvtul; 

—      Conj.  vä  yQccg)  (o/iiai,  r^oai,  ijcai;  oj/usd^a,  r^oS^s,  (avrat; 
dem.  löf-more,  sots  ovvraL; 

Imperfect.     iyQafp-o/nt^v,  sgo,  8to;  6/.isS^a,  eod^a,  ovro: 

dem.  syQä(p-ov/iiovv^  ovoovv,  eTOv{s);  ov/naore,  ovoaOTS^ 
ovvtav ; 

auch  tjyQcc<p-  etc.  oder  yQd(p-ovfxovv  etc.  unter  Weg- 
lassung des  Augmentes; 
Mit  vä  (seltener  &ä)  in  der  Bedeutung  eines  Impf.  Conj. 
Imperativ.  yqä(p-ov  -eg^e 

Das  Präs.  Conj.  mit  d^ä  steht  für  das  Fut.  I  der  Dauer: 
d^ä  yQäg)o)fiai,  ich  werde  (länger,  öfter)  geschr.  werden. 

Das  Präs.  Conj.  mit  äg,  dass  doch,  steht  im  Sinne  des 
imperativen  Conjunctives :  äg  y()ä<fw/nai,  möchte  ich  doch 
geschr.  werden. 

b)  Nominalbildungen : 
Infinitiv:  yQäcp-Eod^ca,  zo  €<:>,  geschrieben-werden ;  letzteres 

oft  ersetzt  durch  t6  vä  yQUipr^rai  tig. 
Particip:   yQaq)-6f.iEvog,  -Evt],   evov,  geschrieben-werdender, 
e,  es. 

2.  Präteritalformen  (Stamm  yQag)^-): 

a)  Zeiten: 
Aor.  Ind.  E-yqä<pd^-r[i>^  rjg,  r]\  r]insv,  t/ue,  r]Oav, 

neben  ~V^^-:  V^^S^  ^»f«;  ^itctf^iev,  j'^yeTE,  rjxctve  {rjitaGi); 
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dem.  noch  i-  oder  rjyQäq)tT]xa,  auch  ohne  Augment  yQcecp- 
Tt^xa^  mit  -T7]xavs  in  der  3.  Phir. ; 
Aor.  Conj.  m  yQ(X(p&-ä)  fjg,  fj;  wf.iEv^  ijre^  töoi  (ovv);- 

dem.  mit  t  für  i9-,  mit  -rov/^is,  tovve  in  1.  3.  Plur.; 
Imperativ  yQccip-ov  yQC((fd--fjTE  (dem.  T^re) ; 

hoch    yQÜcfd^-r^Ti. 

Der  Aorist  wird  oft  im  Sinne  des  deutschen  Perfect 
und  Plusquamperfect  verwendet.  —  Mit  ag  hat  der  Aor.  Conj. 
die  Bedeutung  des  imperativen  Conj. :  ag  yQag)d--cö,  dass  ich 
doch  (gelegentlich)  geschrieben  würde. 

b)  Nominalbüdungen : 
Infinitiv:  yQaipd^-ijvai,  tö  oo,  geschr.  worden  sein;  letzteres 

oft  ersetzt  durch  to  va  yQacpd--fi  Tig\ 
Part.  Aor.  yqacpd^-elg,  stoa,  tv,  der  (einmal)  geschr.  wurde ; 
—    Perf.  {ys)yQC(f.i/idvog,  tvT],  evov,  geschriebener,  e,  es. 

Die  Reduplikation  erfreut  sich  neuerdings  in  der  Hoch- 
sprache ausserordentlicher  Gunst  und  ist  von  edler  Wirkung. 

3.  Futuralformen  (Stamm  yQacp&r^o-): 

Ausser  Partie.  yQaq)d-t]a-6/iisvog,  hrj,  evov,  der  geschrieben 
werden  wird  oder  soll,  keine  mehr  in  allgemeinem  Gebrauch ; 
dies  Particip  aber  um  so  mehr,  besonders  in  allen  öffent- 
lichen Ankündigungen.  Muss  also  auch  vom  Volke  bereits 
wieder  völlig  empfunden  werden. 

Ersatz  formen  sind: 

für  Fut.  I.    i9-a  yqucpd^-d,  fjg,  f],  ich  werde  (gelegentl.  ein- 
mal) geschr.  w. ; 

d^a  yQcc(pioi.iai,  7]oai,  T^rai,  dass.  mit  Dauer ; 
höher:  ^eAw,  Eig,  Et  yQacpO^ij,  dass.  gelegentlich   einmal; 
—      yQä(pEod^ai,  dass.  mit  Dauer; 
für  Fut.  IL    S^eXcü  ELO^hai,  yQUf.i(.iivog  oder  S^cc  ?j/nat  yq. 
für  Cond.  I.  tjO-eIov  yQacpd^ij,  yQctcfEoO^ai  (im  Anfange  dieses 
Jahrhunderts  schrieben  die  damaligen  Gelehrten  auch 
rjd^skov  yQa(pd-i]v); 
für  Cond.  II.  y]d-EXov  sla')c<L  yEyQafif.iEvog,  /;,  ov.  — 

Die  in  den  Lehrbüchern  noch  immer  angeführten  Formen 
O^eXel  (es  wird  geschehen   dass)  y^acpi^o),  7-O^eXe  y^ärfofiat 
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werden  jetzt  nicht  mehr  gebraucht,  sondern   &ü.o)  yQacpd^^ 
(s.  vorstellend  Fut.  I.): 

Conjunctiv  mit  iav,  va. 
Imperativer  Conjunctiv : 

ag  yQä(po{.tai,  lass  mich  doch  (dauernd)  geschr  werden; 

—  "/Qcapl^o),  dass.  gelegenthch  einmal, 

—  iyQa(f6f.o]v,  dass.  damals, 

—  iyQ(x(p'yt^v,  dass.  damals  einmal, 

—  rjf.iai  yeyQa/iifävov,  r^,  ov,  dass.  überhaupt  schon, 

—  TJjitj^v  ysyQai.i(4.ivov,  r;,  ov,  dass.  schon  längst; 

für  Perfect,   uf^im  yQcc^ifdvog,  t;,   ov  (dauernd)  oder  l'yo), 
eig,   st  yQccffd^rj,  bin   (gelegentlich,   einmal)  geschr. 
worden.  —  Conj.  va  ^/nai,  e'y,o)  etc.; 
für  Plusquamperfect,  r;f.it^v  yQC(f.i(.ihog  (dauernd)  oder  dycc 
yQa(fi&f]  (einmal)  war  geschr.  worden. 

Ebenso  die  verba  perispomena.  Die  unregelmässigen 
Verben  theilen,  im  Ganzen,  die  Unregelmässigkeiten  der  alt- 
griechischen Sprache.  Ein  genaues  Eingehen  auf  alle  de- 
motischen Eigenthümlichkeiten  derselben  tritt  aus  dem  Rah- 
men dieses  Aufsatzes,  ebenso  wie  die  Besprechung  der  Syntax 
und  muss  einer  späteren  selbständigen  Betrachtung  einstweilen 
vorbehalten  bleiben. 

Dies  in  Kürze  die  allgemeinen  Züge  der  neuhellenischen 
Sprache.  Dieselben  genügen,  um  ieden  Abiturienten  in  den 
Stand  zu  setzen,  jedes  hellenische  Schriftstück  mit  geringem 
Aufwand  von  Zeit  und  Mühe  zu  verstehen.  Möchte  der  Leser 
also  Veranlassung  daraus  nehmen,  dieser  herrlichen  Sprache 
dann  und  wann  ein  Mussestündchen  zuzuwenden!  Mit  Staunen 
wird  er  inne  werden,  dass,  ohne  es  zuvor  gewusst  zu  haben, 
er  wirklich  im  Besitz  einer  modernen  Sprache  ist,  die  an 
Schönheit  der  Form,  wie  an  Sicherheit  und  Anmuth  des  Aus- 
druckes, jeder  lebenden  Sprache  mindestens  ebenbürtig  zur 
Seite  steht,  die  aber  ausserdem  im  Orient  die  vermittelnde 
Sprache  xca'  iloyy]v  ist  und  dabei  die  fesselnde  Eigenthüm- 
lichkeit  besitzt  die  Sprache  des  Alterthums  uns  so  nahe  zu 
rücken,  als  wäre  sie  die  Sprache  unserer  Tage! 

Eine  umfassendere  Darstellung  der  hell.  Grammatik  findet 
der  Leser  in  meinem  „Lehrgang  d.  hell.  Sprache  für  Russen", 
Leipzig,  Emil  Berndt,  1881  (rassisch). 
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Zum  Schlüsse  sage  ich  meinem  hellenischen  Freunde, 
dem  gelehrten  Herrn  Dr.  philol.  Georgios  Hatsidakis  aus 
Kreta,  gegenwärtig  in  Berlin,  meinen  wärmsten  Dank  für  die 
mannichfachen  Verbesserungen  und  Bereicherungen  der  vor- 
stehenden drei  Aufsätze,  die  in  ihrer  ersten  Fassung 
im  Manuscript  und  in  der  Correctur  zu  lesen,  er  die  grosse 
Freundlichkeit  hatte. 


X. 

Literaturproben  aus  allen  Stylarten  und  in  ver- 
schiedenen Dialecten. 

Es  wird  dem  Leser,  resp.  dem  Lernenden  nunmehr  ein 
Leichtes  sein  in  die  folgenden  Gedichte  sich  einzulesen.  Die 
Reichhaltigkeit  derselben  wird  Jedem  Etwas  bieten.  Bei  ihrer 
Auswahl  kam  es  wesentlich  darauf  an,  dem  Lernenden  in 
reicher  Anzahl  Stücke  vorzulegen,  die  ihn  am  angemessensten 
vom  Leichten  zum  Schweren  führen  und  ihn  zum  Verständ- 
niss  selbst  so  schwieriger  Sachen  wie  die  kretischen  und 
sphakiotischen  Volkslieder  es  sind,  ohne  grossen  Zeitverlust 
befähigen  möchten.  Aus  diesem  Grunde  habe  ich  überall 
möglichst  treue  metrische  Uebersetzungen  beigefügt,  die  auf 
sprachliche  Vollendung  keinen  Anspruch  erheben.  Auf  ein 
gewisses  Maass  selbstthätiger  Theilnahme  darf  ich  bei  meinen 
Lesern  ja  rechnen.  Die  Freude  eine  so  herrliche,  auch  in 
ihren  Dialecten  so  unvergleichlich  schöne  Sprache  in  ange- 
nehmer Weise  „in  no  time"  sich  erobert  zu  haben,  wird  ihnen 
Lohn  dafür  bieten. 

Da  die  Prosa  der  Hochsprache  verhältnissmässig  leicht 
ist,  so  fügte  ich  zu  den  S.  35—47  mitgetheilten  Proben  hier 
keine  mehr  hinzu  und  verweise  für  weiteres  Material  auf  das 
ganz  ausgezeichnet  redigirte,  reichhaltige  und  billige  Unter- 
haltungsblatt '^Eocia  (Athen),  das  fortwährend  Aufsätze  in 
allen  Stylarten  bringt,  sowie  auf  die  in  der  durchgebildetsten, 
fast  xenophontisch  zu  nennenden  Sprache  geschriebene  Wochen- 
zeitung „Khio')^  in  Triest,  sowie  die  bereits  in  mehrere 
Sprachen  übersetzte  schöne  Erzählung  „Lukis  Laras"  von 
Dem.  Bikelas,  die  soeben  in  IL  Aufl.,  Athen  1881,  erscheint, 
200  Seiten,  1  Drachme! 
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T.  Die  Gegenwart. 

a)  Reine  Hochsprache  (xoivi]  pag.  32). 

Zunächst  einige  Lieder  von  dem  aus  seinem  ruhmvollen 
Schaffen  und  Wirken  hingerafften  jugendlichen  Dichter  D. 
Paparrigöpulos  (aus  FIoiT^oeig  imo  J.  na7iuoor^yoTiov?.ov ; 
SV  yld^^vcug,  1867),  die  in  ihrer  Sprachform  das  reine  Hel- 
lenisch der  gebildeten  Klassen  unserer  Zeit  darstellen,  und 
für  sich  selber  sprechen  mögen,  da  sie  ihrem  Inhalte  nach 
bekunden,  wie  nahe  die  Hellenen  der  Gegenwart  in  ihrer  tiefen 
und  zarten  Empfindungs weise  uns  stehen; 


1. 


^AiGf-iaTLOv. 

raXrpioi  (9av/utt^ov  ava  Tr^v  naoaXiav 

Ttjv  t^?  SaZaoatjg  aiioTtrjV.     To  yaXavöv  Trji 

oufia 
ßixoi'i(^s  Tov  ovQavov  tnavu)  fti  /jayiav, 

"OoTig  iraXavTfxjiTo  ilq  rh  vyqov  tov  OTQÜi/ja. 

Uro  vfXQu  )ji  9aXaaou'  xai  o/jwg  x^^?  axo/ua 
' E^rj,  7]  fxäXlov  (anaiQfv  vno  Trjv  Totxv//iar\ 
"jlXl^  ijSyj  tlvat  ätpiavov  to  a^ave'g  rt^g  oiof/a 
Kai  l'^fi  Ttjv  avixtpqaoTov  tov  räipov  rjqsfxiav. 

Kai   7jut]v  rjQCjUog,  xa9wg  t]  9aXaoaa  (xiivrj. 


Liedchen. 

Ich  steh  in  tiefe  Ruh  versenkt  erstaunt 

am  steilen  Strande 
Und  schau'  des  Meeres  Schweigen  an, 

und  wie  sein  leuchtend  Auge 
Den  lichten  Himmel  widerstrahlt,  der, 

wie  zum  Friedenspfande 
Leicht  auf  dem  feuchten  Grunde 

schwankt,  als  ob  er's  in  sich  sauge. 

Das  Meer  war  todt !  Doch  gestern  noch 

tobt'  es  in  wildem  Beben, 
Aufbrausend   in  des  Sturmes  Wuth, 

empor  in  fessellosen 
Gewalt'gen  Schlägen !   Heute  schweigt 

sein  Mund,  wie  ohne  Leben  5  — 
Gebettet  tief  in  Grabesruh  ist  all'  sein 
wüstes  Tosen. 


Auch  ich  war  still  wie  jenes  Meer ;  — 
doch  nur  auf  kurze  Weile, 
Miav  oTiyjuTjv,  xa'i  i'neiTa  Sir^vixyjg  oSiivt;,  j  Und  wieder  peitscht  ein  neuer  Graus 

I  des  Abgrunds  wildes  Gähnen 

Navuyia  xa'i  wqvyij.  Empor,  Und  dräut  mit  Sturmesnoth. 

'AXXoifiovov !  tv  Ttj  Cw,^  r)  juoiott  S'(y  äipivei  !  Ach !    leider  wird  im  Leben  uns  viel 

And'res  nicht  zu  Theile 


H  aaXov,   ov  ixTQtipovOL  Sirjvexeig  01  d^Qrjvoi, 
"H  S'äyuTOv  (V  Tji  aiytj. 


Als  unversiegbar  harter  Kampf,   als 
bitt're  Flut  von  Thränen, 
Als  schmerzensreicher  stummer  Tod. 
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2. 


^AiGi-iariov. 

TC  &iZfi:,  uOfiu  uov  ylvxv^ 
'Ev  T/j  ipu^'i  /uov  xcnoixfi 

Tb  nir^oi;  Tiktor  juörov 
'^cp     orov  elSov  ot    >;   yij 

Eirat   uxiviaroq.  Tir^yr/ 

TiZr  aTdaYiiiZr,  rwr  noriov. 

^A<f    oTov  elSov  i]  X"?" 
'Of   tirai  Xi^ii   )1X^/Qcc 
Xia^if  Ttvog  tvroiag. 
^(p    OTOV  l'aßeaav  oixTQiZg 
ylt  TTQWTjv  9äX).ovaai  qiaiSowg 
'E).TTi5fq  TTJg   xaqSiag. 

ji(p  OTOV  l'^ow  ftaoavS'TJ 
Tov  ßi'ov  T    äv^r],  xa'i   av9'sl 

'^Ev  f/övor^  Xad'qa  9aX).ov. 

"£1!  S'fv  To  xpaiXco,  aiwncü. 
Tii  oldfr,   oTav  to  einw, 

^Av  S(y  fxTTf'oij  atfuXXov! 


Liedchen. 

Was  willst  Du  noch,  mein  trautes  Lied? 
Wohnt  mir  doch  tief  in  dem  Gemüth 
Nichts  als  ein  herbes  Sehnen 
Seit  ich  geseh'n,  dass  mir  die  Welt 
Ein  Quell  nur  ist,  vom  Schmerz  vergällt, 
Von  Seufzern,  Gram  und  Thränen. 

Seit  ich  geseh'n  dass  Freud'  und  Lust 
Nur  Worte  sind  —  das  meine  Brust 
Nur  bitter'm  Kummer  offen ;  — 
Seit  ausgelöscht  von  rauher  Hand 
Was  hell  und  blühend  in  mir  stand: 
Des  Herzens  holdes  Hoffen. 

Seit  hingewelket  bleich  und  trüb 
Des  Lebens  Blüten  sind.    Es  blieb 
Nur  Eine  heimlich  stehen. 
Nicht  preis'  ich  sie  mit  hellem  Sang  — 
Ich  schweige  —  mich  beschleicht  es 

bang, 
Auch  sie  könnt'  noch  vergehen! 


^Elnitio  elg  to  Mällov. 

To  nuQfX&ov  ftj'   67'fiqor,  TTod'iov  OTtaauo'i^ 

Kai   TO  Traobr  juaaiiLOvaiv  HOfn  xaTUiyiSe:' 

Ä'iäg  TtX.yjTTfi  nquJTor  6  d'fog  TtjV  tirrv/iar 
OTi'XXior, 
'EX.nii^u)  elg  to  jut'XX.or. 

To  TTaqsX&or  tjto   uixoog  Ttg  xoxxog  iig  to 

Xit)UU, 

Kai  TO  naq'ov  öevSqiiXXiov  ncaovufvor 

axoua, 
idtvöqov  9a  yfCv   (ig  tov  9e6v  Toiig  xX.adovg 
anoaTf'XXov, 
^EXniL,o}  fig  TO  jui'XX.ov. 

To  naqfXS'oy  eirai  awqog  ixnXyjxrixwy  avi'- 

vf'fior, 
Kai  TO  naqov  o    xfoavvog    o    Tag    d'v^XXag 

OTfipiOV, 

uiXXa    /uaxqo9(y    ipaiyfTai    aacijq   Tic    uya- 

^^'XX(or, 
EXniL,iü  ng  TO  tn'XXoy. 


Ich  hoffe  auf  die  Zukunft. 

Vergangenheit   gleicht  einem  Traum 

von  Angst  und  Lust  durchzogen ; 
Die    Gegenwart   durchrauschen   noch 

der  Windsbraut  wilde  Wogen, — 
Drin  hält  uns  Gott,  der  unser  Glück 
auf  spät're  Zeit  erwogen : 
Ich  hoffe  auf  die  Zukunft! 

Vergangenheit  gleicht  einem  Korn,  das 

in  der  Hülse  stecket; 
Die  Gegenwart  ein  Bäumchen  ist,  das 

unbemerkt  sich  recket;  — 
Doch  wird's  ein  Baum ,   wenn  seine 
Zweig'  er  Gott  entgegenstrecket; 
Ich  hoffe  auf  die  Zukunft! 

Vergangenheit  gleicht  einem  Sturmes- 
zug, der  weither  dröhnet; 
Die  Gegenwart  ist  gleich  dem  Blitz, 

der  die  Gewitter  krönet,  — 
Doch  aus  der  Ferne  schimmert  schon 
ein  Stern,  der  uns  versöhnet: 
Ich  hoffe  auf  die  Zukunft! 
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To  7Tttqf-X9or  fivat   7/  rui  ■>]  nX?]ot/f  /javqov 

(JXOTOVS, 
Eli    TO    TJCIQOV   ßXl^TTU)    oxtu:,     HXOVOi    aXXo- 

yoTOv?, 
UXrjV  Ttjg  rvxTog   o  ovi'Too<poi  Ji^ov  70  ipwc 
Tov  aTf'X/.ior, 
'EXnit^u)  f?;  TO  fjt'XXoi: 

To  TxaqtX^ov  fivai  wov  lov  iinov  iiot'n, 
Kai   TO  naoof  afTiSfvg  fis  Ta  ftixQu  tov  tTtj, 
^AlXix   9li  (p9ua    7;  TTTtjai'g  tov  xai  uf')(qi  lior 
'EXriii^io  flc:  TO  iif'XX.or! 


Vergangenheit  ist  wie  die  Nacht  voll 

Schatten,  schwarz  und  wilde: 
Die  Gegenwart  zeigt  wolkenhaft  selt- 
same Luftgebilde,  — 
Indess  am  fernen  Horizont  erglüht  ein 
Lichtgefilde : 
Ich  hoffe  auf  die  Zukunft! 

Vergangenheit   —   ein    Adlerei    ist's, 

wenn  ich's  recht  erblicke; 
Die  Gegenwart  der  Nestling  nur,  noch 

nicht  zum  Fliegen  flügge,  — 
Doch  schwingt  er  bis  zum  Himmel  sich 
im  rechten  Augenblicke: 
Ich  hoffe  auf  die  Zukunft! 


Da  die  Hochsprache  vornehmlich  bei  Uebersetzungen 
verwendet  wird  und  diese  das  Ringen  des  Ausdruckes  und  der 
geistigen  Anschauungsweise  gegenüber  den  verscliiedenen 
Nationen  am  besten  veranschaulicht,  glaube  ich  niclit  besser 
thun  zu  können,  als  eine  Reihe  vorzüglicher  Uebersetzungs- 
stücke  hier  mitzutheilen : 


Aus  Na&av  o  2oq^ög  von  Lessing;  von  A.  R.  Ran  gäbe. 

(Act  IV.  Scene  7.) 

(Eine  eingehende  Besprechung  dieser  Uehersetzung  in  Vergleichung  mit 

der  von  A.  Vlachoa,   s.  im  Magaz.  f.  d.  Lit.  d.  Auslandes  1879  Nr.  41  und 

mit  der  von  Afendulis,  ebenda  1880  Nr.  33.) 


Klosterbruder.  Traut  mir,  Nathan ! 


HIora/6i.    ^EjUTTiaToa'vvrjV  t)(e  (lg  f//f, 
Na»äv! 
^iSov  TJiZi  XQi'rio'    'Otuv  tlc  TO  ayad'or 


denn  seht,  ich  denke  so:  Wenn  an  das 

Gute, 
das  ich  zu  thun  vermeine,  gar  zu  nah 
was  gar  zu  Schlimmes  gränzt,  so  thu' 

ich  lieber 
das  Gute  nicht;  weil  wir  das  Schlimme 

zwar 
so  ziemlich  zuverlässig  kennen,  aber 
bei  weitem  nicht  das  Gute.  —  War  ja 

wohl 
natürlich ;  wenn  dasChristentöchterchen 
recht  gut  von  Euch  erzogen  werden 

sollte : 
dass  Ihr's  als  Euer  eigen  Töchterchen  ]  Ji6n  toZto  f'ifTtXfaa;  moTwi 


o  TTQOxfiTcti   va  TiQu^w,  yfiTriaLt]  zi 
/u>-ycc  xaxoy,  u7T/-'y(w  juu/.Xov  TOv  xaXov, 

SioTi  yrwair  tov  xaxov  fiir  fjfoufr 

uaXXov  7J  ijTTOV,   ov^'i  Sf  xai  tov  xaXov.  — 
'f'vaixor  rp^ov  Tt;v  fuxqav  XqiaTiavrjv, 

'ira  Ttj  Swar]g  tt^v  xaX.7jv  arcnqotfijv, 

TO  va  TTjv  avad'qt'ipiji  x(t9u>;  xöo7-r  aov.  — 


-     127 


erzögt.  —  Das  hättet  Ihr  mit  aller  Lieb' 
und  Treue  nun  gethan,  und  müsstet  so 
belohnet  werden?  Das  will  mir  nicht  ein. 
Ei  freilich,  klüger  hättet  Ihr  gethan, 
wenn  Ihr  die  Christin  durch  die  zweite 

Hand 
als  Christin  auferziehen  lassen;  aber 
so  hättet  Ihr  das  Kindchen  Eures 

Freunds 
auch  nicht  geliebt.  Und  Kinder  brau- 
chen Liebe, 
wär's  eines  wilden  Thieres  Lieb'  auch 

nur, 
in  solchen  Jahren  mehr,alsChristenthum. 
Zum  Christenthume  hat's  noch  immer 

Zeit. 
Wenn  nur  das  Mädchen  sonst  gesund 

und  fromm 
vor  Euern  Augen  aufgewachsen  ist, 
so  blieb's  vor  Gottes  Augen  was  es  war. 
Und  ist  denn  nicht  das  ganze  Christen- 

thum 
Aufs  Judenthum  gebaut  ?  Es  hat  mich  oft 
geärgert,  hat  mir  Thränen  g'nug  ge- 
kostet, 
wenn  Christen  gar  so  sehr  vergessen 

konnten, 
dass  unser  Herr  ja  selbst  ein  Jude  war. 
Nathan.  Ihr,  guter  Bruder,  müsst 
mein  Fiirsprach  sein, 
wenn  Hass  und  Gleissnerei  sich  gegen 

mich 
Erheben  sollten,  —  wegen  einer  That  — 
Ah,  wegen  einer  That!  —  Nur  Ihr,  Ihr 

sollt 
sie  wissen!  Nehmt  sie  aber  mit  insGrab! 
Noch  hat  mich  nie  die  Eitelkeit  versucht, 
sie  jemand  anderm  zu  erzählen.  Euch 
allein   erzähl'  ich  sie.     Der  frommen 

Einfalt 
allein  erzähl'  ich  sie.   Weil  die  allein 
versteht,  was  sich   der  gottergeb'ne 

Mensch 
für  Thaten  abgewinnen  kann. 
Klosterbruder,    Ihr  seid 
gerührt,  und   Euer  Auge  steht  voll 
Wasser? 


Kai,  fttr    äyäntjg,  ovtu    9ry    avTa/uti<p9jjg ; 
Anoqov  fi    eivai.     ~Htov  (poonuü/Tfoov 
Si^   äXXov  Toirov  tj;>'  yqiaTiavoTicciOa 
rtv  fi/fg   UTCtd'OiWfi   u;  ^qtmicn  tjv' 
TT/.rjV  To   TTaidi'oT  roTf   Tov   fTaiqov   oov 

S'fv  &ä   rjyänag.     ^AX)?   aväyxrjv  f^ovatv 
ayaTT-)]:  uä).).ov  ra  naiSia  tu  jtiixqa, 

ayäny]:  fOTo)  xa'i  ^tjoiiüv,  ufit,ova 

äi'uyx7p'^  y  (^oyuänor  ^qiaTiaitxwv. 

IJaiTOTf  fjivfi   Si'a  SoyiiaTa  xaiqo;. 
'i/  vf'a  xoqt]  fvafß'vii  xa'i    vyiijg 

V7T0  Toii;  ö(f9aZftoijg  oov  fav  t^viTjOf, 


fn'rfi   o,  T    7JT0V  TOV  d'fou  aiTf'faiTi. 
Kai  Ti;   ^fr  ßaivft  nüg   b  ^qiOTiartouo; 

fi:  TU  Twv  ^lovSaiwv  voutua\  ^v/rä 
/iiii    oqy^;  flJo»',  x"   hxXavaa  uyayuxrüv 

TTwg  Xr^auorovai  tov   XqiaTov  ol   onaöo'i 

OT    7JT0V  'lovSaiog  xai    b  Kvqivg. 

Na9av.      ^vi'tjyoQog  f^ov    av ,  ^qtjarf' 
fiov  uSdtff 
&a  yt'yt]:,   otuv  uiaog  xat    unoxgiatg 

iio)   fTTint'aovr  —   Sia  uiar  Txqu^iy  iiov  — 
ä!  Sia  fiCav  Trqäiiv  —  ^v,  rat,   iiorog  au 

fta9f  TTjV,  iifiwg  x    flg  ihr  Tafor  laße  T>jy. 
'M  fiajaicmjg  fn  S'tv  f/  fxiy};(iF 
rix  Ttjr  iiTTtä  X  ftg    äXXor.     Elaai  ubrog  ou 
fig   oy  Tijv  Xi'yu).     Kvafßtjg  atpf'Xfta 

9'a  TTjy  axovaij   uort;.      ]\Ioy)j  fi'yofl 
Tjqog  Tiot'ag  nqüing  xaToq^örn  Svvatnv 

1/  Trqog  ^foy  ya  fvqi]  aq^ooiioaig. 

AI o  ya X  oi.    ^vvfxivij&Tjg.'Yyqoug  ?/fi? 

Olf^ttluOVi. 
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Nathan.    Ihr  traft  mich   mit  dem 
Kinde  zu  Darun. 
Ihr  wisst  wohl  aber  nicht,  dass,  wenig 

Tage 
zuvor,  in  Gath  die  Christen  alle  Juden 
mit  Weib  und  Kind  ermordet  hatten; 

wisst 
wohl  nicht,  dass  unter  diesen  meine  Frau 
mit  sieben  hoffnungsvollen  Sühnen  sich 
befunden,  die  in  meines  Bruders  Hause, 
zu  dem  ich  sie  geHiichtet,  insgesammt 
verbrennen  müssen. 
Klosterbruder.    Allgerechter! 
Nathan.  Als 
Ihr  kamt,  hatt'  ich  drei  Tag'  und  Nacht' 

in  Asch' 
und  Staub  vor  Gott  gelegen   und  ge- 
weint. — 
Geweint?  Beiher  mit  Gott  auch  wohl 

gerechtet, 
gezürnt,  getobt,  mich  und  die  Welt 

verwünscht; 
der  Christenheit  den  unversöhnlichsten 
Hass  zugeschworen  — 

Klosterbruder.  Ach!  Ich  glaub's 

Euch  wohl! 
Nathan.    Doch  nun  kam  die  Ver- 
nunft allmählich  wieder. 
Sie  sprach  mit  sanfter  Stimm':   „Und 

doch  ist  Gott! 
Doch  war  auch  Gottes  Rathschluss  das! 

Wohlan! 
Komm!   übe,  was  du  längst  begriffen 

hast; 
was  sicherlich  zu  üben  schwerer  nicht 
als  zu  begreifen  ist,  wenn  du  nur  willst. 
Steh'  auf!"  —  Ich  stand  und  rief  zu 

Gott:   ich  will! 
willst  du  nur,  dass  ich  will!  —  Indem 

stiegt  Ihr 
vom  Pferd',  und  überreichtet  mir  das 

Kind, 
in  Euern  Mantel  eingehüllt.  —  Was  Ihr 
mir  damals  sagtet,  was  ichEuch :  hab'  ich 
vergessen.  So  viel  weiss  ich  nur:  ich 

nahm 


Na9av.      AI  flu    tov   ßqttpovi  fx     tly'i 

nXrjV  ö'fv  tj^fv^Hi  Tiq'o   oi.iyu)v  TjfttQÜv 

Oll   yvyaixui,  nalffag   ol    Xqtartavoi 
nZy  ^/ovflaüof  n^or  xuiaa(fü^   ftg    FäS, 

oviff  rjifiqn:;   OJ    vntJQ)(ov  fr  avrotg 
>]  aii^vyo;  fjov  x    Inra  ^iiXXovKg  vio'i, 
Ol/,-  H^or  ipvyuSf-vofi  fts,  tov  urhJttpoü 
TOV  otxor,   onov  olove  tov;  xuTtxavaav. 

Älo  V  ax  ö  ?•      /iixaioSoTa  ! 
JVaS-är.     'Che  7Ji.9^fi  fl^ov  TOflg 
TjuiQUi  xa'i  Totli  vvxras  x/avati,  xfijufrog 

TTOO    TOV    9fOV    UOV    (Iz    TtjV  TtlfqUV   Xttl    OTtO- 

öov.  

'ExXaiov\  ^AÖl!   fTtiar/i  naqu  toZ  9fov 

fCyjTovv  Xoyor,  iüQyiL,ouip\,  txQaZor, 

xat   xaTr/Oiouip'  xa'i   tov  xoauov  x   fuavTov, 
OfAVvuiv  utao;  xutÜ  tiuv   XqLOTiavwv 
aanovSov. 

AI  o  va^  6s.     ^'t    TtiOTfvw,    tpsv !   xai   a 

fvvoüil 
Nad^av.     ^AX)ytTiavrj).9(  ßad'jurjSbv  to 
Xoyixöv, 
Kai   iwi&vqiai  /Lioi'   ,^A.).)?   eoTt   Bfog! 

„aXX    ijr  xa'i   tovto   ^tXtjuu  &fov !  Xoinhv 

^fX.d'e  xa'i   7rqaz.ov   oniog  Txqtv  fvOTjOag. 

„^fr  fhai  ra  To  nqaiiji  SvaxoXilrTfqov, 
„UV  9fXrj;,  Ulf  o,  T  fivai  ra  to  (vvoijg. 
^^Eyt'qthjTi  .'■'   —    ^Hyi'q&r/V,    xa't    nqog    tov 

d'eov 
i^xqu^a  •    „^f  (?aj,   ar    vu    d't/.to  fvSoxijg .'"   — 

ToTS  TOV  'iTTTTOv  xaTfX^üi.,  fJo\    fSoxug 

TO  ßqitpog  elg  juarSiiar  nXiy/nivov.  —  TV 
ito\  f'inag,  7i   ao'i   fi7toi\  fX.t;ajuorriaa. 
'Htfvqu)   uovov  niZ:  to  ßqiifog   fX.aßor, 
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das  Kind,  trug's  auf  mein  Lager,  küsst'  1  in)  rijv  xXivr,v  ffSQ«,  to  v^niov 

es,  warf 
mich   auf  die   Knie    und   schluchzte: 

Gott!  auf  Sieben 
doch  nun  schon  eines  wieder! 

Klosterbruder.  Nathan!  Nathan! 
Ihr  seid  ein  Christ!  —  Bei  Gott,  Ihr 

seid  ein  Christ! 
Ein  bess'rer  Christ  war  nie! 


f(pC/.T;aa,  xal  nCnTior  dg  ra  yövorra 
o.).o(pvqujU7]V  j^£l  9ff,  fx  rüy  fTTza 
ISov  TO  fV  xai  näXiv  /" 

Mova^öi.       'il   JVa9av,    Na^av! 
Ma  Tor  \^ior  au  flaai^  al    XQiartavög  ! 


Ovöf'ii  aov  (uai  ^oiaiiaj'txüriQog ! 


Die  Theilung  der  Erde. 

(Schiller.) 
„Nehmt  hin  die  Welt!"  rief  Zeus  von 
seinen  Höhen 
Den  Menschen  zu;   „nehmt,  sie  soll 
euer  sein. 
Euch  schenk'   ich  sie   zum  Erb'  und 
ew'gen  Lehen; 
Doch  theilt  euch  brüderlich  darein!" 

Da  eilt',  was  Hände  hat,  sich  einzu- 
richten, 
Es  regte  sich  geschäftig  Jung  und  Alt. 
Der  Ackermann  griff  nach  des  Feldes 
Früchten, 
Der  Junker  birschte  durch  den  Wald. 

Der  Kaufmann  nimmt,  was  seine  Spei- 
cher fassen, 
Der  Abt  wählt  sich  den  edlen  Firne- 
wein, 
Der  König  sperrt  die  Brücken  und  die 
Strassen 
Und  sprach:    der  Zehente  ist  mein. 

Ganz  spät,  nachdem  die  Theilung  längst 
geschehen, 
Naht  der  Poet,  er  kam  aus  weiter 
Fern'; 
Ach,   da  war  überall   nichts  mehr  zu 

sehen, 
Und  alles  hatte  seinen  Herrn. 

„Weh'  mir!  so  soll  denn  ich  allein  von 

allen 
Vergessen  sein,  ich  dein  getreu'ster 
Sohn  V" 


'if  öiavoiiij   tijg   yrjg. 
(Anonymus  in  "EarCa.) 
„Tor  xoafior  Xäßer'^  txqa^fv  o  Zfig,  nfQ\ 
lov  9qovcv 
xaXtüv  tÜ  7rXr;9-ij  twv  ^yv/TÜy. 

KXr^qo;    aas     loTo)     SiaQxtj;    Si"     oXiüV    rwy 

aiwyio}', 
Ofi;  Siarfiuarf  aiiTor! 

Kai    anevSovy    oXoi    änXTjoroi,    ....  ja; 
^fiQag  rov   oQyiJöv 
rfo;  xui  ysquov  nag  n^oTctaati' 
xa't  (uSovrai  oi  d'SQtauo'i  TTJg  y?jg  fl;  ynoqyby, 

s^J  veoy  xvt'tjyhy  tu  Säatj. 

KfQfh-    o    ffinooog    noXXu    tlg     uno^rjxag 

xX.eCei^ 
xa't    oiyov  o   Uf-Ißa:   yXvxvy, 

xa't  naaa  yeqioqa,   bSög,  slg  oQ^ofT  omorCei 

^fxc'iTtjy  tjyfuoytxip'. 
TfXog  fiaxq69fy  i^tp^aaiy  uQya  6  noujTtjg, 

nXip'  iiaay  bXa  jUoiQaaui'va, 

ovSfy  nXhov  fXfi'jmo   l'n  yä  X.äßii  ng, 

xa't   (lj(f  Tiay  ötanänjy  ¥ra. 
„^■IXXoüiovor!     näyiwr    fyvj    fXyjajuoyii^ijy 


o   tiuXXoy  aov  niOTog   i/io«.'*' 


/uoyov. 
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So  Hess  er  laut  der  Klage  Ruf  erschallen 
Und  warf  sich  hin  vor  Jovis  Thron. 

„Wenn  du  im  Land  der  Träume  dich 
verweilet," 
Versetzt  der  Gott,  „so  had're  nicht 
mit  mir. 
Wo  warst  du  denn  als  man  die  Welt 
getheilet?" 
„Ich  war",  sprach  der  Poet,  „bei  dir." 

„Mein  Auge  hing  an  deinem  Angesichte, 

An  deines  Himmels  Harmonie  mein 

Ohr, 
Verzeih'  dem  Geiste,  der,  von  deinem 

Lichte 
Berauscht,  das  Irdische  verlor!" 

„Was  thun?"  spricht  Zeus,  „die  Welt 
ist  weggegeben. 
Der  Herbst,  die  Jagd,  der  Markt  ist 
nicht  mehr  mein, 
Willst  du  in  meinem  Himmel  mit  mir 

leben. 
So  oft  du  kommst,  er  soll  dir  offen 
sein." 


avhxquitv  II  noirfirji;^  ßaS^vv  fx^vaaq  ajoror, 

,'jly  f H'   oifioiur  l^iqi-j(fi  Tcce  ^uyixuz  odoic, 

71   n    uxpfXn   Tooa   o   ^o^roj; 

IIoü  ifOo,  TaXar^  Tiq'tv  ro    tjuv    oiufioiQuau) 

„'Ey/ui  aov  jjiiyjv,"  Ütt'  fxfhog. 
jjTvip^.o:  nQOQ  i'   aX).u^   uovov  of.    ißXfTX    b 

af   ijxovor  JtQOi  näi'  xioipö?' 

nuy^ioQH    UV   ft    Mpriqnaaf    tov    vtioXolttov 

xoafiov 
TO  i^HOv  X    ovqavou  aov  (fwg!^ 

„IlXijy   Toqa    Trktoy ,    fin      o    Z(vs,    xrrjfta 

SfV    flV      ffiOV 

xai  Y^l  ><("■  ^üXaaaa  xu'i    ^i^qa ' 
av  &tXrji  (lg  jov  ouqavov  va  tlijoiüney  otiou, 
ikdf,  0    UV    avoixTtj  7j  9vqa." 


6. 


Nähe  des  Geliebten. 

(Göthe.) 

Ich  denke  dein,  wenn  mir  der  Sonne 
Schimmer 
vom  Meere  strahlt; 
Ich  denke  dein,  wenn  sich  des  Mondes 
Flimmer 
in  Quellen  malt. 

Ich  sehe  dich,  wenn  auf  dem  fernen 

Wege 
der  Staub  sich  hebt; 
In  tiefer  Nacht,  wenn  auf  dem  schmalen 

Stege 
der  Wandrer  bebt. 

Ich  höre  dich,  wenn  dort  mit  dumpfem 
Rauschen 
die  Welle  steigt; 


''EyyuT7]g  tov  7iS(pi/.7^/iifvov 

VOn^Ttt/Ä.  d.  Bä?.ßrig,''A9^7j7aioy,  0'  of)..  221. 

2^'  (v^vuovuai. ,    oTf   ^vvcoy    (ptZg    b   ijXtog 
Tiqoßaivti 
fx  TOV  xoXnov  TtZv  xvuaruiv. 
^'  (rS'v/uovf/ai,   ot€  Xäftnei  tj  atXijvtjy 

(paiyou('vtj 
xcti  tv  jusata  TiJäv  vScciwv. 

Nai,  Of  ßXf'nw,    oxe    ns^av   Tqi^fi    äyfuog 

fyfCqag 
tov  xorioqTOV  tov  Sqbftov, 
Kai  TTjy  vvxra,   ots   naXXsi  sni  T^g   OTfvrjg 
ytcpi/qag 
bSoinoqog  fx  tov  Tqbuov. 

Typ'  (pwrijv  aov  SiaxqCyu,   oTf  IfqavfTai    to 

xijjua, 
Ol   S"  alyittXo\  ßoiöai. 
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Im  stillen  Haine  geh'  ich  oft  zu 

lauschen, 
wenn  alles  schweigt. 

Ich  bin  bei  dir,  du  sei'st  auch  noch 
so  ferne, 
Du  bist  mir  nah'! 
Die  Sonne  sinkt,  bald  leuchten  mir  die 
Sterne  — 
0,  wär'st  du  da! 


Kai   av)(vaxii  fis  t'o  aXaoi;  (ptqw  ftovtj  fjov 
To  ßij/ua, 
OTS  naiTa  atwntZoi. 

Ei,u    fyyi'i  aov  xai   f yyi/f  juov  rj  uoqifi]  aov 
Siaut'yft, 
UV  xai   fia'   fi'  aXXrj  ^wqa! 
"H(h;    l'xXtvsv    b    'f'o'ißoi    xai    o  "EoTTFQog 
TTQoßairfi, 
'-d^,  fSiZ  äg   ijao  Twpa/ 


Freundschaft 

(von  Herder). 
Holde   Freundschaft,   kehr',  o  kehre 

wieder 
Hand  und   Herzen    bindend    zu    uns 
nieder; 
ohne  dich  ist  Alles  leer, 
auch  die  Liebe  selbst 
nicht  Liebe  mehr! 


Ol).  La 

(aus  'i^douovaov  IIüqfQya,  269). 
MX^f,  xaraißa  TiäXiy,   ui  lepa  tpiXla! 

XfTqa  fi'e  (pihjv  X'^^Q"'-)    xa^Siar  jue  xaqöia 

av/jnXtxovaa  maTa. 
To  nur,  oTTorav  Xftntjg,  dv  I'qtjjUOv,  ^'^Satov, 
ovre  avTo?  b"EQwg  Sfv  ftivsi^Equg  nkfov! 


La  feuille  detachee. 

(Antoine  Arnault.) 
Pauvre  feuille  dessöchee, 
de  ta  tige  detachee, 
Oll  vas-tu?  —  „Je  n'en  sais  rien. 
L'orage  a  brise  le  ebene 
Qui  seul  etait  mon  soutien! 

De  son  inconstante  haieine 
le  zöphire  ou  l'aquilon 
depuis  ce  jour  me  promene 
de  la  foret  ä  la  plaine, 
de  la  montagne  au  vallon! 

Je  vais  oü  le  vent  me  mene, 
Sans  me  plaindre  ou  m'effrayer. 
Je  vais  oü  va  toute  chose  — 
oü  vas  la  feuille  de  rose, 
et  la  feuille  de  laurier." 


To  Bsxof.iiii8vov  cpvkXov 

(aus  'f>dofwv<fov  IIÜQfQya,  99). 
TTov  T^f'^ftg,  w  xttvfjfvo 
(fvXXaxi  ^exojufJt'yo ;  — 

/dry  '^«ü^w   nayTf Xwg. 
KaTfanaoF  ri/y  Sqvv  fJov, 
T7JV  ftoyt^y  (TiTjQt^ty  ftov 

o  ay^iog  xaiQog! 

IIoTt  ßoo^h'ag,  n'cns 
i^f'(fvQog  ano  Tore 

lu'f  äaraTyjV  rryot/y 
f/s  ai-Qvovr  (tg  xoiXäSaig, 
ßovva  xai   nfSiaSaig 

/toQtg  Siaxontjv. 

Ilayio  fig  oaa  fJfQt] 
o  ayfuog  /uf  (ff^tj, 

;fü)(>"(c  ya  <poß7;t^w. 
ITayiü,   07T0V  miyaiyovy 
ra  (fvXXa,  xa't   (tnouf'yovy, 

fifyciXa  xa'i  fjixqa. 
'Ottov  to  nav  ntjyaCyet, 
xa't  5ä(pvt]  So'iaa/jtyy] 
xai   ^  bStt  rq  uiffqä  ! 

9* 
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9. 
In  das  Album  von  K.  M.  T.  von  Lord  Byron. 

üeborsetzung  von  A.  R.  Kangabu.    Xv^ix'a^  374. 

Kai^uji    nu^ya    oyounia     uno9uyovToJV 
ipü.uir 
ftäi  aiauanoo     n;    uaQftuQor  uffiovututvuv 

Taipwr, 
fi!}e  TTuqbuoiOi  Idw  to   ovouü  /jov  yQMpwy, 
ya  OTauaiüJ  to  ßX^/A/uu  aov  ' ;  uüjo   lo 
Xevxoy  (puXXoy. 


As  o'  er  the  cold  scpulchral  stone 

soiue  name  arresta  the  passer-by: 

Thus  when  thou  viewst  this  page  alone, 
may  mine  attract  thy  pensive  eye! 


And  when  by  thee  that  name  is  read, 
perchance  in  some  succeeding  year, 

Reflect  on  me  as  on  the  dead 

and  think  my  heart  is  buried  here! 


"udy  u(Ta  xqovov;  to  iSijs  ttot*  avXXoym- 
uf'y^l, 
wg  fy^uftHoai  rovg  i'fXQov;  x  efj'e  tot 

fvihiui/aov, 
xai   ug  ftg  Tutpoy^   hn   avTo   to  (püXXor 

auXXoyiaov 
i]   (pihxyj   xaqSia   uov   nwg   xttTai 

Tfd'afxfjiivri. 


10. 


Frei  nach  -«tt^w  aus  (Dilof-ioücov  IlaQs^ya,  23. 


X^vaCuLOir  sv  xuXixfaoty  aß^alg 
^vfififjuiyfisvov  d'aXiaiOi   v^xraq 

Olvo^oftaa 
Folg  S'  f.Tttiqoig^    Toioiv  f^uo7g  tf  xai  aolg! 


Eig  Ta  )(Qvoä  noTTjgia,  jue  vixraq  Spoatpoy 
Xure,  i?fa  fjou  Kuttqi,  ^aoar  Twr  ovqaywy ! 
Eiiai  ^Sixog  aov  Tovrog  rdv  (pCXiov  o  ^oqbg, 
xai   Xajqig   aov  niOTog. 


Für  Uebersetzungen  aus  der  antiken  in  die  gegenwärtige 
Hochsprache  sei  hier  auf  die  S.  48  erwähnten  "Anavta  xa 
(filoloyixa  von  A.  R.  Rangabe ,  Band  2  und  5  hingewiesen. 
Eine  Uebersetzungsprobe  ins  Demotische  erfolgt  unter  Nr.  19. 

11. 

Dass  die  Hellenen  aber  nicht  nur  in  allen  Maassen  der 
Neuzeit,  sondern  mit  gleicher  Leichtigkeit  und  Virtuosität  in 
den  antiken  Maassen  sich  bewegen,  möge  noch  folgende  Blu- 
menlese von  übersetzten  Distichen  darthun. 

Nach   Schiller. 


An  die  Proselytenmacher. 
Nur  ein  Weniges  Erde  beding'  ich  mir 
ausser  der  Erde, 
Sprach  der  göttliche  Mann,  und  ich 
bewege  sie  leicht. 


Elg  Toug  nQoot]'kvT07ioiovg. 

^ E^w  Ttjg   yrjg  va  arad'iZ  oXiyioraToy  SoTe  juot 

T07T0V, 

(i7T(r  o  ^flog    ciyt/Q,    X    fi/xoXa    (yw    ttjv 

xivw. 
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Einen  Augenblick  nur  vergönnt  mir, 
ausser  mir  selber 
Mich  zu  begeben,  und  schnell  will  ich 
der  Eurige  sein. 

Astronomische  Schriften. 
So  unermesslich  ist,  so  unendlich  er- 
haben der  Himmel! 
Aber  der  Kleinigkeitsgeist  zog  auch 
den  Himmel  herab. 

Theophanie. 
Zeigt  sich  der  Glückliche  mir,  ich  ver- 
gesse die  Götter  des  Himmels: 
Aber  sie  stehen  vor  mir,  wenn  ich 
den  Leidenden  seh'. 

Das  Kind  in  der  Wiege. 
Glücklicher  Säugling!    dir  ist  ein  un- 
endlicher Raum  noch  die  Wiege. 
Werde  Mann  und   dir  wird  eng  die 
unendliche  Welt. 

Erwartung  und  Erfüllung. 
In  den  Ocean  schifl't  mit  tausend  Masten 
der  Jüngling; 
Still,  auf  gerettetem  Boot,  treibt  in 
den  Hafen  der  Greis. 

Dilettant. 
Weil  ein  Vers  dir  gelingt  in  einer  ge-  ; 
bildeten  Sprache,       | 
Die  für  dich  dichtet  und  denkt,  glaubst 
du  schon  Dichter  zu  sein. 

Weisheit  und  Klugheit.       | 
Willst  du,   Freund,   die   erhabensten   ! 
Höh'n  der  Weisheit  erflicgen, 
Wag'  es  auf  die  Gefahr,  dass  dich  die 
Klugheit  verlacht. 
Die  Kurzsichtige  sieht  nur  das  Ufer,  i 
das  dir  zurückflieht,       ! 
Jenes  nicht,  wo  dereinst  landet  dein 
mächtiger  Flug. 

Nach  V.  B  1 

Erinnerung. 
Schaue  getrost  in  die  Ferne  zurück; 
und  denkst  du  der  Thränen, 


Hiw  Tov  Tov  uov  X   ffjf   va   fxßä  öTiy^uyjr 
tiiar  a(p7Jrf, 
xat   xcna  rcüvra  fi;  oä;  a(poaiovuai  f i^'fc. 


'O 


Eig  Tcc   aOToornuixa   SiS/Jcc. 

2   ovoai'f,  TTooor  aufjQo:,  ännooc,  vWicrroi 

fiaai ! 
7t).7P'  inxqoi.oyiov  b  jovg  t-ovqf  xtmo  xat  a'f. 


'Orai'  iS(Z  fUTv^ij,  Xrinuorw  tov?  dfovg  Tov 
OXvuTTov' 
TT/.TjT  fjot    TTa^inraiT    fuTTqbg,    ufta    low 
Svcrrv^rj. 

BQSffog  iv  Koirldi. 

EvSatfJov  ß^f'ipoi!    axofi    tj    xonig    oov    o 
(ir    afitrqOg  ](wqog. 
Ffirf  «J'/P,   xat  (TTCior  9avqrjg  to  ansiqov 

rräy. 

^ii/.Tis'  >f«'     Ey.ßctGig. 
iVf'og    fxnXd'     ftg   tov    ttoitov    ^aooioi'    uf 
ftvqia  tOTia, 
i/h/iig  f^'   ft?  ).(ii,jOV  aio&i'ig  yiQoir  huira 

ijjTfi. 

Eig  ^Tiyioviiyov. 

2iTt^ov  SioTt  xaiwqd^uiaai    fva  (lg  y/cDfXJrtr 

(Toiufjr, 
TJng  TTOifl  vrr'fo  oov,  ftaai,  9anqflg,  rroirjrr^g. 

^0(pucg  y.cct  (ß()ovt';oeüjg 

(-if'üfig,  10    (pUf,  TTJg    oncog    ootft'ng  rä   vlpt} 
va  (f9aatjg ; 
Tohiw   ^  tpootyjoig  Sf    itg  )(a)(Xavifr    ivii 

aoi. 
Elyai    aiiß).!ii>)Xl>    aini;,    xa'i    ri-y    rwoa    or 
ipfvyovaay  o^^rjv 
flXfTJH,  «/!/'    o)(i   xai    nov    9tXng    uqa^n 

rtojt. 

i  n  k  m  n  II  ii. 

Viva  ^ivi]g  eig. 

BXfTTf   &aQ'nör  ra  oTlimo,  xa),  ay  fy9vi4t;ani 
r«?  XvTTag, 
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Denke  des  Jünglingstrauma  lächelnder  |      /j'^  ?.t;n/joytj;  nft)  ipaiSna  oihqu  vüov  höjy. 

Freuden  zugleich!       1 
BIütenderLiebesogar,  von  des  Schick-  '  'f2?  xai  ia  ar9r;  lov  f^ono:,  'öon  n^oöiQui; 


sals  grausamer  Sense 
Früh  dir  niedergemäht,  duften  im  Wel- 
ken noch  süss. 


7]   Älolga 
n"  fxoxpf,  XI    av  fjugari^ovv,awL,ovv  ijdt'iur 
oofjirjV. 


b.  Hochsprache  mit  deniotischeii  Licenzen. 

12. 


Erlkönig 
von  Göthe. 

Wer  reitet  so  spät  durch  Nacht  und 
Wind? 
Es  ist  der  Vater  mit  seinem  Kind  5 
Er  hat  den  Knaben  wohl  in  dem  Arm, 
Er  fasst  ihn  sicher,  er  hält  ihn  warm. 

„Mein  Sohn,  was  birgst  du  so  bang  dein 

Gesicht?"  — 
„Siehst,  Vater,  du  den  Erlkönig  nicht? 
Den  Erlkönig  mit  Krön  und  Schweif  ?"— 
„Mein  Sohn,  es  ist  ein  Nebelstreif."  — 

„Du  liebes  Kind,  komm,  geh'  mit  mir! 
Gar  schöne  Spiele  spiel  ich  mit  dir; 
Manch   bunte   Blumen    sind   an    dem 

Strand ; 
Meine  Mutter  hat  manch  gülden  Ge- 
wand." — 

„Mein  Vater,  mein  Vater,  und  hörest 
du  nicht, 
WasErlenkönig  mir  leise  verspricht?" — 
„Sei  ruhig,  bleibe  ruhig,  mein  Kind; 
In  dürren  Blättern  säuselt  der  Wind."  — 

„Willst,  feiner  Knabe,   du  mit  mir 
gehn? 
MeineTöchter  sollen  dich  warten  schön-, 
Meine  Töchter  führen  den  nächtlichen 

Reihn 
Und  wiegen  und  tanzen  und  singen 
dich  ein." 

„Mein  Vater,  mein  Vater,  und  siehst 
du  nicht  dort 
Erlkönigs  Töchter  am  düstern  Ort?"  — 


'O  Bovny.oXaxac 
von  A.  K.  Rangabe,  Xvnixu  437. 

llo'ioi    tivai     nov    ';     t      uypio     axixiog 
yvqvovv; 
Ytog  xa'i  narenag  lo  Saaog  tkqvovv. 
2.((iLyxTa  Tov  v'iov  b  Trartoag  flaara 
'c  raig  Svü)  lov  uyxä).aig  '?  r'ov  'innov 
unnoma. 

„FtaTiTo  naiSi  uov  ia  uana  aifaUTa^"  — 

—  „TTaTf'ga !   BovQxoXaxag,  ß).f'jing\  mqrü, 
2.Tiipayi  (foofi^  X    f^fi.  TfToia  ovga  !^ 
„ITuiSl  uov!  oul^V  tiv  amr,  ';  rä  nga."'  — 

^y^Tlai.§axL  fjov,   iXa'   tyu   a    cSrjyw' 
TTuiyvioia  noi-Xa  9a  oi   Sioau)   lyw. 
'£1!  f^    r]  urfiiga  juov   ay9rj   xaXa, 

xai   Qov^a  ^gvoä  ya  an  Sioaij  Tro/.^.a.'"" 

—  „//arf'pof,  nazfQa^  ä!  Sfv  ror  axoiig; 

Mi  SCv   vnoo^f'adg  u'(  iöyovg  yüvxovg!'^  — 

atqag  dg  tpvXXa  trjqct  TQayov3f7."  — 

yi„KttXo  fjov  TTaiS'i  ^   av  juattj  juov  sXd'jjg, 

r)   viaig  juov  xoqaig  ^a  TQiiovv  ivdvg. 
jivTatg  xa&e  yvxia  'c  tot  SÖotj  ny-Sovv, 

ftaC^  aov  9a  naiCovy  xdi  9a  rqayovSovv.'^" 

—  „ITaTfQtt  uov,  St'f  TTiZg  r'a  (pi/XXa 

xovvovy! 
Exil   TOV  BovQxoXaxa  xogaig  nfQvovv!"  — 
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„Mein  Sohn,  mein  Sohn,  ich  seh  es  genau : 
Es  scheinen  die  alten  Weiden  so  grau."— 

„Ich  liebe  dich,   mich   reizt  deine 
schöne  Gestalt; 
Und  bist  du  nicht  willig,  so  brauch  ich 

Gewalt."  — 
„Mein  Vater,  mein  Vater,  jetzt  fasst  er 

mich  an! 
Erlkönig  hat  mir  ein  Leids  gethan!"  — 

Dem  Vater  grauset's,  er  reitet  ge- 
schwind, 
Er  hält  in  den  Armen  das  ächzende 

Kind, 
Erreicht  den  Hof  mit  Mühe  und  Noth ; 
In  seinen  Armen  das  Kind  war  todt. 


„IIa)?  ftToouati;  oi-(Vftg,  naidi  /uov,  /jortalg! 
^fv  elv' airrrüg  xogaig,  flr  aajrgaig  inalg!^ — 

,j„IIaioi,  0  ayaniö'  uaZ^  fjov  9a  ^Xd'ijg' 

flS't   9a  a"  aQTTaiio  jui  ßiav  ?u^ii«.""  — 

—  y^Tlartqa^  nareoct^  ajf !  va  !  jut   xqcau  ! 

'-^X  •    '"  •'  ''"  i"*   "'■'§,'!•   Tiaiiqa,   L?;TJt .'"  — 
'f'oßär   b  TiaTf'qag  xa'i   diuyjftii  ^ungoara, 

ocpixTa  zor  uior  rov    g  tu  ;^tp<of  ßaarä' 

xai  juolig    g  lov  oixor  riav    (p9arovv  juaCij, 
nov  ßXinti  niög,  a^ !  jo  naiSi  lov  Stv  i^tj ! 


'H    71 

Die  Beschreibu 

'EgayTokr^nro  novlaxi, 
A'Iovoixo  arjoovaxL ! 
Ti  TTgoo/iiiveig  dg  ra  Saar;; 
M->]V  T?;v  s\S(g  va  negaar] ; 

Ki^   av  Trjv  fiSa  nov  Trjv  '^(vgto, 
Kai   77 (ü^  9(X(tg  va  ro  (vgu}\ 
Toaaig  ßXtTiio  '?  tÖ  XtßäSi " 
z/*(|f  //   tra  TYjg  arjjuäSi. 

JVIarta  Svo   fx^^  /LifyaXa, 

Zv/uwftira  fit  ro   yaXa ' 

XeiXr;  SgoOfga  x    (vioSrj, 

Kbxxiva  xad'tog  to  qoSl. 
"£^^ft  <pgvSt   Y^Q^OTo, 
Kai  ^(jnaayaa  /naXXaxia 
Kai  fiaguagiva  aTt]9axia' 
K     ano  av97j  OToXiafittr] 
"Orav  TTfgnaTfj  ntjyaivd 

^av  Ttayovi  nXov/utaio. 

2^'e  ra  flna  oXa  noga. 

"iSeg  i7]v,  va  a't  X"Q'^  '■< 
Ka9srai  avtijv  Tyv  loga 
'FjX(1  xario  'g  TO   vfgöl 

Tgex")  f'?  '""'  Qvaxa  itjg, 
'2f  Tai?  fjvgoivaig  fSui  oruaov' 
K'   (VM  xa97]uai  aifttt  TTjg 
*I'aXXe  juag  Tol/g  igwTag  oov. 


13. 

ng  (v.  Panagiotos  Sutsos). 

Liebessänger,  holde  Seele, 
Sangesreiche  Philomele! 
Wartend  scheinst  Du  hier  zu  weilen 
Sah'st  Du  sie  vorübereilen? 

Sah  ich  sie  —  wie  soll  ich  wissen, 
Dass  sie's  war?  Da  wirst  Du  müssen 
Geben  ein  Erkennungszeichen ! 
'S  sind  zu  viele  ihres  Gleichen. 
Augen  hat  sie,  grosse,  lichte; 
Milch  und  Blut  in  dem  Gesichte; 
Lippen,  duftig  frisch  erschlossen, 
Roth  wie  Rosenknospen  sprossen! 
Schön  gebogen  ist  die  Brau  — 
Blond  das  Haar;  die  edle  Büste 
Wölbt  die  zarten  Marmorbrüste. 
Und  wennBlumen  bunt  sie  schmücken. 
Schreitet  stolz  sie  zum  Entzücken, 
Wie  im  Federschmuck  der  Pfau. 
Nun  gab  ich  Dir  alle  Kunde, 
Sprich  und  nimm  mein  Dankeswort! 
—  Ja  sie  sitzt  zu  dieser  Stunde 
Unten  an  dem  Wasser  dort! 

Zu  dem  Bächlein  schnell  ich  eile, 
Bleibe  Du  nur  hier  im  Flieder  — 
Und  so  lang'  ich  bei  ihr  weile 
Singe  Deine  Liebeslieder, 
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c.  Epi rotischer  Dialect, 

wohl  der  verbreitetste  aller  Dialecte,  der  überall,  wo  man 
Hellenisch  spricht,  verstanden  wird;  in  welchem  die  meisten 
und  schönsten  Volkslieder  gesammelt  sind  und  in  welchem 
auch  die  grössten  Volksdichter  für's  ganze  Hellenenvolk  ge- 
dichtet haben.  Die  Hauptstadt  des  Epirus  Joannina  (Ta 
'[lüävviva)  war  hellenisch  und  ist  zu  jeder  Zeit,  auch  unter 
der  ärgsten  Türkenherrschaft,  de  facto  hellenisch  geblieben 
in  Sprache,  Sitten  und  Culturbestrebungen :  Die  Sprache  hat 
sich  äusserst  rein  erhalten,  durch  alle  politischen  Wandlungen 
hindurch;  die  tlh^vL/.r^  rcaidia  blühte  hier,  als  ganz  Hellas 
in  Banden  geschlagen  war. 

Weitere  Eigen thümlichkeiten  (vergl.  S.  20.  28. 102  if.):  Ge- 
brauch des  Gen.  statt  des  Dativs :  rr^g  iyu/.aooag  zo  eine,  sagte 
es  dem  Meere  —  Weglassung  des  Artikels :  iyülaoou  xb  eine 
tot  xonioO  das  Meer  sagte  es  dem  Ruder  —  Starke  Con- 
tractionen  röf-ia^e  für  to  i-\  vdßyio,  ifaßytö,  vdßQiö,  Tco^oi 
va/iiai  f.  vä  eßyiö  d^a  i-,  vd  evQio,  to  tx^,  vd  fif.iciL\  Abkür- 
zungen: d^e  f.  d^eliü ,  zl  f.  ÖLUxl^  yid  f.  did  vd  =  %dQiv;  v 
im  f-i:  d^d  xdvio  f.  xd/iw)\  ^  f.  ö:  d^e  f.  de;  Bevorzugung  des 
0  für  e:  o^w  f.  g^w;  naQuyyoli]  f.  -yeXla.  Einschiebung  türk. 
Wörter:    oeßvxä  (eQiog),  ya/nnsQL  (dyye'Alu)  u.  ä. 

Starker  Gebrauch  des  sogenannten  politischen,  d.  i. 
bürgerlichen  Verses  (gegenüber  dem  klassischen  antiken),  der 
schon  früh  in  grosser  Vollendung  auftritt,  mit  dem  Reime. 
Vergl.  S.  47  die  Stelle  aus  „Digenis  Acritas." 

Aristotelis  Valaoritis, 

vielleicht  der  beliebteste  und  geschätzteste  aller  Volksdichter 
in  Hellas  (f  plötzlich  im  J.  1879).  Ihm  stand,  wie  kaum 
Einem  noch,  der  ganze  unermessliche  Schatz  der  Volkssprache 
in  einer  Weise  zu  Gebote,  dass  er  noch  zu  Lebzeiten  allen 
Zeitgenossen  zum  Vorbilde  bester  Volksdichtung  diente.  Aus 
seinen  noirj/naxa  ^AQLOxoxilovg  BalaioQixov,  ixötdöf-ieva  und 
ücivlov  Aäi-inQOv,  ^Ad^i]vr^Oi  1868  theile  ich  das  folgende 
sehr  geschätzte  Schlummerlied  mit,  auf  meinen  Nachruf  im 
Mag.  f.  d.  Lit.  d.  Ausl.  Nr.  38.  1879  verweisend: 
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14. 

NavÜQio/iia. 
1. 

't'i/a    ayfQcext  SgoofQO 
Mfi  TiZv  Ssr'S^üy  TU  (pbXXtt. 
IJäq    an    ra  ooSa  tov  av9o 
^A.TX    TTj  fitjXia  za  fjrjXa 
Kai  (ptqra  aro  naiSäxi  juov. 
Hirai  xaXo  xa\  xavti 
' Hav)(0  vavL-vavi. 

2. 

^Q^ivtios  To  XaXyjfja 
ArjSovi  tqwrs/itvo, 
JVavaqiae  to,  to  tpTto^o 
ßir  anoxoL/Atjjufio 
^av  TT]  yXvxfia  aov  av)^qo(pi.a 
JWfj  Tt]  (fiüXia  aar  xävei 
TV;  vvj(rct  vävi-väri. 

3. 

"Avoiis  vv-fToXovXovSo, 

AvOL^s  xai  /u7]  xX(C<jt]g 

TijV  Wjuoqtft]  aov  /.ivqiüSia 
''ii.aoTOV   va  T?}  xvarjq 

OXt]  jue^  TU  juaXXaxia  tov. 

Tb  fiavqo  ISeg  niög  xavei 
Ala^v  fjov  vavi-vävi. 

4. 

IIail,ei  T    ayfQi  tov   Ma'iov 
Mtoa  azov  xaXafduZra, 
TsXovvs  T    äv9ri,  Ta  veQoc, 
.AaXel  t]  veqo^eXüva. 
EvTv)(ia/uir    eljuai  x    tyui 
2^Ta  (nrj9i.a  fiov  aav  xävsi 
To  jUttVQO   vavi-vavi. 

5. 

Kai   atlg  juf  tu  ^qvaa   (pTfqu 
'OvfiQorä  juov  fXäze 
2!to  fqfjo  TO  xaXvßi  /jag, 
jiyaXia  ayaXia   i/ußaTt, 
21iya  ^?;  TO   i,v^lv^l■ja^Tt , 
KvTTa^uf  niZg  xat'ft 

^AyyeXog   vavi-vavi. 


Schlummerlied. 

"(Eine    arme    verfolgte    Klephtenwittwe 
singt  ihr  Kindlein  in  Ruh.) 

1. 
Auf,  frischer  Hauch,  zieh  wallend  her 

Zum  dichten  Blätterrauine; 
Greif  in  der  Rosen  Blütenmeer 

Pflück'  Aepfel  von  dem  Baume 
Und  bring's  dem  holden  Kinde  mein  — 
Es  ist  so  brav,  schon  macht  es  fein 

Ganz  still  sein  Nani-nani.*) 

2. 
Heb'  an  Dein  schmelzend  Wonnelicd, 

Verliebte  Philomele! 
Das  herz'ge  Kindchen  ist  so  müd',  — 

Sing'  ein  die  arme  Seele, 
Als  galt'  es  Deiner  süssen  Brut, 
Wenn  sie  im  Nest  geborgen  ruht 

Des  Nachts  im  Nani-nani. 

3. 
Entfalte  durch  die  Maienluft 

In  würzigem  Ergiessen, 
0  Nachtviole,  Deinen  Duft, 

Und  lass  ihn  mild  umfliessen 
Des  holden  Lieblings  Lockenhaar  — 
Schau  nur,  sein  süsses  Augenpaar 

Macht  still  sein  Nani-nani. 

4. 
Sanft  spielt  die  Maienluft  im  Rohr, 

Es  kichern  leis'  die  Rosen; 
Hell  plaudernd  bricht  der  Born  hervor, 

Die  Schildkröt"  selbst  will  kosen 

Auch  mich  durchrieselt  sel'ge  Lust, 
Macht,  angeschmiegt  an  meine  Brust, 

Mein  Kleinchen  Nani-nani. 

5. 
Und  Ihr,  mit  gold'gen  Flügelein, 

0  Träume,  kommt  gezogen! 
Zieht  in  die  arme  Hütte  ein 

Auf  iitherlichten  Wogen, 
Und  habet  Acht,  dass  Ihr's  nicht  weckt; 
Seht  nur,  wie  sanft  dahingestreckt 

Es  still  macht  Nani-nani. 

*)  Es  schlummert. 
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Ovtiftnia  urai  jov  iprio^oij 
'i/  avvTQO(pia,  ij  riniScf 

Trji  XVQ"?  ^  naQtjYOQia, 
'O  ij^iog,  fj  a^rCSa. 

Trj  ftava  jov  ttov  xüi'n 
jyiat^v  70V   rurL-vart. 


6. 

Ihr  Träume   seid  des  Armen  Freund, 
Seid  Hoffnung  ihm  und  Wonne,  — 

Der  Wittwe,  die  bekümmert  weint, 
Trost,  Hort  und  Lebenssonne! 

0,  eilt  herbei!  umwallet  sacht 

Auch  mich,  die  mit  dem  Kindlein  macht 
Ganz  leise  Nani-nani. 


D  i  ni  i  t  r  i  0  s  B  i  k  e  1  a  s 
geb.  1835  zu  Athen,  aber  epirotisch  in  hoher  Vollendung 
schreibend,  lebt  jetzt  in  Paris,  ganz  der  Uebersetzung  Shake- 
speare's  in  die  Volkssprache  hingegeben.  Erschienen  sind: 
'Piofialog  xccl  'lovhhta,  ^OS^illog,  o  Baaihvg  ArjQ  (Athen 
1876)  von  mir  besprochen  im  Mag.  f.  d.  Lit.  d.  Ausl.  Nr.  42. 
1880;  im  Erscheinen  begriffen:  y^/nUrog,  Mäxßsd-.  —  In- 
teressant ist  seine  Schrift  IIsqI  vso€llf]vixf]g  cpilokoylag^  Lon- 
don 1871,  Proben  neuhell.  Dichtung  in  historischer  Folge 
enthaltend.  Aus  der  „Nomenclature  moderne  de  la  Faune 
Grecque,  Paris  1879",  habe  ich  auf  S.  88  einige  interessante 
Details  mitgetheilt.  Fein  ist  ferner  „UsqI  BvCccvriviöv"'  Lon- 
don 1874  (Hochsprache),  die  Geschiebe  von  Byzanz  lichtvoll 
darstellend.  Nach  Valaoritis  wohl  der  vollendetste  Dichter 
im  epirotischen  Dialect,  wie  nicht  nur  die  folgenden  drei 
Nummern  erweisen  (aus  ^tl^oI  Jr^fujTQiov  BtneXa,  London 
1862),  sondern  auch  die  unnachahmbar  anmuthige  Ueber- 
setzung aus  [der  Odyssee  (s.  S.  142)  und  aus  Faust  (S.  145). 
Vergl.  noch  ?y  ywalya  rov  vam?],  S.  31,  ins  Ital.  übersetzt  von 
Vito  D.  Palumbo  in  „Traduzioni  dal  Greco  Moderno"  1881,  pag. 
46.  Auf  seine  schöne  Erzählung  „Lukis  Laras"  (Hochsprache), 
eben  in  II.  Aufl.  erschienen,  ist  auf  S.  31  hingewiesen  worden. 


15. 


Ifinoloyia  (pag.  50). 

JHov  ilnav'   „^/^';  Ttjv  IJoirjai  TrXe'ir;?  xa't 

av  aTKpari, 
atpov   at  av&Tj    ajuaqavra    to   X*Q^    """^    ^^'' 

cpd'arei  /" 
Mov   siTiavi'    „KttX'tfCiqa   XQUipov  ßat^iia  '« 

ra  axoTtj 
TiaQa    va    rjoai.    vaifqvoc,    xi    liXXoL    va    r;rai 

TTQWTOl  .'" 


Sie  sagten  mir :  „Als  Dichter  wirst  auch 

Du  nicht  Kränze  winden; 
Das  Immergrün  des  Sängerruhms  wird 

Deine  Hand  nicht  finden!" 
Sie  sagten  mir :  „Viel  besser  ist's,  Du 

birgst  Dich  tief  im  Dunkeln 
Und  siehst,  als  allerletzter,  hoch  den 
Ruhm  der  Ersten  funkeln!" 
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Etna  X    ryi'o'     „'O  ^ovvaßii;  roaa  ßaoiXua 
xi    onou  TTfQi'ä  To  oevfia  rov  atpivn  t    orofja 

TOV. 

JIXip'  lo  TioTctjui  70  ^uix^o,  TTov  '?  TO  XayxaSi 

XI    avuvvfAO   xctTQaxvXa  tu  rantiva  vfqa  rov, 

Kl    avTO  Siv  firuL    irfguTo    xai   aaxono     ; 
rjy  (pvac, 


Da  sagt'  auch  ich:   „Die  Donau  netzt 
gar  viele  mächt'ge  Staaten 
Und  lässt  den  Namen  da  zurück,  wo 
ihre  Fluten  schwellen, 
Dieweil  das  kleine  Flüsschen  dort  die 
Flur  mit  ihren  Saaten 
Hüpfend  durcheilt  und  namenlos  hin- 
kräuselt seine  Wellen, 

'S  ist  zwecklos  nicht  als  Ueberschuss 
in  der  Natur  zu  denken, 


ay  's  TT}  areri]  tov  XayxaSta''XiYovg  Hygov?      Und  wär's  nur  da,  um  jene   Au  der 


noTiOrjI 


schmalen  Trift  zu  tränken!" 


16. 


Mi]TQixrj  %v(plv)Oig  (S.  18). 

^^Piari  /jaSiioai   TTf^Sixa  xai   xXat<;  juf  roao 

novo;" 
—  Iliog  Ta  fjrjv  xXaCia^  xvri^yf,  onov  ßaOTag 
rovcpf'xi., 
xai  davgtjg  ra  nuiSaxia  /jov  nov  naitowt 
nUQiXfL    .    .    . 
„'77«s  Ti   ayjfjaSiix    t](ovvt    xai    S'tv    oov  tu 

ÖXOTOVIO  /" 

— ' Aijia  Ta  ISJig  avTixqv  oov  fv^hg  d'a  tu 
yt'ioQiatjC 
Elrai    ntqiaia    ö')/noq(pu    xai    ntqnoCTOVV   fji'f. 

Xäqi- 
^u4.XXa  TKQdixia  aar  avTa  Sf-v  7iaiL,ovv  ';  rö 

XOQTÜqi- 
^xoTOvs    T     anx^ifja    novXia,    Ta/joqipa 
/Jijy  Tayyiarig  ! 

/div  aqyt^at    o  xvvrjyog  xoiTu  Ttjg   va  yvQiatj. 

E^t^f  's  TO   x^Q^    f'i"^   fJixqa    TTfQSixta 

axoTtü^ue'va. 
„  Tlatoaxia  fjov,   il  /uih^fXXt  Tijv  i-'qyjfjtj 
ffxe'va 
Na  fjf  yeXaat]    o  xvrtjyog    xu't    ru  oüg  tov- 
ipfxCat]  /" 

y,AIörf)  oov  ipTa'tg,  xt'  >;  ovftipoftä^  cüneQSixa, 

oov    TrqfTTfl, 

yiaTi  Tti'o  äax>}juct    novXia    S'tv  tlSa  's 
T>;   Cw;  ftov  !"' 


Mütterliche  Verblendung. 

„Was  mauserst  Du,  mein  Rebhuhn,  Dich 
und  weinst  so  voller  Nöthen?" 
—  Wie  sollt'  ich  nicht?  Seh'  ich  Dich 
doch,  0  Schütz,  die  Flinte  führen, 
Und  meine  Kindlein  spielen  dort. .  .  Du 
wirst  sie  bald  erspüren. . . . 
„Sprich,  welche  Zeichen  haben  sie, 
und  nicht  will  ich  sie  tödten!" 

—  Siehst  Du  sie  vor  Dir,  ach,  dann  wirst 

Du  sie  sofort  erkennen : 
Sie  sind  die  schönsten  Vögelchen, 
die  da  herum  stolziren. 
So  schön  wie  sie  sind  keine  mehr  hier 
auf  der  P^'lur  zu  nennen; 
Drum  tödte  nur  die  Garstigen;  . . 
an  die  sollst  Du  nicht  rühren ! 

Nicht   lange   währt's    und    heimwärts 
kommt  der  Jägersmann  gezogen. 
Zwei  todte  Hühnchen  hält  er  in  der 
Hand  und  scheint  verdrossen. 

—  Ach,  meine  armen  Kinderchen !  todt, 

todt!  Wie  arg  betrogen 
Hat  mich  der  Jäger,  und  verhöhnt! 
Er  hat  Euch  doch  erschossen ! 

„Dein  ist  die  Schuld  allein,  mein  Huhn, 
drum  ist  auch  Dein  die  Sünde, 
Denn  garst'gre  Hühner  sah  ich  nie 
in  meinem  ganzen  Leben!" 
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—  Tjji  SöXiaq,  iuov  ^pvyf  un   loy  vov,  1   —  Ach  ob  des  Wahnes!    Ich  vergass, 


Tiwg     5   i     cexqiflo   naiöi  fiov 
Talg  ßktTid!'^ 


dass  ich  an  meinem  Kinde 
Schönheiten  sehe,    wu  es  sie  für 
Fremde  nicht  kann  geben! 


17. 


'H  yJe  vo üla.  (Im  Klephtenstylc. ) 

AnovXu  !(h'g,  hpoQKiu  a>-tifQ(c  ru  xu?.ä  uov. 

Fl-f.h'xi    ^(QVOOXtntlTU,    ^(TUtlOTO    Cüjyi'lOi, 

TutQovxi    xaTuxoxxiro   —   xu'i    i'i   xoquC,  i'i 

jdiy    eijuai    aar    ru    'nt/yaitu    at    Traytjyvni 

yäfjov ; 

u4i,   '?  Tor   'Sixo    aov    o    9(bi;    ninf.   !^a  /u 

Ti   xoxxiyi^n?-^  ju)/yaQi  xaloyqr^u  &ü  yCrrjg: 

H  i^a  aov  Xeixpovv  nQO^fviaig  xi"  urliTTarSojj 

AltjTTiog    aov    X(i7Tii    w^oQipia;'  juijniüg    aov 
XfijTd  yj'tüoi ; 

Eioai  wuoQ(ptj  xa'i  yj'warix?;  xat  daai. 

aq^ovTonovXa, 
Kl     avSqa    xaXo    xa\     a^io    &u    aov    svqw^ 

AfvovXa. 
Jlotbg  '^fi/pftj   Mf'a'  ttj  yiaqiaaa  laiog  top 

anajTTjaw, 
K    sxel  nov   nayio  ^oia^ög,  f/  fva  yaftßQo 

yvQiau), 

M    era  yufjßqo  neg^cpavo,  "xpy^Xo  xai   'S,av- 

^ojuaXXrj. 
Ti   axiKpTSig  To  x((paXi    aov;    ti    xoxxLvit.ng 

naXi ; 

AI    naXixäQiUy    ifevyov/ue'    'O    ijXiog   'näyfL 

yiwjua^ 
Kai   T    aXoya  uag  'g  Ttjv  aiiXrj  noSoxTvnovr 

TO  )(wua. 
EfjTTQog!    5^f'^(ü  's  T?;  Aaqwaa  va  "/unov/ji 

TTqiv  ßqadiaai], 
IJov  va  ftäg  ßXinovv  Ci/xoqtpa  fxancaxia  an 
ro  xaipaai, 


Lenula  (etwa  „Lenclien")  pag.  8. 

„Siehst   Du,  Leniila,  heute  trag'   ich 
meine  schönsten  Sachen  — 
Die  Weste  fein  in  Gold  gestickt,  den 

Gurt  von  reicher  Seide; 
Die  Schuh'  aus  rothem  Saffian  —  wie 
stolz  im  Feierkieide 
Schau'  icii  darein,  als  wollt'  ich  nun 
den  Ritt  zur  Hochzeit  machen ! 

„IIa,  auch  zu  Deiner  hilft  mir  wohl  Gott 
noch  zur  rechten  Stunde! 
Warum  so  roth?    Willst  doch  nicht 
gar  der  Kirche  Dich  verschreiben? 
Meinst  Du  es  fehlt  an  Freiern,  dass 
Du  unvermählt  sollst  bleiben? 
Fehlt's  Dir  an  SchönheitV  Fehlt  es  Dir 
an  wack'rer  Frauen  Kunde  ? 

„Du  bist  so  schön,  bist  so  gewandt, 

wie's  ziemt  dem  Häuptlingskinde, 
Drum  zieh'  ich  aus,  dass  einen  Mann, 

schön,  würdig,  ich  Dir  finde. 
Wer  weiss,  vielleicht  begegne  ich  in 

Lärissa  dem  rechten, 
Und  kehr'  von  dort  zurück  mit  ihm, 
dem  Schwiegersohn,  dem  echten ! 

„Mit  einem  Eidam,  hoch  von  Wuchs, 

lichthaarig,  tapfer,  bieder 

Warum  senkst  Du  das  Köpfchen  doch 
in  voller  Glut  schon  wieder? 

„Auf,  meine  Helden,  lasst  uns  zieh'n ! 

Bald  geht  die  Sonne  unter 
Und  rennbegierig  stampfen  schon  die 

Rosse  draussen  munter. 
Vorwärts!  Ich  will  in  Larissa  ankom- 
men eh'  es  dunkelt, 
Dass  vom  Altan  manch  Augenpaar  uns 
noch  entgegenfunkelt! 
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K    Ol  Tovqxoi  Tiov  uäi  aTTajTovv  va  xauovr 

TFjufi'aSf:' 
t\ru  }-iy>i   b  yiqovTai  Toü  viov,  x   t]  ftava   g 

ro  Tcai.SC  rr^i 
Ilioi    u/jyjxs  uia    zyj  ylaqiaaa   o  ^lauTtoog 

KoaßaoiTi'i, 
Als  St'xa  wuoqtpa  TiaiSta,  Si'xa  7Ta?uxttquS(:. 

Kai   r'u  11(1;  ^Sij  xai    b    Ilaau;,    ttuiSlÜ,    ru 

JSrj  ri  Xvxoi 
^2l    t    ananjra    XuyxäSta    ftag    xqarovv    t 
aqfiOTwXCxi. 

'O    yi^o    uia/uTTQO;    f(fvyf    x     oi    Sixa    vio) 

T^e^äroi., 
Kl    an    T    aXoyu    Kir^xw&ijxs    aar    avvvecpo 

7]  axövtj. 
ha'i   7j  yltvovXa  —  aTf'xfiai     j   to  naoa&uqi 

/lortj 
Kl"  uxokov^d   T>/    avvoSia   /he    Saxqvauivo 

^ ficai. 

'^H  uuuQjj    Uta     Tov  g    fvofxa   nov    TQi'^ovr 

TJOIOV    TtlQUft  ; 

-tiX-    avSqa   b  TjaTi^ai  T7]g  7i7jyairti  va  Tijg 

fvqt], 
Kai  ßXtnfi   Uta'  Ttj    auroiiia    tov    vio    nov 

ayanasi. 
Tov  uyanafi,  xi     aXXog  xaye'i^  tov  novo  jrji 
dfv  l;evqfi. 

MoXi;  avS'ei  y  xuqSovla  oov  x    ?}  Xvnrj  ttj 

uaoaivti. 
KXaU>s,  .^-ifvovXa,  9XißtQi;  Mo~iqu  ai  ntqi- 

f/tt'ft. 


„Und  dass  die  Türken,  die  uns  seh'n, 
begrüssend  sich  verneigen 
Und  mancher  Alte  seinem  Sohn,  die 

Mutter  ihrem  Kinde 
„Dass  Lambros  Krawaritis  kam  nach 
Lärissa"  verkünde, 
Mit  zehn  der  Helden  stark  und  schön, 

die  wohl  sich  dürfen  zeigen! 
Dass  auch  der  Pascha  seh',  wie  wir  als 

kühne  Wölfe  schalten. 
In  unsern  Thälern  hoch  's  Panier  der 
Armatolen  halten!" 

Fort  sprengt  der  alte  Lambros  da,  mit 
ihm  die  Zehn,  die  schnellen, 
Und  eine   Wolke   wirbelt  auf  vom 

Rossetritt  im  Sande! 
Leni'ila  aber  steht  gebannt   still  an 
dem  Fensterrande 
Den  Zug  verfolgend  mit  dem  Blick, 
indess  die  Thränen  quellen. 

Die  Arme  —  unter  jenen  Elf,  wem  folgt 
ihr  sehnend  Herze? 
Ach,  eilig  stürmt  der  V^ater  hin,  den 

Gatten  ihr  zu  holen. 
Und  sie  sieht  von   den  Reitern  nur 
den  Jüngling,  den  verstohlen 
Sie  innig  liebt,  und  keiner  weiss  von 
ihrem  Liebesschmerze ! 

Kaum  ist  dein  Herz  erblüht  und  schon 

muss  es  der  Gram  zerknicken. 
0  weine,  Kind,  entgegengehst  Du  trau- 
rigen Geschicken ! 


II 


Gruss  an  den  König  Georgios  I. 
bei  seiner  Heimkehr  aus  dem  Ausland  im  Jahre  1880  von 
Dr.  Nie.  Dossios  aus  Joännina,  einem  in  Deutschhmd  ge- 
bildeten jungen  Gelehrten,  dessen  verdienstvolles  Buch  „Bei- 
träge zur  neugr.  Wortbildungslehre"  Zürich  1880,  das  Beste 
ist,  was  auf  diesem  Gebiete  bisher  geleistet  wurde. 

KaXwi ^uui  TjQd-fg,  BaaiXiä,  xaXwi  uüi;  7joi}f;,  Willkommen  kamst  Du,  König,  uns; 

Piiya!  willkommen  kamst  Du,  Herrscher! 

2.tty  Ti  xaka  /tag  j'jcpfQf?,  ouv  n  xaVo  x<^u-  Was  ist  CS,  was  du  Gutcs  bringst,  was 

Tt^'pi;  I                               ist  die  gute  Kunde? 
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IJ^i    TO ,    ytce    7r/«    to    uuq ,    yoqyu    Vu   uut 
lu   'I'XäiiTJOvqo   lo  ' likXr/rtxo   i^u  Xujn\fJi\  (Xfl 

TTtQU 

Uta  <op«  yhjyoQunfQu  ',-  tov;  r)öhovg  aOfq- 
(fov?  juag; 

^AXi    ßXfTTU)    TO    ftUTCtXl   2.'0V  OUV    VUi'f  9oXl>}- 

vuif  ](oXrjg,   ruvl  X"?^  ^'^   xnvnTaXXf'rio 

SüxQv ; 
'^70   ztuio  2.0U  to  jufTiüTio  fjta  &t'ix7j  axTit'a 

uov   Xf'ft   Trio;    fuai  xa'i    tu  Svo   jfßpa    xa'i 

?.v  TT  7]  aiTctua ! 
Xaqa    v     ori'    rijv  ' KV.ltSu    ^ov   ßXf'nfiz 

aqiKtJUJftkrr], 
aar  x'oqtj   Sfxo)(TU)  XQOVtor  yia  yuuo  aroXia- 

xa'i   XM/Tuoitfi  y]  xaqSovXa    ?>;;    oao    ra  Tf- 

X.ftioarj 
TO  liyio  ftvajijqio   xu'i   to    Novvro  xuTTa^et, 

^Eat'ra,    BaaJ.ta  /'ov,    noC  ^a   Typ'    ots- 

(pariüarjg 
fU   Satpvai:  xui  fi'f  qjouixialg  fU   t   avSqLxo 

2^ov  ;ff'p«. 
Tj}  XvTJt]  ^ov  T?;r  Tiqo'ifvsl  >/  d^Xißeqy  tj 

axiyji, 
7T0V  d'X.ißet  T7]y  (vaia^TjTi;  xai  (vyfvtxi}  xl^v/r] 

nwi    g  Tij    ftfyaXji    avT7j    jföj«    ?   avTo    to 

navrjyvqi 
d'are  /u'f  tÖ   SqiTTari  tov  xi    o  XaQo:  xaXta- 

uf'rog.  .  . 
"^g    jp'f ,    xa/.üjg    ra    fq97]    xi     Tjfiflg    tov 
XU  QTf  q  0 v^f ! 


Eiiad'  es,  o  kund'  es  uns,  lass'  bald  sich 

unser  Herz  erfreuen. 
Wird  die   hellen'sclie  Fahne  bald  da 

drüben  flatternd  leuchten 
Um  eine  Stunde  früher  den  bedränjften 

armen  Brüdern? 
Ach,  wenn   ich  in   Dein  Auge  schau', 

scheint  es  mir  schwer  umzogen  — 
Gilt  sie  dem  Zorn,  gilt  sie  der  Lust, 

die  licht-kristall'ne  Zähre y 
Auf  Deiner  Ehrenstirne  ruht  ein  hoch 

erhabnes  Leuchten, 
Das  kündet  mir,  dass  Freud'  und  Leid 

diesmal  zusammen  gehen ! 
Die  Freude,   dass   Dein   Hellas  Du 

nunmehr  gerüstet  schauest 
Wie  eine    Braut  von  achtzehn   Jahr, 

zum  Brautgang  fein  geschmücket. 
Und  deren  Herz  erzitternd  bebt  bis 

nun  sich  wird  vollenden 
Das  heilige  Mysterium    —  und  sieh', 

ganz  Hellas  schauet 
Auf  Dich,  mein  König,  dass  Du  mit  dem 

Brautkranz  nun  sie  krönest, 
Mit  Lorbeer  und  mit  Palmenzweig  mit 

Deinen  Ritterhänden! 
Und  Deinen  Schmerz  erzeugte  nur 

der  quälende  Gedanke, 
Der  Dein  empfindsam  edles  Herz  mit 

schwerer  Wucht  bedrücket, 
Dass  in  die  grosse  Freude  nun,  in  diesen 

Feierjubel 
Mit  seiner  Sichel,  leider,  auch  der  Cha- 

ros  ist  geladen!  .  .  . 
Nun,  sei's;  mag  er  nur  kommen;  wir 
—  wir  wollen  ihn  erwarten! 


19. 
Uebersetzungen 
aus  der  antiken  Sprache  ins  Epirotische  von  D.  Bikelas  (S.  38). 
Nehmen  Sie,  bitte,  Ihren  Homer  zur  Hand:   Od.  VI.  1—80. 
^Exsl  dnEX0L(.irj&i]y.E  o  d-sios  ^Oövoosag, 
Koif.o]&i]y   dub  xovqccol  xal  vnvo  nkay.iü/iievog' 
Kai  rj  Qsä,  i)  ^Ad-r^vä,  i]  yakavo/uaTOvoa, 
^2  T^v  Tiöhv  e^6xivf]Gs  vä  'ndyi]  tmv  Waiäxcov, 
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Kcd  nQog  tov  rcÜQyov  TiQOxtoQel,  ixel  oTioi>  y.oiiiärat 
\lyy£Xoitcc(.aoTO  xoquI,  ovqÜvlu  naQS^evcc, 
Toi)  xaloToxou  ßccoi/.t^ä  ?;  y.oQJ^  Nuvoiy.dr^. 
Jvto  itöqais  iOQau'iTcaaLg,  xc(QLTOxa/.uiJ/idi'aig, 
Kovrd  zr^g  irca^äorexav  ''g  xalg  duco  nlevquig  rijg  d^uQag. 
Kai  odv  dvE^iocpvor^iu  i)  ^AO^jp'ä  syvih?^ 
Eig  Tcc  ^XciifQU  7[C(n:/MfiaTC(  zijg  y.0L}.uGLdvrg  y.oQT^g, 
K'  indv   uri   zo  xecpalt  T?;g  eGTädt^y.ev  dXÖQ^^t;, 
^dv  vd  ^lave  ij  xaQÖiayS]  T/;g  reag  (fiXi^vdda, 
'H  ihvyartQCc  rov  Jvi-iä,  zoö  ^a?.c(Gaay.ovoiiievov. 
Kai  leysi  xr^g  'g  zov  vnvo  zt^g  rj  yakavofiazovaa: 
,^  iyivvf^Gev  i)  /.idva  Gov  rd  i^Gca  dy.ajiidzQce ; 
,^?;/(Wö'oi',  x'  Uvea  utcXvtcc  zd  {joi);^«,  zd  TTQOiy.id  Gov 
,,ricez'  /]  y^aQoig  gov  iGifuioGav,  nov  ccXXa  d^d  (pOQSOrjg, 
„Kai  dlXa  ^g  zd  Gvfinsd^eQio  S-d  ^yr^g  vd  öaGrjg  dtÖQa, 
,,Nd  gI  ^Ttaivia^  rj  yeLzovid  yafiC(Qio/idr}]  vücp?^, 
„Kai  ö  TcazBQCig  vd  x^Qf]  ^^  V  dxQißt]  gov  fidva. 
^^7-yiüOov  /iit  zb  yd()ci/,ij.ia  vd  Tiäfie  ^g  z*  dxQoyidkr 
Qd  ^kd^cö  y   iyto  ''g  zov  nozafid  ""g  zijv  nXüaiv  vd  ßoT^&tJGio, 
„Fiazl  TtaQd-eva  yid  rcoXv  axö/u^t]  dtv  0-d  /.leivi^g' 
^Tl  vixpr^  Ge  yvQsüoove  xal  TiQo^evieg  gov  gzUvovv 
^Ano  zi^v  TiQiözt]  Isßevzid  nov  lyj  ?)  OuLUxicc 
„Me  ZT]  ysvr^d  gov  zaiQiaGzt],  aQyövKov  Ö-vyazeQa. 
„ür^yaivs  ''g  zov  rccati^a  gov  xal  na^axdliol.  zov 
,^Hqioi  TiQiüL  ^g  zt]v  dfia^a  vd  ßdkovv  zd  {.lOvXdqia, 
„Nd  n^g  zd  qovya  zd  xaXd  xal  zd  (foqefxazd  oov 
,,Ti  \'ai  dri  z>)v  yioqa  f.iaxQid  TioXv  zb  TieQiyLdkc^. 

Akysi  xal  (fsvy   ?}  yid^tjvä  i)  yaXavo(.iazovGa' 

Kai  (fsvyei  yid  zov  ^'Olvfinov,  ixtl  nov  eyovv  xrtGFt 

Trjv  xazoixid  zovg  ol  Qeoi^  ye.Qd  O^sfiskLiofdvt^' 

OvTS  BoQSiäg  zr^ve  xzvud,  ovze  ßqoyi]  zr^v  öiqvei, 

Kai  ovze  ywvi  niffz"  exsJ,  fiövo  zi)v  mQL'^ovst 

'0  ovqavbg  dvvkcpeXog,  xal  (ftög,  xal  XdfiifJig  dajiQr^' 

Kai  ol  Qsol  TiEQvouv  exsl  V  ahöviav  evzvyia! 
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Kl    i'yiciv  iTiQÖßa'/J  ?}  Avyri,  ae  ö6^a  0^()Oviao/iitVJ^, 

'//  Natioixät]  ^§ü/ivr^(Jf  t]  ).ai.iU(>(up(t()i-i.iivr-, 

1C  ^xaJva  rcov  aide,  'xivrjoe  va  nf]  V  tu  yovixü  rr^g. 

iJ  iiciva  Li]g  eig  xrjv  yojvicc  xaO^OTOvv  fii^  ta7g  öovXuig, 

Nrjfia  'tto  xöyxivo  [.mXXl  ^g  zrj  ooxa  ci^g  va  yväD-rj. 

Tov  äx{iiß()  Tiaii-fta  xf]g  civ  nQÖipiyaoi-  V  r/}v  i}ü()a, 

Tloü  ''g  TTJv  ßovh)v  ol  Oaiaxsg  toi-  rcQoa/iievav  va  Tiayrj. 

IC  fj  Nuvoty.ä?]  ötä'Jty/.e  ai/tid  tov  xai  %oö  klyfi: 

„TlaTiTtä  juov,  öideig  7i()0GTayrj  'g  xovg  öoukovg  va  (.lov  Ctipovv 

„Tt]V  a/iia^a  zr/v  Lipy]Xrj,  va  ticcm  V  '^<>  nsQiyiäh, 

^,Ta  änXvTa  fpa()äfia[a  va  Tilvvio  V  to  nocdfit; 

„  Fiatl  oov  TiQ^nei  ^g  Ti]v  ßovXr^v^  orcov  ^oai  fdo  xovg  nochoug, 

„Na  (faivsoai  /.i    oXonaoxQa  g)0()t/LiaTa  \[v/idvog' 

„IC  ol  Tievre  yioi  oov  ol  dxoißol,  ncoxeig  xai  Covv  fia^/j  oov, 

„Ol  TQelg  dx6(.C  tleüiyeqoL^  x    ol  dvo)  TiavÖQffdvoi, 

„Mov  d-eXovv  ()0vxcc  veioTtXvxa  va  e'x^vv  xdd^s  ^(.d^a 

,1'Oxav  Ttrjyaivovv  'g  xov  yoQo^  —  x  slv  ^  dovlsid  ^dixj]  iiov". 

Avxd  xov  eins'  ^vxQdnr^xe  va  nrj  yid  xaig  x^qalg  xr^g' 

ÜXr^v  Oka  6  TiaxsQag  xy]g  xd  swoiioos  xal  Xeyei: 

„Jlv  Gov  (pi/MQyvQEvofiai  Tiaidi  jtiov  xd  iiiov?M()ia, 

„Mr^ö"  d'lXo  7iody(.ia'  tvvoia  oov  x  ol  dov'koi  S-d  o^  xd  Ctipovv 

^^  xrjv  d(.ia^a  xrjv  vxpriki)^  %r[v  xa?..ooxs7iaGfdv}]^\ 

Jlvsi  ^g  xovg  dovXovg  nqooxayrj,  xC  d/idotog  exoi/iidCovp 

Trjv  djiia^a  xrjv  S(.iOQq)rj  xal  Csvyovv  xd  {.lOvXdQiu, 

^Evo)  rj  xvQTj  xd  Xa/HTiQd  g)OQä/iiax'  exoL^udi^aL, 

Td  (psQVSt,  xal  'g  xrjv  d/.ia^a  indvo)  xd  (fOQxövsi. 

Kt    oxav  dveßrjxe  xl    avxrj,  rj  ^idva  xi-g  xijg  öivei 

ÜQaol  08  TQayivo  doxi,  nQOGcpdyi  oe  xa'/.dd^L, 

Kai  lädt  vyQO  xfjg  e'doxs  ''g  olöxQi'OO  oxafivdxi 

Fid  V   dXeicpd^fi  ^g  xov  7ioxa/,idv  f.d  xaJg  ovvxQixpioalg  xrig. 

Vor  wenigen  Wochen  erhielt  ich  von  dem  Herrn  Ueber- 
setzer  '^Of.ojQOv  'Oövooeia,  8/iif.iexQvg  fiexdg)QaGig  ^laxoßov 
Uolvld,  iv  'Ad-t'jvaig,  1875 — 1881,  also  eine  vollständige 
Uebersetzung  der  Odysee  in  Attischer  Volkssprache,  an  wel- 
cher der  verdiente  Abgeordnete  Herr  Polylas  viele  Jahre 
mit  Liebe  und  grossem  Geschick  gearbeitet  hat.  Eine  ein- 
gehende Besprechung  dieser  belangreichen  Arbeit  erfolgt  dem- 
nächst in  der  Augsb.  AUg.  Zeitung,  Beilage. 
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20. 
Aus  „Faust"  Gartenscene  „Er  liebt  mich,  liebt  mich 

nicht  etc. 

MAFFAFITA  KAI  WQ^TOI. 

0Q2T.  Aotnov  äf-ia  ^nh^oiaoa,  cJ  ayyEKe^  oi(.i(x  oov, 
yjl/idotog  u   dvsyviÖQioeg ; 

MAP.  Kai  To  l)ioiäs  dxö/iia; 

Jh  Eides  TTcög  xaf.o-?.iüGa  zcc  (.läxia  /iiov  ^g  xo  x^f^^> 

(Dil2T.  KC  ccAr^S^sia  (.i  iouyxMQt^aeg  fd  oh;v  t}]v  xaQÖux  oov, 
^^i  (flog  fiov,  yid  tov  tqotio  fiou  rov  cctotio  y.i    avd^ccdt^, 
"Oictv  ÜTib  ry]v  ixxh'^Gid  evyaiveg  TTQOx^^g  ßQccöu ; 

MAP.  T'  ofxoXoyoj,  6  XQOTcog  oov  /.i   el/e  noW  ouyx^oei. 
Jtv  i-C  slys  Tvyßi  ■jTQOoßokä  nork  f-iov  naQOfwia, 
Jf/;d'  elaß^  dcpoQ/,ü]  xavslg  vd  fie  y.ay.okoyt]Of]. 
'Wx,  (.irjTiiog  g/w,  lleya^  'g  tjJv  q)voioyvo)^da 
Kdn  xaxo  ij  doainvo  xi   draiQiaOTO  oe  xoQf^ ; 
Kl   dv  TiTcoTe.  dnö  avrd  ötv  t/w,  Tcwg  j^/htiÖqsi 
Kad^cog  /n"  sg)eQd^f^  vd  (pSQd-fj;  (.ir^  Tcialo)  /tiovaxf^  f^ov; 
Kai  olo  d"  iöixaUore  iitg  ti-v  xa^did  iiov  xdzi^ 
Kai  tTieQve  t6  i-ifQog  ooi\  —  x^  sO^vfiiova  /.laCij  /.lov 
riUTi  ^laCrj  oov  tiiÖteqo  ötv  d-v/ncova. 

MAP.  ^rdoov  oUyov  —  f.ad  oriy^nj. 

{xoTTTgi  fv  avd'og  xat  rCXlfi.  tv  n^'og  fv  ra  ipv).i.a  rov) 

0Q2T.  ^Avd-r^  Zrp^Eig  vd  TiU^rjg ; 

MAP.  "Oyt'  ^a  Tiai'^io  xdxi. 

mn^T.  ntog; 

M^IP.  A!  d^d  /iit  TiEQinai^rig, 

(DvyS  {xjjidvQi'C,(i  TiXXovaa  ro  avd'og) 

0Q^T.  Ti  Uyeig  otyald 

MAPPAPITA         {TaXovoa  rh  Sr»oc) 

Ah  fi   dyan^,  vai,  oyi, 

0i22T.  ^ß  dyyeUnlaOTt]  rpvxi]! 

MAP.  Jiv  ^i    dyand,  var  oyj- 

Mh  dyand  — 

0Q^T.  jV«/,  ff  dyan^!  ro  dvO-og  TiQog)t/i€vei 

IC  Eivai  ovQdvio  /inp'Vfia  rd  Aoy/a  rov,  (fiXrdxr^' 
2e  dyand'  ti  d^d  sinjj  ro  ievQSig;  ot  kar^evei ! 

MAP.  Tqe^i    ?)  xu{)öid  fiov ! 

10 
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Mit  welchem  Glück  die  demotische  Sprache  für  roman- 
tische Metra  verwandt  werden  kann,  zeigen  die  folgenden 
beiden  Nummern: 

21. 

/diTii.ioof,^Q6vF,(iL7Tkiüof  t"  (txoüoaoTft  ipifoü  |  FaltB  zusaminen,  o  Zeit,  die  rastlosen 

aou,      I  Schwingen  voll  Schimmer,  — 

Weilt,  süsse  Stunden,  verweilt ;  rastet 
0  bleibet  noch  stehn! 
Kac   ou  fjij  tpfvy!]<;,  vv/ra  fjov,  ju'f  77}v  |  Flcuch  nicht  dahin,  süsse  Nacht,  mit 

deinem  Sternengeflimmer 

Nun  wir  vereinigt  sind,  ist  uns  erst 
das  Leben  so  schön! 


»Ttyfiij, 


aaTQocpfYy-"  oov, 


Tov  xöajuov  avTov  TU  ßäauva,  Tt^v  fqtjfiia, 

i)]  (pTW/ia, 
&f'/iovy  ra  (pvyovi'  ajun^oi,  yi"  at/rovQ  yoQya, 

yo^yü, 
X^övg  fiov,  Txija  XI    atfidf  «   toxi  tQUira  tu 

ßQÖxLtt 
Tic    Siio   juag    va   ^oqTaawfif    tooo    y).v>efia 
axXaßiä. 


Alle  Leiden  der  Welt,  die  Armuth,  der 
Einsamkeit  Bangen 
Werden    eiligst   entfliehn    uns   den 
vereinigten  Zwei. 
Fliege  o  Zeit  nur  dahin!  lass  in  Ban- 
den der  Liebe  gefangen 
Uns  hier  zurück,  dass  wir  schwelgen 
in  der  Sklaverei! 


22. 
Sonett  von  Laskarätos 

in  möglichst  wortgetreuer  Uebersetzung,  bei  welcher  auf  jeden 
Versuch  einer  metrischen  Wiedergabe  selbstredend  verzichtet 
wurde : 


"Ovrac.  ftTTOQrj  f'j'a;  a'   oXov;  rct  ^aQti^jj 
Kai  arbv  iStov  xaiQO  va  /uljy  robg  Sivi], 
"Hd'fX^  slvai  xaxCa  va  if^ioQLL,j] 
"Evavf,  Xtti  TOV?  aXlovc,   v'av  to    a(piyt]. 


^ßrai  xai  Ttj  Xafinqrj  o  nanäg  ^a?  OTTjvei 
Trj  kaunada  Tov  a    onoiov  tijv  oqH^si, 
FiuTi,   oao  xl  «;•  aräßovvf  ano  'xtiytj, 
TinoTa  TOV  nanä  S'ev  tov  OTi^i^tt. 

ITov  av  TJrars  va  ^avi]  o^  r»;  XafinaSa 
Tq(i?,  Ti'aaaQsg,  ara'iovXfg,  Siio,  /lia, 
ToTf  vaiaxe  ijS'eX'   f'tyai  tpQoru/äSa 


Wenn  Einer  Allen  gefallen  (etwas 
gewähren)  kann  —  und  zu  gleicher 
Zeit  ihnen  doch  nichts  giebt  —  würde 
es  eine  Bosheit  sein  Einen  auszu- 
schliessen  und  die  Anderen  gewähren 
(nehmen)  zu  lassen. 

So  auch  reicht  ja  der  Pope  (Priester) 
seine  helle  Kerze  —  demjenigen  dar, 
der  ihm  gefällt  —  denn,  wieviel  auch 
an  derselben  angezündet  wird  —  nichts 
geht  dabei  für  den  Popen  verloren. 

Wenn  aber  auch  verloren  wären  aus 
der  Leuchte  —  drei,  vier  Tröpfchen, 
(oder)  eins  oder  zwei  —  dann  wäre 
es  wahrlich  keine  Klugheit 
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IVä  ßai&rj  xi*   o  TTanäg  ae  olrovouCa' 
KuL  TxXfov   oy  TT]  }.auTräSu  Tov  Tiana 
Na  ui;y  ui'äßj]  rräoi  tj  -rruTiuSiä. 


Das3  nun  der  Pope  auch  zur  Spar- 
samkeit schritte  —  und  dass  fernerhin 
an  der  Kerze  des  Popen  —  anzünden 
dürfte  kein  andrer  als  die  Popin. 


Epirotische  Volkslieder 
aus  ^vXXoyrj  ö>-j.aoöcöv  dofKXTWv  xrjg  Hneiqov^  vno  U.  ^Aqa- 
ßavtivov,  iv  'Ad^rjvaig,  1880.    Weitere  Besprechung  im  „Ma- 
gazin f.  d.  Lit.  d.  Auslandes",  1881.  Xr.  39. 

23. 


Ol  ''Equgtcu  (TläQyag). 

KoqVi,   oTav  fifiXidi/AuaTf  vv^a  y/Tay,  rroio: 

uag  fidf ; 
Mäe  nSf  T^;  ru/ioe  i    umqt,  /uä?  flSs  to 

Kai   TO    (pry/cQ'-y  f-ayvips    TTJg    d'aXaaaaq  to 

flne, 
Qäkaaaa  to  flne  roü  xoTiiov  xa'i  to  xovm 

TOV  vavii], 
Kl     b    vaiiir^i   to    TQayovSriGf,    Twuad'av  oi 

yftTovot, 
Tiofja&f  XI    c   m'ffjfiuTixoi    t>;?    uavag  fjov 

TO    flTTf, 

Kl     o  xvotjg    u    uTT    r/;  fiara    Tiov    Tuo/naS^f 

X    fnfiouwd^tj' 
AI    fßqioay  xn'i   u    fuuXwaav  xa\  TTDoOTayri 

fioij  ^St'oxar, 
OuTf    ;  T>jv  noQTa   fiov  raßyä),    ovts  '«  to 

Tjaqad^vqi. 
^TO   rraqaH'uqi   fyo)  9(tßyij)   yia  to  ßaoiXixo 

uou, 
K     fyw  Toy  rsioy    bn    icycirrw    ^f    va    tov 
xauiü   ur.Tulpi. 


Die  Liebenden  (S.  144). 

Mädchen,  als  wir  uns  geküsst,  war's 

Nacht,  —  wer  hat's  gesehn? 
„Es  sah  uns  das  Gestirn  der  Nacht,  der 

Mond,  der  hat's  gesehn  5 
Der  Mond,  der  bückte  sich  zum  Meer 

und  hat's  ihm  hinterbracht, 
Das  Meer  raunt'  es  dem  Ufer  zu,  das 

Ruder  seinem  Mann, 
Der  Schiffer  aber  sang  es  laut  —  da 

hört's  die  Nachbarschaft, 
Da  merkt  es  bald  auch  der  Kaplan 

und  theilt's  der  Mutter  mit, 
Von  der  erfuhr's  der  Vater  dann,  — 

der  hat  mich  arg  bedrängt  — 
Drauf  schmähten  sie  und  schalten  mich 

uud  gaben  mir  Befehl 
Nicht  nach  dem  Hafen  mehr  zu  geh'n 

und  auch  an's  Fenster  nicht ; 
Und   doch  will  ich  zum  Fenster  hin, 

schon  um  den  Blumentopf, 
Und  will  den  Jüngling  auch  zum  Mann, 
den  ich  in  Lieb'  erkor." 


24. 


'jFf  yiTis'/.Tiioia  (S.  144). 

^fv  aov  TD  fiTttty  axuXXu  xoqyj,  'g  to  yiaXb 

utp-  xaTfßJjc , 
Tj   o  yiaXbg  9ä  (fovoTovviaayj,  xi   ay  a't  Tfäfttj 

9a  TTViyjjg! 
—  yfr  ti'f  TTaqij,    xi     av   fif    ßyaXfi    o^w    g 

Ta  ßa^va  vtqa, 
TO   xoqf.li   fiou   xatio  ßitoxa   xa'i  Ki  jjf^'giß  iiov 

xovnia 


Die  Verzweiflung. 

Sagt'  ich  Dir  nicht,  thöricht  Mädchen, 

gehe  nicht  zum  Strand  hinab, 
Denn  der  Strand  wird  Dich  verderben, 
stürzt  Dich  noch  in's  feuchte  Grab! 
—„Packt  er  mich  und  taucht  mich  unter 

draussen  in  die  tiefe  Flut, 
Mache  ich   den  Leib  zur  Barke,   aus 
den  Armen  Ruder  gut  — 

10* 
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xoHujunüna;     &u    Tie^aaw   'g    xo     avrintqa 

lijV  ayttTTTj  ftoxi  yiu    yußpu,    yiu    va  Tjfjaare 

KaXXiU   iM^io   V    a7Tft)ayu,  xu'i   lo  xv/uu  ra 

fi'f  Tliij, 
TiaQce  vuftat  fii^a   vv^a  I-Q'^jutl  xai  fjova^r^. 


Schwimmend  werd'  ich  dann  gelangen 

drüben  zu  dem  Inselein. 
Meine  Liebe  dort  zu  finden ,  dass  wir 

dann  beisammen  sein! 
Lieber  will  ich  sterben,  lieber  dass  die 

Woge  mich  verschlingt, 
Als  dass  Tag  und  Nacht  mir  nichts 
als  Einsamkeit  und  Oede  bringt." 


25. 


^H  teIiozuIcc  ivToki]  { 'lioävviva). 

''Oiav  &f  —  fdavQu  juov  iiuita,  — 
orav  9f'X(x)  v    unf9äv(iJ 


fiia  naqayyoXt]  &a  xavta' 

Na  juf  ßä  —  fjaÜQct  /uov  juäria  — 
va  f^t  ßaXovv  ';  rb  XQfßßan, 

va  fxi  nXvvovv  ';  ro  ^aytün. 

NaqS^  (xeC  —  /uavQÜ  juov  ftaria  — 
väQ$^  ixsCvTj  nov  fth  d'a^iTd 

T    PßaXa  afßrrä  yia  Saliryj. 

Na  jue  ISJi  —  fxavQa  uov   iaaTi.a  — 
va  /US  IStj,  XI    ttv  fth  yvioqCari^ 

xa9wg  //  ()(ii.  xaTaynjott. 

Na  JUOV  ^nji  —  /Aavqä  uov  uana  — 
va  fiov  'nrj  Svo  ylvxa  Xoyia, 

riji  ayÜTiTji;  /uoiqoXöyia' 

K*   vOTf^a  —  fiavqa  fiov  fxaTLU,  — 
X*   VOTSQ    Si  /US  xia^/y]   ax6/ua, 

Ttfir  /i's  (par\  10  luav^o  /t«y/ür. 


Der  letzte  Auftrag  fS.  150). 

Wenn  ich  bald  —  o  du  liebes  Auge*j  — 
Wenn   ich  bald,   ach,   nunmehr   zum 

Sterben  komm',  — 
Hört  noch  einen  Auftrag  fromm. 

Traget  mich  —  o  du  liebes  Auge  — 
Traget  mich  dann  zum  Todtenbette 

fort, 
Wascht  mich  in  der  Halle  dort. 

Dann  mag  auch  —  o  du  liebes  Auge  — 
Dann  mag  auch,  die  mich  tödtete,  sich 

nah'n, 
Sie  ging  all  mein  Lieben  an! 

Soll  dann  seh'n  —  o  du  liebes  Auge  — 
Soll   dann  seh'n,  ob  sie  mich  noch 

kennt,  und  fühlt 
Wie  sie  arg  mir  mitgespielt. 

Soll  mir  noch  —  o  du  liebes  Auge  — 
Sollt  mir  noch  sagen  dann  zwei  Wört- 
chen lieb, 
Meiner  Liebe  Todtenlied. 

Und  alsdann  —  o  du  liebes  Auge  — 
Und  alsdann  weine  sie   ganz  unver- 

wehrt 
Eh'  der  Humus  mich  verzehrt. 


*)  Der  Zwischenruf  uav^a  /uov  /ucma 
wird  als  Anrede  an  eine  gegenwärtig 
gedachte  Person  verstanden;  /uavqog  hat 
alsdann  die  Bedeutung  lieb;  vergl.  engl, 
fair,  licht  und  schön. 


149 


IL  Vor  siebzig  Jahren. 

d.  Macedonisch, 

vom  Epirotischen  in  der  Schrift  nur  wenig  unterschieden, 
wie  folgende  Dichtungen  beweisen,  die  vor  siebzig  Jahren 
geschrieben  wurden  von  Athanasios  Christopulos,  geb. 
1770  zu  Kastoria  in  Macedonien ,  gest.  1847.  —  Blühte  um 
1810  und  schrieb  in  der  damaligen  Volkssprache  seine 
unvergleichlich  naiven  und  reizenden  Lieder  des  Frohsinns, 
der  Liebe  und  des  Weines,  die  gefallen  werden,  so  lange 
man  hellenisch  sprechen  und  schreiben  wird.  —  Ausgaben 
seiner  ,,yh>Qixd,  iQonixa  xcu  ßaxxixcc",  Wien  1811.  1818. 
1821  und  dann  oft  in  Paris.  Eine  grössere  Auswahl  seiner 
lebensfrohen  Lieder  erschien  von  mir  bei  W.  Friedrich  (Leipzig 
1881  (nur  deutsch)  unter  dem  Titel :  Lieder  des  hellenischen 
Mirza-Schaify,  A.  Christöpulos  etc. 

«)  Lieder  des  W^eins  (ßaxxixä). 

26. 

An  der  Quelle. 


Bäln,  (fiXoi,  jue'o'  's  rr^y  ßqvai 
To  xqaaC  juag  ra  oqoaCat]^ 

Kat  OTQiod'TJTi  xara  y^?, 
KttTtt  Taiti',  ta;  rov  Ttcno, 
El?  Tov  Inxiov  aTTOxaTu), 

IJqo?  tu  ^fiha  T?j?  Trrjyijg. 

^Tpwart  (fvXka,  arnwaie  ipTf'ot, 
'EniSf'iia  jui  70  X^Q^t 

Kl  omo  ^nayw  Tt-fv^xa 
To  ^jtQväxi  fjai;  XnavCort, 
Kai   oXoyvqa  xu9iare, 

Na  xcQOViUfr   (piXixce. 

^i  qov(fov/jiv  70  XQaoaxi 
^  Talg  ap^aj;  an     oXiyäxi, 

Kai   xivtovrag  ßa9jU7]dov, 
^.Aq  vyjwvioijfv  TjjV  Söai, 
£lg  V    arai^t]  ra  xoQwaij 

Elc  TO  äneiQoy  a)(iS6v. 

K     I'tLi  TxXhov  tnXtn/jt'yoi, 
M'fg    's  T«  j(ÖQ7a  xvXtattf'roi, 

'^  TOV   rfQoü  rov  oipvqty/jov, 
"Ag  aQfiöawjUfv  TO  loa 
Tijg  (fwr^g  fiag  an    oniato 

ilg  70V  nqwTov  yvOTay/Jor. 


J^eunde,  legt  an  dieser  Stelle 
Unser  Weinchen  in  die  Quelle, 

Lagert  Euch  dann  in  das  Gras! 
In  die  Runde  lasst  Euch  nieder 
Und  erquickt  die  schlaffen  Glieder 

Schlürfend  von  dem  kühlen  Nass! 

So,  nun  breitet  Blattwerk,  Kräuter 
Sauber  aus,  dann  werde  heiter 

Unser  Imbiss  aufgetischt. 
Jeder  soll  vom  Braten  liaben, 
An  dem  Lamme  sich  erlaben, 

Dass  sich  Leib  und  Seel'  erfrischt. 

Nun  zum  Wein !   0,  wie  so  prächtig 
Mundet  er!   Doch  trinkt  bedächtig 

Anfangs  —  später,  nun  fürwahr. 
Darf  die  Dosis  man  vermehren, 
Bis  die  Gluten  uns  verheeren 

Ins  Unendliche  sogar! 

Hingestreckt  dann  lasst  uns  lauschen 
Dieser  Quelle  trautem  Rauschen 

Wie  sie  rieselnd  singt:  muri,  muri! 
Stimmet  ein  in  hellem  Chore, 
Dass  es  tön'  in  jedem  Ohre 

Unversiegbar:    burl,  burl.  burl! 
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27. 
Die  Fässertheke. 


?  T>;  <pioiLa   7j  <p/.iiaQÜi. 
h'ifig!  käyoi!  oXa   xajui. 
Tt   Toij  XUXOV  TU   (pvXüjno  ; 

Toy    jtnoXXuivü  ivu;  Q^jif, 
xai  Talg   Movoaig   uXutg  nylif. 
TTjv  nixQjjv  tovg  Süiprtjv  xavat, 
XI  an    Tov:  xunovg  jiXhüv  TTuvaf , 

ßaXf    Bax^or,  xat    Maivc'trjfg^- 
xat  ßuQtXXia  juv^iäSfQ^ 
va  yevv  ßaqilXo^rjXT] 
i]  XQ^^h  ßi-ßXiO^riXt]. 

'^O  xtaaog  ag  nqaaiviaii, 
xai  To  xZJjjua  Sg  ävd'iai}, 
va  yXvxävji  to  gacpvXi 
TU  Tiixqa  fiov  rovra  X^^^V- 

/xr],  jui],  ftij,  TO  xaXa/uÜQi, 
juov    xavara,  xat  ni&aqi. 
filj  xorSijXi,  fJOV    xqovT^Qi, 
xat,  yaßaSa,  xdi  tiottJ^i. 

X    fTOi  nXi'ov  &a  xa&rjaw, 
va  X^Q'^1  ''"  tv&vjuijau) 
/US  Tov   Bäxxoy  fiov  tov  ipiXov 
S  Trjg  ßaQt'XXag  juov  tov  tiXov. 


Fort,  nur  fort  mit  den  Scharteken! 
In  die  Flammen  Bibliotheken, 
Schwätzereien,  dumm  Gegriibel  —  — 
'b  iat  ja  Alles  nur  vom  Uebel ! 

Wirf  sie  an  Apollos  Busen 
Und  erdross'le  stracks  die  Musen, 
Auch  der  bitt're  Lorbeer  glühe 
Lodernd  auf!  Dann  nach  der  Mühe 

Schaffe  Bacchus  her,  Mänaden, 
Fässer  auch  zu  Myriaden; 
Richte  eine  Fässertheke 
Auf,  aus  goldner  Bibliotheke! 

Blühend  Reblaub  soll  nebst  schlanken 
Epheuranken  uns  umschwanken,  — 
Süsse  Trauben  gieb  zu  nippen 
Unsern  bittern,  trocknen  Lippen. 

Lass  Dich  mit  dem  Schreibzeug  lumpen, 
Anker  her  und  volle  Humpen! 
Fort  die  Griffel!  Rücket  besser 
Her  Amphoren,  Becher,  Fässer! 

So,  nun  lasst  uns  Sitzung  halten! 
Und  als  Herrscher  möge  walten 
Bacchus,  der  uns  Himmelskunde 
Bringt  aus  jedem  frischen  Spunde! 


28. 


An  die  volle  Flasche. 


^in    TTjv  TtXwaxav  (ffQTf^  tpiXot, 
Na  pov(pijaiü  fjt  TU  ^füX?j, 

,An    Ttjv  TtXwaxav  to  x^aai. 
Tia  V    axovaco  v    a^jfivtff);, 
2av  aTjSbvi  va  XaXrjOij 

To  x^oi/,  xXoü,  xXov,  yt,  ai,  oi. 

'O  xXov,  xXou,  Ttjg  nXwaxag  xQOTog 
Elvai,  Xtyovv^  VX^''  t^wto; 

Ol  TSxviTfg  MovaixoC. 
Kai  TO  y),  Ol  ai  Ttjg  t   äXXo 
Ely    TO  lao  TO  fifyaXo 
'O,  710  V  ipaXX"  7/  ifJaXTtxtj. 


Freunde,  bringt  die  volle  Flasche 
Dass  ich  mit  Behagen  nasche 

Von  der  Holden  süssem  Wein  — 
Dass  ich  lausche,  wenn  sie  orgelt, 
Wenn  wie  Nachtigal  sie  gurgelt 

Ihr  klu,  klu,  klu,  fi,  si,  si! 

Das  klu,  klu,  so  sagen  alle 
Künstler,  kommt  vom  Wiederhalle 

Alles  Urlauts,  der  da  singt. 
Und  das  fi,  si,  si  ist's  traute 
Echo  von  dem  holden  Laute, 
Der  im  Psalter  leiss  erklingt. 
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Tov  '^4jU<fiuivog  TU  jut?.tj, 

JC   ol    ^V^/Uo'l   TOV    Kovxov^iXt] 

2.rov  xXov,  xXov,  xkov  ttjv  (pwrtjr, 
'OXa^   oX    ag  aiwntjOovr, 
Kai  jutj  Tv/ri   va  XaXrjaovv^ 
"Ot    iiv    äi^iog  ijSoyijr. 

Kai   auTTj  t]  xaXouoina 
Tov    ^dnoXXcofog  ?;  ylvqa, 

IIov    ?  rov  "OXvfjnov  XaXei, 
"u4g  Jkaxlari  t'o  So^äqi 
'AInQog  TOV  (p'i,  Ol,  a'i  zijy  X"Qh 
Kai   ag  fj7j  naqctXaXfi. 


Des  Amfionos  süsse  Weisen, 
Schubert's,  Mendelsohn's,  erweisen  — 

Wenn  erst  klu,  klu,  klu  erklingt  — 
Sich  als  matt;  sie  müssen  schweigen, 
Da  ja  doch  ihr  ganzer  Reigen 

Nie  die  halbe  Wonne  bringt. 

Ja,  sogar  Apollo's  Leier, 
Die  bei  hoher  Götter  Feier 

Laut  ertönt  auf  dem  Olymp  — 
Mag  in  Stücke  sie  zerbrechen, 
Fängt  das  Fläschchen  an  zu  sprechen 
man  fi,  si,  si  vernimmt! 


llTw^siag  xvßtqv^zqa^ 

JItiO^cÖv    TTaQtjyOQTjTQa, 

KaxiZr  uXrjOjuoavvjj, 
/JvoTv^uüi'  yaXrjvr]' 
T?jg  XvTTjjg  icaqiCa, 
TüJv  növior  7javj(ia, 
^^vänauaig  (pQOvzidiav. 
TTj/yij  xaXiZr  fXTrirJiüi' 
MfXiyXwaat^  ^LfL^TJva^ 
rXvxooTOfAtj  yla'i'va^ 
TtjjiaTri  7i(>o(pd'aaf   ut, 
FifjaTtj  tXa  ß^h  jttt. 


29. 

An  dieselbe. 

Der  Armuth  milder  Leiter, 
Des  Armen  Trostbereiter 
Der  Uebel  Allbeschwicht'ger 
Des  Unheils  AUbericht'ger,  — 
Des  Kummers  Arzt  und  Heiler, 
Du  Schmerz-  und  Lastzertheiler, 
Du  Ruh'  von  Sorg'  und  Mühen 
Du  Quell  voll  Hoffnungsglühen,  - 
Sirene,  honigmundige, 
Fiole,  trosteskundige: 
Gefüllt  wollst  Du  mir  kommen, 
Gefüllt  kannst  Du  mir  frommen! 


30. 
Trinken  will  ich. 


IVa  fiad^vau),  va  ftt^vaw, 
Tip'  xüqSiÜ  juov  va  Sqoolom, 
Kai.  TOV  vovv  fiov  va  L,aXi(iio, 

Ta  xftxa  va  XrjOfiovijaui. 

Na  fiif^'vaio,  va  /js&vaw^ 
Talg  (pQOJTiSaig  va  a<p^au}., 
Talg  iXniSaig  va  ncerrjou, 

Kl'  aSinipoQos  i'a  i^ijaiü. 

Na  /ufi^voto,  t'it  tiiS'vaWy 
Na  X"Q'^i  '"  TQayovSfjOw, 
Na  j(0(i(vaw,  va  TTfjSijaw, 

Na  (puovaiu),  va  XaXijaw. 

Na  /ufS'iiau),  va  fjtd'vaw, 
Elg  Tor  xttXXrj  va  oQ/utjau, 
TqvipfQa   va  ja  (piXi/OW, 

Kai  ixtl  va  is^/vj^ijoio. 


Trinken  will  ich,  mich  betrinken  — 
Lasst  mein  Herz  in  Lust  versinken. 
Mag  der  Geist  auch  einmal  hinken, 
Wenn  im  Rausch,  dem  heitern,  flinken 
Nur  die  Sorgen  tief  entsinken, 
Hoffnungen  mir  lieblich  winken, 
Alle  üebel  leicht  mir  dünken! 

Trinken  will  ich,  mich  betrinken! 
Jauchzen,  jubeln  und  den  flinken 
Fuss,  zum  Tanz  ihn  lüftend,  schwingen 
Rufen,  plaudern,  kosen,  singen. 
Trinken,  trinken,  mich  betrinken. 
Zu  den  Schönen  stürmisch  dringen, 
Küssend  dann  mit  ihnen  ringen 
IJis  entseelt  ich  hin  muss  sinken! 
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All  /ovl  t-?äoTf,') 

HaXie  va  niovjue, 
Na  iinpqavf^ov/jf. 

nXüiaxa  fiov  ntQva^ 
Xvre  xal  xf'pra, 
'f'e'Q^  va  ai  atpC^w, 
Na  a\  atpvQi^w. 

^vTTtg  xa\  növoi 
Ar&Qionocpovoi, 
'f'vytT,  aipyJTt^ 
Hält,  ^a&^Ts. 

"Eil»  TTTiOxeia, 
"Eio)  a^Qtia. 
Eyia  fitti   KQolaog, 
Ka\  nXiov  laioi 

TwQa  niOTtvu), 
Ilwf  ßaaiXsvu)^ 
Twqu  vOjui^u), 
To  nav   oQt^it}. 

■Ali  xo\i!  eXüare, 
MtraxiQaoTf 
BäXrs  va  ttlov/us, 
Na  fV(p^av&ovjus. 


31. 

Heisa,   elastisch ! 

Heisa,  elastisch! 
SchiDÜcltet  den  Fasstiscii, 
Schenkt  ein  zum  Zechen, 
Zum  .Sorgenbrechen! 

Hier  da,  mein  Becher! 
Füllt  ihn  dem  Zecher  — 
Her  dann  den  vollen, 
Fort  mit  dem  Schmollen! 

Sorgen  und  Nöthen, 
Die  uns  ertödten, 
Fort  schnell,  entfliehet. 
Packt  Euch,  verziehet! 

Geldmangel,  drück'  Dich! 
Jammer,  entrück'  Dich! 
Krösus  gleich  bin  ich 
Sangesreich,  minnig! 

Walt'  und  regiere 
Ord'ne  und  führe, 
Wär's  auch  nur  wenig, 
Stolz  wie  ein  König! 

Heisa,  elastisch! 
Schmücket  d6n  Fasstisch, 
Schenkt  ein  zum  Zechen 
Zum  Sorgenbrechen! 


')  kommet  herbei;  gewöhnlich  iXäre, 
bei  den  Byzantinern  iXäortvs  {iXäia  = 
eXavvw)  wie  sjunö^eievs  für  fjunoQei.,  er 
konnte. 


32. 
Nie  ohne  WeinI 


Na  //?j  (pSäau),  ya  jurj  C^öw, 

uiv  /uia  'fiiQoc  Sev  fis^voto! 
Kl.  ttv  'ns9'äj'io,  va  'nsSärio 

^To  noTtj^i  juov  Inävw. 
Trjv  afis^varrjv  ^loij  fiov 
Na  TTjv     f^ovr  Ol   f^^qoi  fiov. 


Nichts  mehr  wollt'  ich,  selbst  nicht 
leben 
War'  ich  nicht  dem  Wein  ergeben; 
Kommt's    zum    Sterben,    noch   im 
Sterben 
Will  den  Becher  ich  umwerben. 
An  der  Nüchternheit  Gefallen 
Wünsch'  ich  meinen  Feinden  allen. 
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Mov    gxflvoi,    oaov  t,t]aovv. 
Na  firj  (fBuaovv  va  fisS'vaouv. 
'Onov   Bax^oi  Siv  o<pvQii^ei, 

''U  ^(loij  t}]  a^TjStia 
Eiv    ttliüvia  Tvottvvia. 


Mögen  die  ihr  ganzes  Leben 
Recht  enthaltsam  sein  und  streben! 

Wenn  uns  Bacchus  nicht  erweiset 
Seine  Gunst  —  kein  Becher  kreiset - 

Dann  ist's  Leben,  meiner  Treu 
Nichts  als  Qual  und  Tyrannei! 


ß)  Lieder  der  Liebe  {bQM-iiy.ä). 
33. 


UkovToy  Sfv  9iXw, 
do^av  S'iv  9tXti), 
ovT    e^ovaiav 
noTB  xaju/uCav. 

/i'fv  ^i'ito  yvwoty 

ovze  xav  Toorjv, 

05'  flv    70V  ifJvXXov, 

XI      00      tlV      TOV    ^vXoV. 
ToUTii;     t]    XQVSi 

jl  (pavTaaitg 
0010  evtpoaivovv 
TOöro  TtixqaCvovv. 

0€'iit)  tlqi]vtjv, 

i/züjf^;  yaXijVTjv, 
^OQOv?  'Equtuxiv, 
TQf'XXaii,  xat  xnoTOV. 

St'Xui   zquyovSia, 

XTjTJOVS,    ZüV^oi/dlUy 

xai  ^lOQazäSaii 

's  Tat;  TTQaoiväSaii. 

Tema  Xarqevti)^ 

X    HC,  rov'i    anayu) 
9i'X'  v'  unaiSayto, 


O     ^EqO)t'    (XVd-T]QÖTC(rS. 

'O  "ßquiT    ay&jjQOTaTf, 
yXvxt\  xai  IXagcnare 

70V  xöo/nov  xvßtQyijTtj, 
iat'y    b  vovi,  To  aw/ita  /uov, 
70  (TT^Soc:,  xa't  to  mö/na  /uov 

XcaQfvet  xai  x7jqv7Tei. 


34. 


Was  scheeret  Geld  mich, 
Ehre  der  Welt  mich! 
Macht  und  Gewalt  mich! 
Nein  das  lässt  kalt  mich. 

Wissen  und  Lehren 
Kann  ich  entbehren: 
Weiss,  was  ein  Floh  ist, 
Was  Holz,  was  Stroh  ist ! 

Weiteres  Grübeln 
Ist  nur  vom  Uebeln; 
Ist  nicht  romantisch, 
Macht  nur  pedantisch. 

Ich  will  in  Frieden 
Schwärmen  hienieden. 
Liebend  Beglücken, 
Jubelnd  Entzücken. 

Will  süsse  Lieder, 
Gärten  voll  Flieder, 
Auen  zum  Scherzen, 
Küssen  und  Herzen! 

Solches  verehr'  ich, 
Wünsch'  und  begehr'  ich  5 
Das  bleib'  mein  Erbe, 
Wenn  ich  einst  sterbe. 


Hymne  an  Amor. 

0  Amor,  üppig  blühender, 
In  süsser  Lust  erglühender 

Des  Weltenalls  Kegierer  — 
Dein  ist  mein  Geist,  mein  Leib  ist  Dein, 
Und  Herz  und  Mund  preist  Dich  allein, 

Du  holder  llerzeusführerl 


—     154    — 


'Eai   ,9(0 v(^  al9fQta, 
ovQuviu  XI    afQta 

XQOTflg,  xa'i  ßaaiXtvm! 
xn'i   'nai  in  ah'ovia 
T>;;  yiji  /ine,   xaTa^&ovia 

Ta  ßi-Xr]  oov  roifvni. 

To  jSXfu/ua  aov  r'o  ijjuiQoy 

OTTO    TOV    XOOfiOV    OtjUfQOV 

aiiyuijv  a^fSöv  av  hi\lJrj, 
t]  (pvaii  oXrj  aßvvtrai 
xai  xaravTÜ  xa\  yCvsjai 

xarijtptta  xai  &Ääfirj. 

^4/^LiJt]Ta  TU  xnXXij  aov, 
i]  ovvafii]  fttyäXyj  aov, 

fjiyuXt]  aov  ij  Söia! 
XctTQivta  Ttjv  atioviav 
xai  d'avuaOTTjv  aov  nqövoiav 

xdi  r    a(p9aqra  aov  To^a. 


Die  Götter  selbst,  die  luftigen, 
Hochhimmlischen,  geistduftigen, 

Hältst  Du  in  Deinen  Händen; 
Und  Hchärfest  Deine  Pfeile  spitz, 
Sie  werfend  nach  der  Liebe  Sitz 

Bis  Erd'  und  Hininoel  enden. 

Ach,  schweifte  je  Dein  Götterblick 
Auch  nur  auf  einen  Augenblick 

Hinweg  von  unsrer  Erde  — 
Hin  welkte  plötzlich  die  Natur 
Vor  Sehnsucht,  so  dass  Trauer  nur 

Noch  bliebe  ihr  Gefährte. 

0  wundergross  ist  Deine  Macht, 
Dein  Schönheitswesen,  Deine  Pracht, 

Dein  Ruhm  zu  allen  Stunden! 
So  preis'  auch  ich  verehrend  Dich, 
Mit  tiefster  Lust  begehrend  Dich 

Sammt  Deiner  Pfeile  Wunden! 


35. 


2vf.ißißaGjii6g. 

H  yt/»'or?xf;  7iä>Ta  ).(yovv 
or    Ol  avSqtt  Tcc^tt  ipraiyovy, 

xai,  Ol  ayS^sg  TcäXiv  Xs'yovv 
y)  yvvaixe?  ort  (praiyovvl 

IIoio;  ioinov  avrr^v  Tt;r  xpiai 
TjfATiOQfi  ra  juag  ttjv  ^i/Otj; 

xai  va  xqivt]  rtjv  alziav 
di)(w<;  ipdoTTQoawniav; 

z/jy  fvoiaxirai  xartvag, 
OT    siv    ipikavTog  xa9tvaq. 

Kl    onoiog  ßißaia  ttjv  xqivi], 
7TQ0?  TO  eldög  tov  ■d'ä  xXivrj. 

oS'ev  (piXoL  fiov  avSpäSec 
xdi  yvvalxfg  ipikaiväSeg, 

An    Trjy  xqiOlv  acpf&ijif, 
xa'i  fxaVi  avußißaodiJTS. 

Ag  y.ovQSviiai  ?)  xQioig' 
o).OL  ipTaiyojutv  fniatjg. 

K     f^^fTt   V    ayanrj&ovufv, 
xa'i   yxvxtt   ya  (fitXrS^ovfjfy ! 


Vorschlag  zur  Güte. 

Frauen  hört  man  stets  verkünd'gen 
Dass  die  Männer  gerne  süud'gen. 

Und  die  Männer  wieder  künden 
Von  der  Frauen  Liebessünden! 

Wer  vermag  nun  diesen  bösen 
Doppelseit'gen  Streit  zu  lösen? 

Wer  die  Schuld  uns  klar  zu  legen, 
Unpartheiisch  Recht  zu  pflegen? 

Schwerlich  findet  wohl  sich  einer, — 
Ohne  Eitelkeit  ist  keiner. 

Wer  auch  immer  dazu  schreite, 
Neigt  sich  auf  die  eig'ne  Seite. 

Drum,  ihr  Freunde,  liebe  Männer, 
Holde  Frauen,  Herzenskenner: 

Lasset  ab  euch  so  zu  richten; 
Lasst  versöhnend  heut  uns  schlichten 

Diesen  Streit  —  und  nicht  verhehlen, 
Dass  wir  allesammt  gern  fehlen. 

Kommt,  lasst  uns  in  Liebe  leben 
Und  uns  herz'ge  Küsse  geben! 
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III.  Aus  ALTEN  Zeiten. 
e.  Kretisch  und  Sphakiotisch 

(aus  den  "ALOf-icaa  Kqy^ziy.u  etc.  von  Dr.  Anton  Jannaräkis. 
Leipzig,  Brockhaus  1876.) 

Der  kretische  Dialekt,  besonders  der  sphakiotische 
(Sphakia  liegt  im  Süden  der  Insel),  stellt  durch  die 
vielen  Eigenthümlichkeiten  und  Schwierigkeiten  der  Sprach- 
form und  wohl  mehr  noch  durch  die  Idiotismen  und  fremd- 
artigen Ausdrucksweisen  dem  Verständniss  beträchtliche, 
schwer  zu  überwindende  Hindernisse  entgegen;  desshalb  ist 
auch  nur  wenig  davon  übersetzt  worden.  Dennoch  scheint 
es  interessant,  einen  Einblick  zu  gewinnen  in  das  Geistes- 
und Gemüthsleben  der  Bewohner  jener  fernen  Insel,  der 
N^aog  Max<xQü)v  der  Alten,  auf  welcher  seit  dem  Aufdämmern 
griechischer  Geschichte  ein  so  grosses  Stück  hellenischen 
Volkslebens  sich  abgespielt  hat,  und  in  deren  Volksdialekten 
viele  urälteste  Ausdrucksweisen  in  voller  Reinheit  sich  er- 
halten haben. 

Diese  Lieder  konnten  nur  von  einem  geborenen  Kreter 
gesammelt  werden,  dem  sie  von  der  Wiege  an  gesungen  und 
dessen  Seele  sie  einzeln  in  jeglicher  Phase  des  Lebens  zuge- 
führt wurden,  um  allmählich  sozusagen  in  Fleisch  und  Blut 
überzugehen.  Zu  ihrer  Sammlung,  Sichtung  und  Deutung  ge- 
hört eine  so  vollkommene  Kenntniss  der  hellenischen  Sprache 
in  allen  ihren  Dialekten,  ein  solches  Verwachsensein  mit  den 
Volksanschauungen  in  allen  ihren  feinsten  Beziehungen  zum 
Einzelleben  wie  zum  Gesammtsein  der  ganzen  Nation,  wie 
nur  selten  ein  Hellene  anderen  Stammes,  schwerlich  aber  ein 
Ausländer  sie  zu  gewinnen  vermag,  es  müsste  denn  Herr 
Dr.  M.  Deffner  in  Athen  sehi,  von  dem  man  leider  nicht 
sagen  kann,  dass  Iseine  opferfreudige  Hingabe  an  die  Er- 
forschung der  hellenischen  Dialekte,  Seitens  der  hellenischen 
Regierung  die  gebürende  Anerkennung  gefunden  habe,  von 
irgend  welclier  lohnenden  Dankbarkeit  für  eilfjährige  erfolg- 
reiche Thätigkeit  auf  diesem  Gebiete  ganz  zu  schweigen. 
Vielleicht  wird  man  nach  der  gegenwärtig  Alles  verschlingen- 
den politischen  Aufregung  auch  für  diese  still  aber  mühsam  er- 
worbenen Verdienste  einmal  Zeit  und  Verständniss  gewinnen ! 
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Die  Sammlung  enthält  317  Lieder,  darunter  260  Tisch-, 
Gesellschafts-,  Liebes-  und  Hirtenliedcr;  die  übrigen  beziehen 
sich  auf  Wandern,  Tanz,  Hochzeit  und  Trauung,  Glücks- 
wünsche u.  dgl.,  Zaubersprüche;  255  Distichen  und  201  Sprich- 
wörter bilden  den  Schluss.  Ein  Glossar,  das  der  Vervoll- 
ständigung bedürftig  ist,  und  eine  kurze  Abhandlung  über  die 
kretischen  Lautverschiebungen  hilft  über  die  grössten  Schwie- 
rigkeiten hinweg. 

Da  es  mir  vergönnt  war,  diese  Lieder  mit  Herrn  Dr. 
Jannaräkis  durchzugehen,  so  kann  ich  für  die  Treue  der  Wie- 
dergabe unbedingt  einstehen.  Seien  es  zunächst  2  Sphakio- 
tische  Hirtenlieder,  deren  erstes  fast  wie  ein  Stimmungsbild 
aller  Insel-Bewohner  angesehen  werden  kann  und  wie  antik 
aussieht. 

Doch  möge  auch  hier  erst  das  Wesentlichste  über  die 
Sprachform  vorangehen.  Die  Aussprache  ist  eine  breite  in- 
sulare (=  englisch)  mit  Neigung  zum  Nasaliren  (=  portu- 
giesisch) bei  starker  Verdunkelung  der  Laute  (=  sicilianisch). 
Daher  et  und  o  oft  f.  «;  ov  für  o,  d,  w;  starke  Kürzungen 
im  An-  und  Inlaut:  ölüj]  /uov  f.  lö-;  lio)  f.  Uyo);  dd^ovg  f. 
dv-;  nsepT"  f.  ns^mxT^v;  Weglassung  von  v,  o  im  Auslaut: 
äd-Qtono  f.  dvi^^Qionog  ^  -ov;  xQovo  f.  -og,  -ov;  Verstärkung 
des  Praes.  durch  y:  (pvrevyco  f.  -evw;  kein  Aspirat  in  der 
Mitte:  ösvtqo  f.  -öqov,  dagegen  gern  am  Anfang;  x'^^^^  f- 
xrelg,  >fT£vdg,  mit  Organwechsel:  evyiä  f.  evöia;  Längung 
durch  e:  tovs  f.  rov.  —  Italianismen:  ovts  aus  ende.  Viele 
alte  Wortformen:  avyo,  Ei;  aurl,  Ohr;  to  ankiv  Haus 
u.  ähnliches. 

Im  Sphakiotischen  ausserdem  noch:  Aorist  gern  ohne 
£-:  d^vixr]d^r^xE\  im  Impf,  rj-  für  e:  rjßlsna,  rjuaiKa;  tu  für 
T^v.  Vorgeschlagenes  v:  Nida  für  "Ida;  und  a:  doxtavio 
aus  ffxm,  oxla.   Starke  Contractionen :  novozs  für  tiov  eIots. 

Sphakiotisch  (auch  im  übrigen  Kreta  wohlbekannt). 

36. 


'0  yEqaOfiivog  ßoaxög. 

Evai  ßoaxog,  ys^oßoaxoc  xai  nalrjoxov- 


Der  alte  Hirt  (S.  108). 

Ein  Hirt,  ein  Hirteugreis  und  Hort, 
'ner  wohlberühmten  Heerde 
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T«  näray  tov   &v^uj]97]Xf ,  ra  viöaav  tov  \  Gedachte  Seiner  Jugendzeit 


S'vuciTai' 
„JToijaT(  natif'oua    vi'ara    uov ,    Tranf^rjua 

tiov   viaTU  ; 
IIou  ty    fxfh'Oi  Ol   xatqoC  x   oi  ßovXiauivoi 

XQoyot, 
'Anoiiaovy    yi'oi  x"  eig    to  ßovvhv    ij/SXijna 

To  xovQaSt; 
Ilüv^a  uavT^ia  ra  nqbßaru,  ^uatTQta,   uay- 

TQi.ä  TU  yiSiu ; 
Uou^a    X     lyvilt   fi7TQoaTuqi.§fi    x     latqyav 

TO   xovqädi ; 
Ilov^a  uiTaJoy  iaxovOTO  '?    Taij   JViSai;  to 

LßäSt ; 
Ilov^a  ^aßö'ty  xuTaön^iyo,^)  ßovqyiSt 

iounXiaauivo, 
ÄI^     ocfTor    ayoLui    xai    aorl   nana     rove 

yfuaTO  \ 
llov  xaS'ouuov  ':;  tov  aoxiactö,  ';  to  ^qo- 

aeqov  afQi, 
K^   TJnaL^a  TO   Xvqaxi  fjov   oa  vio?  xat 

ttuXXtjxuqi  ; 
IJovTiaiL,a    'fya    ßiTaiafia    x      (OxuQoya     a 

ayoifji, 
'^  TOV    ^'rjqoqlit]    T7;v    xoq(prj ,    noiiv    (va 

^oyaoTtJQi, 
K'    s^ioqov  Säatj    xdi  ßovya,  qayxaSi.a    xa'- 

XißaSia ; 
TfC*    fd'w^ov    xajuTTOVi    fti    ßoaxovi    xai    ju 

o/joqtpa  xovqüSta; 
"^Jft,  navriqfia  näz«  /jov,    nayTt'qtjpä  fiov 

viötTa  /" 


*)  xccToänQiyog,   niedrige,   dichte  Stein- 
eiche. 


gedenket  seiner  Jugend: 
„Wo  seid  Ihr  Jugendjahre  hin, 

einsame  Jugendjahre? 
Wo  sind  doch  jene  Zeiten  hin, 

die  längst  entschwund'nen  Zeiten, 
Als  ich  noch  jung  war  und 

am  Berg  die  Heerde  überschaute? 
Wo  Heerden  ich  von  Schafen  trieb,' 
viel  Heerden  auch  von  Ziegen? 
Wo  ich  Leithammel  hatte,  die 

voran  die  Heerde  führten? 
Wo  ich  ein  Sennerhaus  besass 

berühmt  an  Ida's  Weiden, 
Und  einen  Eichenknotenstock, 

mit  Troddeln  eine  Tasche 
Mit  wohlgebrat'nem  Gemsenfleisch 

und  Lammfleisch  stets  versehen. 
Da  setzt'  ich  in  den  Schatten  mich 
Hin  in  den  frischen  Aether 
Und  spielte  auf  der  Lyra  schön 

wie's  Hirtenknaben  ziemet; 
Den  grössten  Lauf  macht'  spielend  ich, 

stieg  auf  wie  eine  Gemse 
Bis  auf  des  Psiloritis^)  Haupt, 

wo  hoch  ein  Kloster  stehet. 
Von  dort  schaut'  auf  die  Wälder  ich, 

die  Berge,  Thäler,  Triften, 
Die  Weiden,  wo  der  Hirten  Schaar 
mit  schönen  Heerden  weilten!... 
Ach!  arme  Jugend  du  bist  hin, 

einsame,  arme  Jugend! 


^)  Der  höchste  Berg  in  Sphakia. 


37. 


'0  ßooxog  y(i  o  ßo()()i(xg  (S.  103). 

Mavqoy  TTOvi'iy    rxa&fVTO  '^    Torj    NC3ag 
tÖ   XtßäSiy 
KtjqaiSfi'f  9Hißfqa  xa)   naQanoyt/uf'ya. 

K^   iyai  ßoaxbi    t'o  avyrt^qä    xat    ßaqvaya- 

OTtval^tC 
„rö'i  luov,  naiStä,  ttpwyta'iey,  eyoiyia  fiov,^ 
<puyiä)^eiy 


Der  Hirt  und  der  Nordsturm. 

Ein  schwarzer  Unglücksvogel  sass 
am  Ida  auf  der  Wiese 
Und  sang  hinaus  sein  trübes  Lied, 
ein  düstres  unheilvolles. 
Und  wie  der  Hirte  ihn  erschaut 

stönt  tief  er  auf  voll  Kummer: 
„0  Wehe,  Kinder,  rief  er  laut, 

o  wehe,  also  ruft  er: 
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«A/aCw^T'  T«  xovQ(e(iia  au^,  ytar   b  ßoQQiag 

iiqoßaCvfi!'''' 
Kl     üxiiiTj    ooyo;    xQad'ievf:    xai    o   ßoQQiii: 

TT^oßuCvfl 

Ml-    Xi'una    xa'i    fj'f    xara^vtce     xai   fi'f    to 
xovxooalt. 

JJntQvovv    la    '^«    xa\     at'qvovvtai     e    rat] 

»i'Ca«;    ?  7«  ^ttQuxin, 
Ilcti'^rovi'  ßnoxoi    axoqni^oyrai  'g  Tai]  tqu- 

naig,  ';  ra  anyjXi^aoia, 
Klalaiv  Tct  'C'i'  yia  rari  ßoaxovg,  ßoaxoi  yia 

TU  xouQieSta, 
Klaiei  X    fva  ßoaxonovQO  itjv  ccyantjuxiav 

TOI/, 

"llxkuiyf  xai  jUia  Xvyf^tj  xo  junoXiaaaq    ayvCv 

TOrj. 


Treibt  Eure  Ileerden  rasch  zuhauf, 
der  Nordstum  lugt  vom  Berge!" 
Das  Wort,  noch  tönt's,  da  kommt  er 

schon 

der  Nordsturm  heulend  nieder 

Mit  Schneegewühl,  mit  Nebeln  und 

mit  wildem  Hagelwetter. 

Die  Schale  drängen  ungestüm 

zum  Bergfuss  an  die  Blöcke, 
Die  Hirten  bergen  fliehend  sich 

in  Höhlen  und  in  Grotten, 
Die  Schafe  jammern  nach  dem  Hirt, 
die  Hirten  um  die  Heerden, 
Es  jammert  auch  ein  Hirtenknab 

um  die  geliebte  .Schöne  — 
Und  eine  Schlanke  weinte  sehr 

um  ihr  erkornes  Schäfchen. 


Kretisch. 


38. 


Tu  dh'TQO  (S.  217). 

T^ayovSaxi  aiiat  Xfio 
yta  va  xaS'wuai  ra  xlaim. 

/jtlT^OV    flucti    TrjV    UvXij   jUOV, 

yiu  TTaQfjyooia  Sixl/  fjov. 
Tij  /JfvifQa  To  (fvrevyu) 
Kdi  TTjv    Tqlttj  tÖ  xi.aSfvyco, 
Tip'    TtTQÜSf]  ßyavfL  <pü/iice 
JCai  Tr^v  IlitfT    ad'ov?  xai  firßa. 
Kai   TT/V  IIaqaax7j  to  ßqaöv 
i^qS'e  xXtifXtjg  ra  to  ttÜqi}. 

^H^d'f    xXf'cpTrjS    X      txXtXpiV    TO, 

T^vyVjTyjg  x    tTqvyrjaiv  to. 

Kl.      alfiJXf    X      F^US    TOV    TTOl'O 

Ka'i   S'f  yTayiatTiL,!)}  ^^ovo. 


Der  Baum. 

Will  ein  Liedchen  jetzt  Euch  sagen, 
Setze  mich  und  will  Euch  klagen: 
Stand  im  Hofe  mir  ein  Baum, 
War  mein  Trost,  mein  Hoffnungstraum. 
Montag  pflanze  ich  ihn  aus, 
Dienstag  schneid  ich  schön  ihn  aus, 
Mittwoch  treibt  er  Laub  mit  Wucht, 
Blüten  Donnerstag  und  Frucht; 
Freitag*)  aber  s^jät,  verstohlen 
Kam  ein  Dieb  ihn  wegzuholen. 
Kam  ein  Dieb,  stahl  ihn  vom  Haus 
Las  ihn  wie  ein  Winzer  aus, 
Liess  zurück  mir  nur  mein  Leid  . . . 
Nicht  ertrag  ich  mehr  die  Zeit! 


*)  Nur  Freitags  wird  die  Brautsteuer 
abgeholt. 


39. 


'H  Ciorj  %"  dd-QiijTini'  (S.  100). 

T6  TtaiS't    ovTf  yfvvaTat 


aar  to  mooixo 


Xo 


yarai 


Das  Leben  des  Menschen. 

Kommt  das  Kindchen  hold  und  zart 
Wird's  wie  eine  Frucht  bewahrt. 
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Eig  TOTj  Stxa  ufyaXövfi 
xai  Tov  x'oafxo  xuua^'ovfi. 

'^  ra    iixoa    elvf  yXfvriOTijg  ') 
xal  xaXhi  sfcpayriaTTjg.^) 

X  tl;  TOV  x'oofio  '^axovautvog. 

'^  Tat]  aaQÜvT    a&d  xa\  Stvfi 
xai  70  anCnv  r    avaaralvei. 

2  TOT]  TTfyyjvTa  yi'a  ßovXi], 
av  t^rj  xecpaXi]  xalij. 

Elf  To    fiTJvra  xaf/novqovei.. 
7«  QaßSiäv  TOV  avjufja^övei. 

*2  TO    fßSojur.vra  ytqvrrat 

XI  oqvi9oTV(f).aiynai. 

2  OT    oyöotjiTa  Si  (peiü 
fXOVO   TO    xUwui   X"^^- 

'^  ot'  fvfyyjrra  ttj  Zwijv  tov 
Ttjv  ßaqvovvT    ot  yi   fStxoty  tov. 

„Oi  juov  X    fnaQi  tovs 
yoqyo'itßyalt  zovsl 

JVa  fitjv  Tat;  (fTciitj  to    fxcctÖ, 
yia  Sfv  Tov€  ßaoTOv/ie  unXiö!'* 


')  Freund  der  Feste.  *)  Hochzeitsgast. 


Mit  10  Jahren  wächst's  heran 
Und  schaut  keck  die  Welt  sich  an; 

Glänzt  mit  20  als  Kumpan, 
Steht  bei  Festen  obenan. 

Ist  mit  30  stramm  ein  Held 
Wohl  bekannt  bei  aller  Welt; 

Blüht  mit  40  und  setzt  an, 
Baut  sein  Haus  als  voller  Mann. 

Passt  mit  50  wohl  zum  Rath, 
Wenn  'nen  guten  Kopf  er  hat. 

60  machen  ihn  'was  krumm, 

Er  schaut  sich  nach  Stöcken  um. 

Neigt  mit  70,  fast  ein  Kind, 

Tief  das  Haupt,  wird  hühnerblind. 

Mit  den  80  bringt  er  Noth 

Und  macht  theurer  nur  das  Brod; 

Doch  mit  90  ist  er  fast 
All  den  Seinen  eine  Last: 

Gott,  so  nimm  ihn  doch  nur  gleich 
Zu  Dir,  in  Dein  Himmelreich! 

Nicht  die  100  ihm  bescheer', 
Denn  wir  tragen  ihn  nicht  mehr! 


f.  Helleuische  Sprache  und  Dichtung  in  Itjilien. 

Nicht  zu  allgemeiu  bekannt  dürfte  sein,  dass  in  zahl- 
reichen Orten  Italiens  das  Griechische  noch  heute  als  die- 
jenige Sprache  gesprochen  wird,  die  den  einstmals  —  zum 
Theil  in  recht  ferner  Zeit  —  eingewanderten  Siedlern  stets 
Mutfcr-S\)Yüche  geblieben  ist.  Von  dieser  Sprache  soll  lum- 
mehr  noch  mit  einiger  Ausführlichkeit  die  Hede  sein. 

Die  nachweislich  jüngsten  griechischen  Einwanderer  auf 
italischem  Boden  sind,  wie  Herr  Ästonr  FeUegnni,  Professor 
am  kgl.  Liceo  di  Massacarrara  iu  dem  Wcrkchen  ^Canti  Po- 
2)olari  dei  Greci  di  Gargcsc  (Corsica)",  Bergamo  1871,  näher 
nachweist,  die  auf  der  Insel  Corsica  angesiedelten  Griechen. 
Herr  Pellegrini,  selbst  Korse  und  die  Sprache  dieser  Canti 
redend,  hat  dieselben  theils  selbst  gesammelt,  theils  dem 
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athenischen  Journale  Nta  UavdiÖQu  (Bd.  XV,  Fase.  353. 
Deebr.  1804)  entlelint  und  im  Feuilleton  der  „Provincia"  von 
Bergamo  in  italienischer  Uebersetzung  veröffentlicht,  dann 
als  erweiterte  Broschüre  herausgegeben.  Seitdem  ist  1880 
(Roma  e  Torino  bei  P]rmanno  Loescher)  von  ihm  erschienen 
„II  dialetto  Greco-Calabro  di  I>ova"  volume  I  enthaltend  75 
Canti  Proverbi  e  Orazioni  nebst  Wörterbuch.  Der  II.  Theil, 
welcher  „La  Fonologia,  la  Morfologia  e  le  Conclusioni  dell'  Au- 
tore"  enthalten  soll,  ist  in  denmächstige  Aussicht  gestellt. 

Diese  Sammlung  umfasst  4  Todtenlieder  ((.wQolöyiai), 
4  Weltliche  Lieder  und  57  Distichen,  welche  zwar  an  die 
toskanischen  Stornelli  erinnern,  aber  schwerlich  aus  ihnen 
hervorgegangen  sind. 

Die  Sprache  der  auf  Corsica  angesiedelten  Griechen, 
wie  sie  in  diesen  bisher  nicht  niedergeschriebenen  Liedern 
etc.  erhalten  ist,  hat  nur  wenig  von  der  demotischen  Sprache 
des  Mutterlandes  sich  entfernt,  wenn  auch  der  Einbruch  der 
sie  rings  umwogenden  sardo-italischen  Dialecte  bereits  be- 
drohlich an  sie  herandrängt. 

Die  Ansiedler  selbst  —  heute  etwa  noch  600  Köpfe 
zählend  —  bewohnen  die  Landschaft  Paömia  nahe  bei  Ajaccio, 
vornehmlich  das  4  Kilometer  davon  entfernte  Cargese.  Sie 
sind  der  stark  decimirte  Rest  jener  Mainote;i,  welche,  im 
Jahre  1675  von  den  Türken  vertrieben,  auf  Corsica  Aufnahme 
fanden;  sie  haben  mit  der  Sprache,  die  in  Cargese  „in  modo 
quasi  esclusivo"  gesprochen  wird,  ihre  Religion,  ihre  Lebens- 
gebräuche etc.  und  mit  diesen  ihren  glühenden  Türkenhass 
getreulich  bewahrt.  Viele  angesehene  Griechenhäuser  in 
Genua,  Marseille  und  Paris  sind  aus  ihrer  Mitte  hervorge- 
gangen. 

Das  griechische  Alphabet  kennen  sie  nicht  mehr.  Der 
Text  der  nachfolgenden  Sprachprobe  sammt  Accenten  ist 
daher  in  lateinischen  Buchstaben  niedergeschrieben  worden, 
und  mit  süd  -  italischer  (gutturaler)  Mundstellung  und  Aus- 
sprache zu  lesen.  Die  von  mir  beigefügte  griechische  Um- 
schrift in  demotischer  Sprachform,  sowie  die  wörtliche  deutsche 
Uebersetzung  (in  welcher  jeder  Versuch  einer  poetischen 
Wiedergabe  vermieden  wurde)  dürften  zu  ganz  directem  Ver- 
ständnisse beitragen. 
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40. 


Canto  f Unehre  (Mirolögia). 


in  (lemotischer  Umschrift: 


ArrÖStisa,    xarrOStisa   —    Ce      piga    na  \4üowaT?]aa,   ^'iaoQÜarfjaa     —    xai    "nr/ya 

'pethäno;  >ä  'nf&äyto- 


^fv  fiTi    ^^    uxva    aou    i^v^ij    —    vä  'p&qg 


va  idn;  ri  xauw : 


Den  ip'  i  äcna  su  psichi  —  na  'rthis 

na  idis  ti  cäno! 

C'an  arrostiso,   mätia  mu,  —  se  per-  ,    K'  äV  aouaiar^ua),  ''uäria  fjov  —  ah  thq- 
calü,  61a,  ide  me,  xaiü,  eß.a,  ISi  jus, 

Ton    brotO    s'agapitiCO ,    —    min    alis-  l     Tov  nqCho  a   äyanrjixö  —  //7;v  a^a/uwvLOg 

monice  me.  i  ^f. 

Dexiä  meriä  'n  i  cämara  —  zervia  ine  j      dt^ia  utgia  V  ';;  xäuaoa  —  tfQßiü  rlyi 

to  ströma,  [  to  oTgcüjua, 

Ce  si,    agapimeni    mu  —  fila  me  m6s       Kai   av,  ayanriUtvtj  fjov  —  ipUa  fi'e  /uig^a 
's  to  Stoma.  TO  aTOjua. 

Mi   fovithis   ti   mäna   mu  —  mite  tin      M>;  (poß>j9>j;  t>;   juära  uov  —  ^?;t«  tJ,»- 

adelfi  mu,  l  äSsktfi,  /uov, 

Ce  si,  agapimeni  mu  —  steca  prös 
cefalf  mu. 


O'tan  pai  i  psicüla  mu  —  piäse,  sava- 

nose  me: 
Strüse  tävola  cärina  —  ce  necrosto- 

lise  me. 

Välte  mu  t'  abitäci  mu  —  me  to  mo-       BuXn  /uov  r  abitäxi  uov  —  //'t  ib  modimo 
derno  täglio,  etc.      |  tä^Uo  etc. 


Kai    au,    ayantj/ii'yt]   /xov    —    arexa    nqbq 
xfipaXy-  fiov. 

'Orav     nai]  '?;    \f>v)(ovXtt   /tov    —    niäas, 
aaßavwat   ttf 
^TQwas  TaßoXu  xuQviva  —  xäi  vfxqoaröXiai 


Wörtlich: 

Ich  wurde  krank  und  wieder  wohl  —  und  ging  bereits  ans  Sterben: 
Nicht  sagte  Dir  das  harte  Herz  —  dass  Du  kämest  zu  sehen  was 

ich  mache! 
Und  wenn  ich  (wieder)  erkranke,  mein  Auge(ntrost)  —  Dich  bitt'  ich, 

komm'  und  sieh  mich, 
Deinen  ersten  Geliebten  —  nicht  vergiss  mich! 

Zur  rechten  Hand  die  Kammer  ist  —  zur  linken  ist  das  Lager, 
Und  Du,  Geliebte  mein  —  küsse  mich  mitten  auf  den  Mund. 
Nicht  fürchte  meine  Mutter  —  noch  auch  meine  Schwester, 
Und  Du,  Geliebte  mein  —  stehe  zu  meinen  Iliiupten. 

Wenn  dann  entflieht  das  Seelchen  mein  —  nimm's  Sterbekleid,  hüU' 

ein  mich: 
Rieht'  her  den  Tisch  von  Nussbaumholz  —  und  schmücke  mich,  den 

Todten, 
Zieh'  mir  das  hübsche  Röckchen  an  —  mit  der  modernen  Taille  etc. 
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In  Bezug  auf  die  Form  dieser  Probe  sehen  wir  also  die 
schon  früher  ein^^ehend  Ix'lenchtc^ten,  in  der  demotischen 
Sprache  in  Hellas  vorwaltenden  »Spracht'ormen,  die  sich  kurz 
als  Lautverluste  (das  Leben  der  Sprache)  darstellen,  und 
zwar:  Ausstossung  dos  v:  tdv  nQono  a  dya7i7]Tiy.(') ;  Ver- 
nachlässigung des  Augmentes,  do()ojort^oa  für  i}q-  ;  Kürzungen 
mit  Vocalveränderung  (s  für  a):  nsQyakö)  f.  na^a-;  q  f.  k: 
VQ^IiS  f-  V^-;  Accentam  Ende:  ?;/^/Jt;  f.  f]kO-rig;  f^if^ice  f.  ^itQt]; 
die  weiche  Aussprache  des  tc  nach  v  (broto  für  tiqiotov)  ist 
echt  hellenisch.  Italienische  Endung  an  hellenischem  Stamm : 
^pvxovla;  italienische  Wörter  mit  hellenischer  Endung:  ahit- 
äxi;  rein  italienische  Wörter :  moderne,  taglio.  Zu  letzteren 
bemerkt  Pellegrini,  dass  sie  nicht  in  Corsica  angenommen  zu 
sein  brauchen,  da  in  Hellas  während  der  genuesischen  Herr- 
schaft gar  viel  Italienisch  in  die  Volkssprache  eingedrungen 
war.  Im  Ganzen  stimmt  diese  Sprache  —  trotz  zweihundert- 
jähriger Trennung  vom  Muttei'lande  und  absoluter  Isolirung 
inmitten  eines  fremden,  authoritativen  Idiomes  autfallend  mit 
der  heutigen  demotischen  Sprachform  in  Hellas  überein  — 
ein  Fingerzeig  für  die  Beurtheilung  der  Dialecte! 

Und  was  den  Inhalt  betritf't,  so  bilden  ihn  dieselben 
Grundlagen,  wie  in  den  hellenischen  Klephten-  und  Volks- 
liedern auch :  die  Liebe  zum  Weibe ,  zum  Vaterlande ,  zur 
Religion,  und  Todten-  oder  Sterbelieder,  meistens  sentimental 
angehaucht.  Der  Kampf  ist  hier  nicht  vertreten.  Kultur- 
poesie war  diesen  rauhen  Männern  bisher  versagt. 


Eine  wesentlich  verschiedene  Sprache  zeigen  die  Proben 
der  in  Calabrien  und  Terra  d'Otranto  gegenwärtig 
noch  gesprochenen  hellenischen  Dialecte,  welche  der  Professor 
der  griechischen  Sprache  und  Literatur  zu  Pisa,  Herr  Do- 
menico Comparetti  in  seinen  Saggi  dei  Dialetti  Greci  delV 
Italia  Meridionale,  Pisa  1866,  veröffentlicht  hat. 

Angeregt  durch  die  Frage  nach  dem  Ursprünge  und  der 
näheren  Stammgenossenschaft  dieser  Griechen,  die  (wie  er 
citirt)  Niebuhr  noch  für  Ueberbleibsel  der  alten  Colonien 
hielt  (Rom.  Gesch.  I.  66) ,  was  Pott  ablehnt  (Philologus  XL 
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245  if.),  trieb  es  ihn  an,  mehr  Material  darülier  beizubringen, 
als  bisher  zu  Vergleidiungen  zu  Gebote  gestanden  hatte. 

So  brachte  er  denn  durch  Vermittelung  seiner  Freunde, 
der  Proflf.  Tarra  in  Reggio,  Pilla  in  Bova,  Trinchese  in  Mar- 
tano  (selbst  Eingeborener),  und  der  Herren  Imbriano  und 
Filippo  Capone,  45  Proben  der  griechischen  Sprache  zu- 
sammen, wie  sie  noch  heute  in  Calabrim  (Hauptort  Bova, 
sonst  noch  in  Amendolea,  Galliciano,  Roccaforte,  Rogudi, 
Condofari,  Sa.  Caterina  und  Cardeto)  und  in  der  Terra 
cVOtranto  (Hauptorte  Corigliano,  Martano  und  Calimera  im 
Leccese,  sonst  noch  Martignano,  Zollino,  Sternatia,  Soleto, 
Castrignano  dei  Greci)  als  Muttersprache  so  gesprochen  wird, 
dass  Viele  gar  keine  andere  Sprache  verstehen,  der  Orte 
nicht  zu  gedenken,  wo  Leute  griechischen  Ursprunges  wohnen, 
die  noch  bis  vor  Kurzem  griechisch  sprachen,  jetzt  aber  dem 
Italienischen  nachgegeben  haben. 

Für  uns  genügt  vorläufig  eine  Sprachprobe  aus  Calabrien 
(Bova)  und  für  Terra  d'Otranto  je  eine  der  Orte  Carigliano 
u.  Calimera. 

Der  Text  ist  auch  hier  von  Eingeborenen,  die  diese 
Sprache  reden,  in  lateinischen  Lettern  selbst  niedergeschrieben 
worden.  Die  griechische  Transcription  ist  von  Comparetti 
und,  soweit  möglich,  dem  Character  der  Dialecte  gemäss,  in 
der  in  Hellas  gesprochenen  demotischeu  Sprachform  gegeben, 
wodurch  in  einfacher  Weise  viele  sonst  schwer  erkennbare 
Formen  erklärt  werdeu.  Die  Deutung  vieler  eigenthümlichen 
Wörter  und  Wortformen  beruht  auf  den  ad  hoc  abgegebenen 
Erläuterungen  der  Eingeborenen  selber. 

Zunächst  gewahrt  man  auch  hier  viele  rein  italienische 
Wörter,  für  welche  den  Leuten  im  Laufe  ihrer,  nach  Jahr- 
hunderten zählenden,  Niederlassung  in  Süd-Italien,  das  Wort 
der  Muttersprache  allmählicli  ungcläufig  geworden  oder  ganz 
abhanden  gekommen  war;  sodann  sehen  wir  viele  ital.  Stämme 
mit  griechischen  Flexionen,  was  der  Sprache  ein  eigenthüm- 
liches,  fast  maccaronisches  Aussehen  giebt,  wie  z.  B.  mara- 
VigW^^xjiO  =  maraviglievio;  bisognezi  =  hlsotimvot];  va  nünsvat] 
=  enviassi.  Ausser  den  oben  erwähnten  Eigcnthümlichkciten 
treten  hier  noch  fernere  Lautvcrlustr  auf,  als  Abstossung  des 
Anfangsvocalcs :   'ti  für  oit;   'sscna  f.  iaeva;  yaTii'^aio  f.  dy- 

11* 


—    164    — 

(wobei  harter  Guttural  dxa-)  mUf^.vai]  f.  mviassi  und  des  an- 
lautenden Konsonanten :  en  und  sof,^ar  e  f.  dh' ,  nicht ;  auch 
aus  der  Mitte:  tui  f.  loutt],  (Terra  d'O.);  Contractionen  jeder 
Art:  Calabr.  rftimclo  f.  auioüvo  to;  tumli  aus  touvj]  ttj; 
Terra  d'O.  noch  jn-cuJi  aus  TiEQucatA ;  pratimrno  aus  ntq- 
Tiazf^l^dvo;  Erweichung  vieler  Laute,  s.  vorstehend  tundi, 
prculi;  so  panda  f.  Tcävza;  yia  f.  diu  (letztere  auch  in  Hellas 
gewöhnlich);  v,  vv  f.  m;  canni  f.  xä/nai;  canno  f.  xäfw)  (das 
süd-it,  nn  klingt  eigenthümlich  weich j  \  zz  i.  '§:  izzera  f.  rj^svQu, 
in  Terra  d'O.  sogar  ps  f .  ^  (Organ wechselj ;  ipero  f.  r/itvQto; 
daselbst  kurze  Vocale  für  urspr.  lange:  en  f.  uv  ;  oria  f. 
lOQuia;  u  für  o,  und  ähnliches. 

Manche  Wörter  scheinbar  dunkeln  Ursprungs  —  deren 
Bedeutung  ja  noch  im  Volksbewusstsein  bewahrt  ist  —  er- 
klären sich  ganz  von  selber,  wenn  man  die  Lautlehre  der 
süd-it.  Dialekte  berücksichtigt,  so: 

ozzia  für  Berg,  das  auf  vipog,  Höhe  (s.  vorst.  zz  für  ^ 
und  ip)  zurückgehen  mag.  Ganz  gesichert  ist  das  dem  Herrn 
Comparetti  noch  unerklärliche 

ceddariä  Eingeweide,  das  —  da  dd  für  11  steht,  auch 
im  Sicilianischen  :=  cellariä  gleichsam  „Bauchzeug",  plur.  von 
einem  *cellia,  von  celia  =  xoiUa,  Bauch,  stammt  (c  =  x  fort- 
während). 

Die  Proben  selber  mögen  das  Uebrige  zeigen: 

4L 
I.  Calabrien. 

Canti  di  Bova,  bei  Reggio. 

No.  IV  bei  Comparetti. 

Maraviglüliw  nw;  aurovvo  to  viso 
"E^fi  Toivrj  TT/  xa^Sia  loao  tiranno 
II ov  jbif  xavei  ara^T]  TräiTa  ripriso 
M'f^  oXo  'ti  yta  ' atya  vnvo  de  ntäiu). 
Käftf  ncZ^  S-(Xfi  yia  va  ai  ^yaTTTjaw 
"Av  jjif^a  dipoi  oXo  niäru), 
Kai  äy  bisogneiai]  to  al/ua  va  to  ^vato 
Mk  oifj  T7jr  xa^Sia  yia  'öf  to  xävu. 

etwa: 

Ob  solchem  Antlitz  steh'  ich  stumm  befangen 
Wie  es  ein  so  tyrannisch  Herz  kann  haben, 


Maraviglieguo  posa  eftundo  viso 
Echi  tundi  cardia  tosso  tiranno 
Pu  me  canni  stathi  panda  ripriso 
Me  olo  ti  Ja  'ssena  ipno  de  pianno. 
Came  po  theli  ja  na  se  gapiso 
An  izzera  dipoi  olo  pianno, 
Ce  an  bisognezi  to  ema  na  to  chiso 
Me  oli  tin  cardia  ja  'sse  to  canno. 
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Das  mich  in  stetem  Schmerze  hält  gefangen 

Trotzdem  mich  Schlaf  schon  längst  nicht  mehr  will  laben. 

Darf  ich  Dich  lieben,  dann  magst  Du  verlangen 

Was  Dir  gefällt;  weiss  ich's:  Du  sollst  es  haben, 

Und  wär's  mein  Blut;  ich  geb'  es  ohne  Bangen 

Von  ganzem  Herzen,  kann  Dich  das  erlaben! 


42. 


IL  Terra  d'Otränto. 

Canti  di  Corigliano. 


No.  XXXIX. 


Igliomu  i  pu  pai?   Mino  na  di 
posson  en  oria  tuti  pu  acapö, 

Igliomu,  pu  to  cosmon  i  pradi 
oria  secundu  tui  ide  tinö? 

Igliomu  pu  to  cosrao  ei  pratimmena 
oria  secundu  tui  en  ei  domena. 


'HXio  fAOv  i  7T0V  7ra«i(s)  ;  /Jfivf  va  '^.^(s) 
noaov  ilv    ubqaia  tovttj  nov   ayanüi, 

"HXio  juov  nov  TO    xöa/iov    h'^ei(g)7i e^Ttarti 
wqaia  lecundu  TovTYj  (i3e{i)  tlvÜ; 

"HXio  fiov  nov  TO  xöa/iio  f}(Si  nsQnaTr/Uf'yo 
iiqala  secundu  TOiftr]  fv  fjfft   tSofjtvtj. 


etwa: 
Liebe  Sonne,  wohin?  Schau  doch  indem  Du  weilest: 

So  wie  die,  die  ich  liebe,  ist  keine  schön. 
Liebe  Sonne,  die  Du  rüstig  die  Welt  durcheilest, 

Hast  eine  Schöne,  wie  die.  Du  je  gesehn? 
Liebe  Sonne,  die  Du  die  Welt  so  eben  durchschritten, 

Nirgend  sah'st  Du  ein  Lieb  so  hold  wie  diese  an  Sitten. 


43. 
Calimera. 
Anfang  des  „Stabat  mater". 
Vresi  e  mana  ponimeni  j  ßp*'^  ^  ^ära  nov>]/.iivtj 

StO   StavrÖ,  afzicomeni,  i  'c  rö   aravob,  arpu/ov/uevt], 


pu  crematza  to  peti; 
Ti  psichi  ti  marameni 
priche  tosso  ce  cammeni 
ti  trapanepse  o  spasi. 


nov   xQfuäa&tj  to  naiS't. 
Ti]  ^v)(J)  Tt]  juuQaju/uf'v}] 
nqixtj  roao  xat  xaf/fiivt} 
T?/  (rapanevof  ro  a7Tci9L 


etwa: 

Stand  die  Mutter  schmerzdurchdrungen 
An  dem  Kreuz,  vom  Gram  bezwungen, 
Wo  ihr  Kind,  das  theure,  hing. 

Ihre  Seele  ist  gebrochen, 
Bitt'rer  Schmerz  hat  sie  durchstochen 
Wie  ein  Schwert,  das  sie  durchdringt. 
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Ebendaher  ein  ad  hoc  herbeigeschafftes  Stück  Prosa  in 
Form  eines  Briefes: 

44. 

Aderfacimu. 

Simmeri  sii  grafo  senza  na  se  iptro,  ce  to  canno  jati  o 
Diretturi  pusto  Murgagui  um  jtire</^e  ena  gramiiia,  na  se  camo 
na  masi  pö  miliete  sti  Caliniera*),  paisi  diconiniu. 

A  ne  SU  ffür  an  esu)  en  lismonizzi  na  mu  mhieipi**) 
ena  granima  ndicossu,  evö  panta  sii  grafo,  ce  su  nbiefto 
quai  forä  ena  trauti,  na  camu  na  cusi  po  emi  etraudizonie. 
Stasu  calö. 

^r^fxeQCc  00 u  yQucpio  scnsa  va  ot  ^^iqo} ,  y.al  zo  xävio 
yiail  6  Diretturi  cctco  to  Murgagni  /noü  yvqavoE  'ha  yQÜi-ifia, 
va  OS  xäfiu)  va  (.läd^rj  mog  ^/ntleitTcu  V  t/;  KaXrj(.dQa*),  paisi 
'dfxö  ^lov. 

^Av  sou  l'v  l?]OfiovriGt]  vä  (.lov  mhisi>or]  sva  yQai.if.ia  ^diy.ö 
oov,  iytü  navra  oov  yqüipco  xal  oov  tnbisÜTto  xäO^e  (poQa  e'va 
TQayovdt,  va  xccfioj  vd  \ovorj(g)  nws  i/iielg  TQayovöiCo[.iE. 
^täooi)  xalw{g). 

Mein  Brüderchen  (fi-at-ello) ! 

Heute  schreibe  ich  Dir,  ohne  dass  ich  Dich  kenne,  und 
das  thue  ich,  weil  der  Director  von  Murgagni  mich  bat  um 
einen  Brief,  dass  ich  Dich  lernen  Hesse,  wie  gesprochen  wird 
in  Guttentag*),  meinem  (Heimats-)Orte. 

Wenn  Du  nicht  vergissest  mir  zu  senden  einen  eigenen 
Brief  von  Dir,  schreibe  ich  Dir  immer  und  sende  Dir  jedes- 
mal ein  Liedchen,  um  Dich  hören  zu  lassen,  wie  wir  wohl 
singen.    Bleibe  wohl! 

Woher  diese  Colonien  auch  stammen  mögen,  meint  Com- 
paretti,  a?^griechischen  Ursprunges  seien  sie  sicher  nicht 
(S.  VIII) ;  eher  mögen  sie  byzantinisch  sein  (XVIII)  oder 
aber,  da  der  Canto  36  voll  Hass  gegen  die  Türken  ist  und 


*)  Auch  wir  haben  ein  „Guttentag"  im  Kreis  Lublinitz,  Eeg.-Bez. 
Oppeln,  Schlesien. 
**)  für  enviassi. 
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auch  in  Hellas  noch  gesungen  wird  (XIX),  dürften  sie  als 
Nachzügler  angesehen  werden,  welche  in  trüben  Zeiten  den 
bekannten  Sitzen  der  (antiken)  Vorfahren  nachgegangen  sind. 

Indessen  ist  es  bekannt,  dass  im  14.  Jahrh.  viele  Griechen 
aus  Klein-Asien  in  den  Peloponnes  und  das  Festland  strömten, 
die  Slaven  verdrängend,  die  im  VI.  und  VII.  Jahrh.  daselbst 
sich  festgesetzt  hatten.  Es  wäre  nichts  Ungewöhnliches, 
wenn  ihrer  viele  —  dem  Drange  der  Wanderung  Folge  leis- 
tend —  noch  ein  wenig  weiter  gezogen  wären  nach  dem 
üppigen,  nie  aus  dem  hellenischen  Gedächtnisse  entschwun- 
denen Italien. 

Inzwischen  gewinnt  das  Italienische  immer  mehr  die 
Oberhand.  Schon  tritt  in  der  lebhaften  Rede  das  italienische 
Wort  an  die  Stelle  des  Hellenischen,  wenn  letzteres  sich  nicht 
gleich  von  selbst  dem  Gedächtnisse  darbietet.  Namentlich 
tritt  seit  der  „Italia  Una"  das  italienische  Element  immer 
mehr  als  die  Alles  beherrschende  Volkssprache  auf,  und  ver- 
drängt, wenigstens  im  öffentlichen  Leben  (Dokumente,  Hypo- 
theken, Testamente)  die  Dialecte. 

So  gehen  diese  denn  ihrem  Untergange  entgegen,  nicht 
jedoch  ohne  auch  ihrerseits  Spuren  in  der  Sprache  der  Süd- 
Italer  zurückgelassen  zu  haben.  So  sagt  z.  B.  der  Calabrese 
„GH  uccelli  fanno  la  foglm  {la.  folea)  in  primavera  etc.,  wo 
„la  folea,  ü  nido,  griechisch  ist  „yo^Aga". —  Als  Hauptwerk 
zur  Kenntniss  der  Geschichte  der  byzantinischen  Colonien  in 
Italien  rühmt  Comparetti  schliesslich  „YrcrAoeAA^vf xc ,  ^Vot 
xQizixij  Tt^ayf-iazeia  neql  xwv  iv  zo7g  aQx^^oig  rrjg  Nea- 
nölstog  "^Ellr^viaiöv  nsqyaf.ir^vwv^''  von  Zambelli,  Athen  1865, 
das  mir  bis  jetzt  nicht  zugänglich  war. 

Als  Nachfolger  Comparetti's  in  den  Studien  über  diese 
Dialekte  tritt  der  Professor  der  griech.  Spr.  u.  Lit.  zu  Lecce, 
Herr  Giuseppe  Morosi  auf,  mit  seinem  „lavoro  magistrale" : 

Studt  sui  Bialctti  Greci  drJla  Terra  d^Otranto,  preceduto 
da  una  Raccolta  di  Canti  Leggende  Provverbi  e  Indovinelli 
nei  dialetti  medesimi,  Lecce,  1870. 

Diese  Riesenarbeit  bietet  auf  213  doppelspaltigen  eng- 
gedruckten Folioseiten  175  poetische  Texte  dar,  aus  den  8 
Orten  Martano  (1—65),  Calimera  (66—94),  Corigliano  (95— 
124),  Zolino  (125—139),  Soleto  (140— 162),  Sternatia  (163— 
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167),  Martignano  (108—173),  Melpignano  (174—5),  die,  mit 
topischen  Eigenthümlichkeiten  jedes  einzelnen,  an  allen  Orten 
noch  gesungen  werden.  Ferner  Prosa,  Sprichwörter,  Räthsel 
aus  Martano,  Castrignano,  Sternatia  und  ('aliniera,  als  Grund- 
texte, zu  deren  Sammlung  er  durch  eig(;ne  genaueste  Kennt- 
niss  dieser  Dialekte  sowohl,  wie  durch  die  Unterstützung 
zahlreicher  Eingeborener,  Priester,  Notare  und  Grundherren 
ganz  besonders  befähigt  war. 

üen  Texten  folgen  drei,  mit  ganz  ausserordentlichem 
Fleisse  und  grösster  Sachkenntniss  ausgearbeitete  Studl: 
I.  Ueber  die  Beschaffenheit  der  gesammelten  Texte  (pag,  85 
—94);  II.  Ueber  deren  Sprache  (95—178,  Lautlehre  95  — 117; 
Morphologie  1 1 8—158 ;  vergleichendes  Wörterbuch  1 59—  1 78) ; 
III.  Ueber  den  Charakter  der  Dialekte  und  den  Ursprung 
dieser  Colonien  (179—213),  den  er  in's  10.  Jahrh.  n.  Chr. 
glaubt  verlegen  zu  dürfen. 

Wer  also  in  das  Studium  dieser  Dialekte,  von  deren 
Sprachform  unsere  Proben  eine  Idee  gegeben,  sich  vertiefen 
will,  der  findet  hier  in  einem  Bande  Alles  beisammen,  was 
er  nur  begehren  mag.  Mich  für  heute  auf  das  geringste 
Maass  der  Mittheilung  beschränkend  habe  ich  —  wie  Frederi 
Mistral  in  seinem  „Avans-Prepaus"  zu  Teodor  Aubaneu's  neu- 
provenzalischen  Gedichten  dies  so  schön  ausdriickt: 

„Ai  vougu  soulamen  ensigna  lou  camin  de  l'aubre  ä-na- 
quöli  que  podon  av6  set",  ich  habe  nur  den  Weg  zum 
Baume  denen  zeigen  wollen,  die  etwa  Durst  haben 
könnten, 

und  theile  zum  Schlüsse  den  Wunsch  der  italienischen  Kam- 
mer, die  auf  das  Beileidsschreiben  der  hellenischen  Kammer 
bei  Gelegenheit  des  Hinscheidens  des  Königs  Victor  Emma- 
nuel ihre  Antwort  mit  den  Worten  schliesst  (nach  Kksio) 
Nr.  875):  'O  Osog  JtQOOraTSvoi  Trjv  '^ElXdda  ÖTiuyg  dvvrjS^fj 
ccvtr]  va  xaxaläßi]  ttjv  S-solv  exsiv}]v,  stg  ^V  slyoriog  xalsl 
aiTtjv  t6  fiEyalslov  Trjg  loroQiag  xal  zov  naXat-ov  noXiriG- 
(.lov  xrjg,  0  yevvaiog  ^aQCcxTTJQ  rüv  xaToixiov,  to  /.cf-yed-og  riov 
&vOio)v  xal  t(Jüv  övO%vy(rj(.i(XTiov  xal  rj  dnaqäßaTog  zov  '^Hye- 
f-iövog  avtfjg  moiig. 
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Nachtrag. 

Miklosich  sucht  in  seiner  Abhandlung  „die  slawischen 
Elemente  im  Neugriechischen"  (Sitzungsberichte  der  k.  Aka- 
demie der  Wissenschaften,  Wien  1870,  Band  63.  p.  529—566) 
die  für  slawischen  Urspmnges  angesehenen  hellenischen  Wör- 
ter „so  vollständig  wie  nur  immer  möglich  zusammenzustellen 
und  zu  erklären  (p.  536)".  Er  führt  denn  auch  wirklich 
129  Wörter  an,  die  er  aus  allen  alten  und  ältesten  Quellen 
aufgerafft  hat. 

Davon  sind  sofort  abzuziehen  die  nicht  zum  Sprachbe- 
stand gehörenden: 
3  Völkernamen  {Ne/ia^t^g,   Deutscher;   OvyyQoi,  Ungaren; 

2d-loßsv6g,  Slovene), 
8  von  ihm  selbst  auf  altgr.  Ursprung  zurückgeführte  Wörter 
ßoyyQt ,  oyyQi,  fwyyQi,  Art  Meeraal,  Dimin.  v.  yöyyQog; 
yQei-mavog ,  Felssturz,  xQv/iivög;  Cdxavov,  'Cc<y.6vL(v)  aus 
diaxövi  {dia-x6vtov ,  -via)  Bitte  u.  s.  w,  —  *hßccöi{ov) 
Wiesenflur,  hßdg  —  ^fiäxog,  Päonie  v,  /.ii]xiüvp  bulg.  mak, 
papaver  —  rröya,  Dauge,  Daube,  Soxf}  —  naoTQaficcg,  ein- 
gesalzenes Fleisch  (rtdottofia  —  durch  bulg.  pastT.rma, 
dass.)  —  naoT€QLr(^a,  Hirtenstab,  durch  bulg.  paterist; 
wozu  wohl  noch  gehört  das  dem  altslov.  zugestellte 
1  AcaVt,  Steintopf  (altslov.  lajna,  pl.  Ziegelsteine),    kacvog 

(Iccag). 
16  sind  dunkel  und  unbestimmbar,  aber  nicht  slawischen 
Ursprunges:  aoßog,  Marder  —  ßior^vov  Weichsel(kirsche) 
ahd.  wthsela?  —  ßosävog,  Banus,  Oberhaupt  (avarisch?) 
—  ßoivoiiyj)i^  Oelbauern?  alb.  voj-  Oel?  —  l^ä/nna,  Kröte, 
aslov.  zabaV  —  yc<vxc<,  xavxcc,  yavxhCa,  Zofe  —  xkänog, 
-Tit],  a,  Holzriegel  (clava?)  —  xöxxaXiv  {tov  onov)  Trespe 
(bulg.?)  —  xöxxoTag,  Hahn  (agr.  xotrog?  —  lovnr^g^ 
Weihe,  Stösser  (alb.  lupesi,  Fresser?)  —  /^ttot^«  (ßorZa) 
Becher,  Fass  (bottich?)  —  (.movx%ill,io^  sich  ekeln  — 
nkadivi,  dnXciöävi,  Backbrett,  agr.?  —  nXiaioxu,  Beute 
(nXäxMvio?  durch  alb.  placigha?)  (idßaoi,  Scheit — iC,ani^ 
Schippe,  neusl.  cepin? 
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IG  türkischen  Ursprunges  sind:  yQciyog  Erbse—  'CayäQi(ov) 
Windhund  —  Cnh'nu,  Goldmünze,  t.  zolota  dies  aus  russ. 
zöloto  —  xajnvvu^  Lagerzelt  —  *xoj~xA«,  Puppe  (qüqlä)  — 
xoÜQxog,  jetzt  -ag,  Fnicr  —  xQcclr^g,  Fürst,  König;  t.kyral 
durch  alb.  kralj  ins  Hellenische  —  *leßiv%r^g,  Räuber,  ver- 
wegner liursche,  t.  levent  —  /una/aüg^  Hacke  —  omQtyu^ 
-/tä,  Vertiefung  zwischen  etw.  —  la'/Jxa  Wagen,  t.  täligha, 
dann  durchs  slav.  telegha,  —  iCtQyu,  Wohnungsgeräth  — 
t^öycc,  Tuch,  t.  cohah  —  rvQßccg,  Sack  —  *yot\ulh^,  Hopfen, 
t.  hymel  —  XQÜvog^  Märrettig,  t.  hyren. 

14  albanesische,  die  auch  z.  Th.  ins  Slawische  übergegangen 
sind:  *d()äda ,  Reihe  —  ßähf]  jetzt  *ßc'diog,  Sumpf  — 
QiuQa,  Feuerglut  —  xo(>a,  Kruste  —  xoooa  (xooai'Co), 
-lo/iia),  Sense,  Sichel  —  xögoovqov,  Boot  (alb.  kos,  Trog, 
bulg.  kos,  Korb)  —  xovQßa,  Hure  —  xovqvtcc,  Fischer- 
kahn, alb.  korit-L,  Kahn,  Trog,  Wassersarg  —  /noUx^a, 
-kocx,  f-iolvraa,  Motte  —  oßoQog,  Vorhof  —  nslivng^  Ab- 
sinth, alb.  pelin  —  7tö?uT'Ca,  Sims  —  Tiövir'Ca,  Brodform 

—  ()ayaCi(ov),  Binse,  Rohr.  alb.  rogos. 

4  gehen  auf  Romanisch  zurück,  wohl  infolge  frühen  Handels- 
oder Kriegsverkehres :  aTläliv  Stahl  (it.  dial.  a^al,  acier) 

—  yovva,  Pelz  (it.  gonna)  —  /^tVca,  Gerte,  Peitsche  (rum. 
visx)  — TcavzXtjxa,  Bandelier. 

Zusammen  62. 

Von  den  noch  verbleibenden  67  kommen  34  aufs  Bul- 
garische, doch  können  sie,  was  nicht  mehr  bestimmt  nach- 
weisbar ist,  ebensogut  von  den  Albanesen  in  Umlauf  gesetzt 
sein;  nämlich  ßaßa,  Grossmutter  — ßsÖQa,  Schenkel  (nur  im 
Epirus)  —  ßeÖQov,  Eimer  —  ßosßöda^  Herzog  —  ßov'Ctov, 
-Cihä,  HoUunder  —  ßovloXaxa,  Vampir  (agr.  i.iOQf.ioliXEiov?) 
—  ßqäoxa,  Blase  —  ßcnQooi,  Vorstadt  (nur  durchs  magya- 
rische nachweisbar)  —  *yovOTSQk'Ca ,  Eidechse  —  yQh'xa, 
Dachsparren  —  ÖQcaGivov,  Gestrüpp  —  Ltha,  Kräuter,  Grünes 
{aehvov?)  —  (^^moQiCco,  rede  in  der  Versammlung  C/.t7iÖQog, 
cöopt  —  xavÜQi,  Mücke  —  xo^oxa,  Pelzjacke  —  {.ddog,  fis- 
öoßlvog,  Meth  —  [.mQ(xTi(.iog ,  Gevatter  —  f.mQ0voxhav7^, 
Epheu  —  TCQÖßodog,  Führer  —  nQootElxa,  Schurz  —  nqovxoog, 
Springbock  —  Qdroixag,  Krebs  —  o/C«,  Kleid  —  ()ovxov 
wollenes  Kleid,  davon  heut  noch  *plur.  (wüycc,  Wäsche  (wohl 
v.  ahd.  roch,  rok?)  —  oäkoficc,  Stroh  —  oävia^  Schlitten 
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(öcivig?)  —  oavov,  Heu  —  oÖQaßirtct,  Trunk  „zur  Gesund- 
heit" eines  anderen  —  OEQßovla ,  Hirtensandalen,  Lederga- 
maschen —  oi]ra  (of^xTa)  Sieb  —  a?Mvivc<,  Mitgift  d.  Braut 

—  orävT]  (Melk)stand  auf  d.  Hofe  —  otovxu,   bulg.  stukz 

—  Gydka,  Klippe. 

Dem  Altslowenischen  mögen  16,  dem  Neuslowe- 
nischen 8  entsprechen:  ßsQßsQir'Ca ,  Eichhorn  —  ßiÖQu^ 
ßu-,  Otter  —  yaQC(GÖOEidr^g,  verschmitzt  aussehend,  pfiffig  — 
'yXi]VT^,  Thonerde —  'CaTiövi,  Segel  —  toimävog,  Stadtvorstand 
y.Xoikoa,  Haken,  Krücke  —  Ao//og  Walddickicht  —  ^lovy/.qog, 
feucht  —  oxva,  Spundloch  —  jieOTQoßa,  Forelle  —  Tiir^a, 
Bratrost  —  noQxößa,  Deckel  —  oa/iiip^g,  Officier  —  t'^ciuqioi, 
Banditen  v.  ceta,  Bande. 

MmsQiva,  Wolgemuth,  Pflanze.  —  /.loxiyM,  Hacke  — 
Tt//?«,  Bier  —  novyo.  Spreustaub  —  *Qfjoog,  Luchs  —  ozQOvyai, 
Fischteiche  —  acpÖQct,  Bindfaden  —  rQay.og,  Tau. 

Die  übrigen  9  sind  nur  mit  Hülfe  slawischer  Dialekte 
annäherungsweise  zu  bestimmen:  mit  Serbisch:  kovßodid, 
Spinat  —  {.isoin,  gegerbtes  Leder  —  f.mäQC(,  Sumptland  (bara, 
wahrsch.  selbst  entlehnt)  —  nayanu,  Patrouille,  Razzia  — 
nöÖQetct,  Beinstellen  im  Ringen  —  oovxana,  Weiberrock  — 
mit  Russisch  (die  „'Pcoo"-  waren  viermal  gegen  Konstan- 
tinopel gesegelt)  läaxa,  Wiesel  —  nlaTLioa,  Karpfenart  — 
T^OTcoQog  geziert. 

Die  Mehrzahl  dieser  129  Wörter  war  ferner  nur  in 
Theilen  des  oströmischen  (byzantinischen)  Kaiserreiches 
bekannt  geworden,  also  in  landschaftlich  äusserst  beschränktem 
Gebrauch  gewesen  (Thessalien,  Epirus).  In  Hellas  waren  und 
blieben  sie  Fremdhnge;  nur  einzelne  fristeten  ihr  Dasein  in 
der  niederen  Sprache,  in  beschränkter  Localität.  Verstanden 
werden  heute,  so  weit  unsere  Kenntniss  reicht,  überhaupt 
nur  noch  die  mit  *  bezeichneten  10:  hßädt{ov),  fiäxog, 
xovxXa,  leßtvrrig  (nur  in  der  Volkspoesie),  x^i^i-dlr^  (xovfieXi), 
(XQÜöct,  ßäkzog,  yovOTEQirCcc,  ooi'xcc,  itJioog.  Für  alle  diese  aber 
sind  auch  andere,  echt  griechische,  im  allgemeinen  Gebrauch. 

Das  Resultat  dieser  Untersuchung  ist  mithin,  um  j\Iiklo- 
sich's  eigene  Worte  zu  gebrauchen:  „Weder  durch  seinen 
Umfang  noch  durch  den  Kreis  der  dadurch  bezeichneten  Vor- 
stellungen lässt  sich  aus  diesem  Verzeichnisse  die  slawische 
Nationalität  der  heutigen  Griechen  beweisen." 
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Register. 


A.  A. 

Ableitungen,  neue,  106. 

Abrisa  d.  neuhell.  Grammatik  111—123. 

Accente,  55.  Versetzung  d.  Acc.  104, 

Adjektiv,  110.  113. 

Adverbien,  110.  115. 

Aeolischer  Dialekt,  57. 

Afentülis,  Th.  11.  21.  27.  35.  49. 

Al^  xov!  fXaa-if!  maced.  Trinklied.  152. 

Ah'ty/ia,  36. 

Akustisches,  Übertrag,  ins  Optische,  90. 

Albumverse,  Byron.  132, 

Alphabet,  Vergleichung  des  hell,  mit 

dem  slawischen. 
Anecdote,  36. 
""AvffiOi,  o,  Lesestück,  38, 
^AvejuoarqößiXog,  103. 
Annoncen  in  reiner  Hochsprache,  35. 36. 

"Arot'^tg,    27. 

Anonymus:  o  (Qiog,  34;  (TZäpf^y«), 
Freundschaft  v.  Herder;  feuille 
dötachee  131,  aus  Sappho  132. 

Antike  Metra  in  moderner  Sprache.  132. 
—    Wörter    in    der    gegenwärtigen 
Sprache,  87. 

Antoniädis,  A.  19, 

Aorist,  s.  Verbum, 

'' AnoXoyia  v.  Bikölas,  138. 

"All  ryjv  7i.^ü5(7xaj',maced.  Trinklied,  150, 

Arawäntinos,  epirot.  Volkslieder,  147. 

Archaisiren,  50.  51. 

Archaistische  Sprache,   streng  — , 
51-54. 

" Aqi9/xf)Tixr},  Lesestück,  40. 

Arnault,  A.,  La  feuille  dötachee,  131. 

Artikel,  demotischer,  109.  112. 

Aspirationszeichen,  55;  —  laute,  60. 

Ausbildung  der  Form,  85. 

Augment,  vernachlässigt,  109,  156. 

Aus  alten  Zeiten,  155. 


Aussprache,  zur,  12,  54—64.  82. 
'AtofjuTior,  124.  125. 

B.  B. 

Bäkßrji;,  Nähe  d.  Geliebten,  130. 
Bälre,  tpUoi,  maced.  Trinklied.    149. 
Baxx^xlt,  7  Lieder,  macedonisch.  149. 
Bechtel,  Fritz,  85. 
Bedeutungs-Entwickelung,  85. 
Bernadäkis,  9. 

Bernhardy,  Grundr.  d.  gr.  Lit.  93. 
Bikölas,  Dem.  88.123;  Gedichte  von, 31. 
138-141. 

—  Uebersetzungen  aus  Homer,  142! 
aus  Faust  (Gartenscene),  145. 

Boltz,  Sprache  und  ihr  Leben,  85. 

—  neuhell.  Lehrgang  für  Russen,  122. 
Bova,  hell.  Dichtungen  aus,  164. 
Braun,  Studien  etc.  3. 

Brief  aus  Calimera,  166. 

Brinkmann,  Distichen,  132. 

Byron's  modern  greek,  5;  Albumverse, 

V,  Rangabß,  132.    , 
Bvt,avTiov,  Etym,  98. 
Bysantios,  15. 

r, 

y,  S,  &,  Aussprache,  60. 
rfwYQOfiu,  Lesestück,  39. 
YQacpM,  conjugirt,  118—122. 

c. 

Calabrien,  hellen.  Sprache  in,  162. 164, 
Calimera,  hell.  Dichtung  aus,  165. 
CantipopolarideiGreci  di  Cargese,  159, 

—  di  Bova  bei  Reggio,  164.  | 

—  di  Corigliano,  Otranto,   165, 

—  di  Calimera,    165. 

Canto  fünebre  aus  Corsica,  164. 
Christöpulos,  Athanasios,  10  Lieder  der 
Liebe  und  des  Weines,  149—154. 
Collective  Dimin,  105. 
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Comparativ,  110. 

Comparetti,  Domenico,  162. 

Conditionalis,  116.  119.  121. 

CoDJunctiv,  s.  Verbum. 

Contractionen,  102. 

Corigliano,  hell.  Dichtung  aus,  165. 

Corsica,  hell.  Sprache  auf,  159. 

—  uoi^o?.öyia  aus,   164. 

Curtius,  G.,  2.  85.  86. 

D.  J. 

S,  &,  y,  Aussprache,  60. 

Dante,  91.  110. 

Dativ,  über  den,  64-68.  82. 

David,  Jul.,  Lehrbuch  d.  neuh.  Spr.  6. 

Deffner,  38  Anna.;  58.  155. 

Deklination,  109.  112. 

Demotischer  Styl,  17. 

—  Dichtungen,  27.  136-159. 

—  Wortformen,  97  —  106.  136.  156. 

162.  163. 

Destunis,  G.  S.,  3. 

Dialekte,  57 ;  Dialektische  Volkslieder, 
2.  11.  147—159;  Sprachproben,  19 
-32. 

Digenls  Akritas,  Probe  aus  d.  X  Jahrh. 
47;  Ausgaben,  110, 

Diminutive,  105. 

dCnXwas^  XQore,  romantische  Metra  in 
demot.  Sprache, 

Distichen  nach  Schiller,  132;  Brink- 
mann, 133. 

Don  Pedro  II,  Diplom  an  den  Kaiser 
von  Brasilien,  53. 

Dossios,  Nie,  90;  Gedicht,  141. 

E.  E. 

Etuai,  117. 

Einschub  gewisser  Laute,  104. 
Elementarisches  wird  ethisch,  90. 
^F.XnCL,w  fig  to  /nf2Xur,  Lied,  125. 
Entwickelung  der  Bedeutung,  85. 
Entwickelungsgeschichte  der  neuhell. 

Spr.  neben  u.  aus  der  alten,  84. 
"E'iio,  f'iw,  maced.  Trinklied,  150. 
Epigramm,  zum  Dative,  68. 
Epirotische  Formen  in  der  Koaii,  31. 
Epirotischer  Dialect,  136.  142.  147. 


Erlkönig,  Goethe,  134. 
Erloschene  Verbalformen,  108. 
Ersatzformen  für  antike  Verbalformen, 

116.  117.  119.  121. 
"Eqwi,  b,  Gedicht  in  Hochsprache,  34. 
"EowTixa,  3  Lieder,  macedonisch,  153. 
Erweiterung  des  Wortes,  104. 
'^Eana,  123.   Theilung  der  Erde  von 

Schiller,  129. 
Ethisches  aus  Elementarem,  90. 
"Ex-ay,  116. 

F. 

Fallmerayer,  2.  3. 

Faucher,  2. 

Fauriel's  grec  moderne  5;  Mittheilung 
aus  Geschichte  und  Dichtung  der 
Neugriechen,  6. 

Faust  (Gartenscene)  epirotisch,  145. 

Feuille  detachee,  A.  Arnault,  131. 

Fick,  85. 

Firmenich-Richartz,  7. 

Form,  Ausbildung  der,  85. 

Fremdwörter,  aus  dem  Hellenischen 
ausgerottet.  Beispiele  wie  dies 
auch  bei  uns  zu  thun  wäre,  71—77. 
82;  Lateinische— ,  95;  mittelalter- 
liche, 107;  veraltete,  169. 

Freundschaft  v.  Herder,  131. 

Futuralformen  der  Verben,  108.  116. 
119.  121. 

G. 

Gebet  einer  Bäuerin  für  ihren  Sohn,  18. 

—  während  der  Schlacht,  hellen,  u. 
deutsch,  48. 

Geräthsnamen  auf  -n,  105. 
Goethe,  Nähe  d.  Geliebten,  130. 

—  Erlkönig,  134;  Faust,  145. 
Grammatischer    Bestand    der    neuen 

Sprache,  107-111. 
Gramm.  Verhältnisse  d.  neuen  Spr.  in 
Beziehung  auf  das  Altgr.  111. 

H. 

'H  a»'oi?ic,  dem.  Dichtung  (Athen),  27. 
'//  uneXmaia,  epirotisch,  147. 


—    174    - 


j/  yvvuixu  Tov  rairttj^  Gedieht  V.  Bik6- 
las,  31. 

77  yvvaixfi;,  maced.  Liebeslied,  154. 

'II  Cioi;  y'  u!^QwTrov,  Kretisches  Volks- 
lied, 158. 

'7/  TTfQiyowpij,  von  P.  Sutsos,  135. 

'//  rfhuraia  UtoU],  epirotisch,  148. 

7/  (fiXia,  V.  Paparrigopulos,  33. 

0. 

^,  fT,  y,  Aussprache,  60. 
9n-Hv,  116. 

II. 
Ilatsidäkis,  Dr.,  101.  123. 
Hellenische  Sprache  und  Dichtung  in 

Italien,  159. 
Herder,  die  Freundschaft,  131. 
Hochsprache  (xou/;)  13.  32.,  Gedichte 

in  der,  124-134. 
—    mit    demotischen    Licenzen,    29. 

134;    archaistisch  48—51. 
Homer,  Uebersetzung  von  Od.  VI  1—80 

ins  Epirotische,  von  Bikelas,  142; 

im   attischen    Volksdialekte   von 

Polylas,  144. 

I. 

£-Laute,  55.       ;   —  Schreibungen,  61. 

'^leQoko/LTai !  Ansprache,  51. 

Iken,  Dr.  Carl,  5. 

-Lv,  Wörter  auf,  105. 

Infinitiv,  über  den,  68—70.  82. 

Jonische  Formen  in  der  xoirij,  30. 

Italien,  hellenische  Sprache  und  Dich- 
tung in,  159. 

-iTLiog  (t'C?;;,  iVc^ioj',  tV^u',  iV^i)  =  lat. 
iiiuSy  icius,  105. 


Jannarakis,  neugr.  Gramm.  7.,  kretische 

Volkslieder,  155. 
Jota  subscriptum,  55. 
Jotacismus,  107. 

K.  K. 

KaXÜQ  /Ltai  yjq^si,  epirotisch  v.  Dossios, 
141. 


Kampf  der  Ost-Römischeu  gegen  die 
Bulgaren ,  Lesestück  aus  dem 
X  Jahrb.,  46. 

KaQcißui,  Dichtung  v.  Antoniädis,  19. 

Kind,  Theodor,  Neugr.  Anthologie,  7. 

KXftw,  15.  21.  42.  46.  123.  168. 

Kiephtenlieder,  6.  7.  8.  11.  81. 

Kon'rj  mit  dichterischen  und  demo- 
tischen Licenzen,  29.  30.  31. 

—  reine,  Proben,  32.  124. 

—  mit  archaistischen  Formen,  Pro- 
ben, 48. 

KoycivXlOV    Tü5)'    f^7T(Twr,    94. 

Korais,  14. 

Körner's  Vater,  ich  rufe  Dich !  48. 
Kretische  Volkslieder,  155. 
Kreuzfahrer  wüthen  in  Hellas,  9. 
Kydoniotis,  Gedicht,  29. 

L.  -//. 

Lambros,  Spyridon,  47.  93.  HO. 
Laskarätos,  demot.  Sonett,  146. 
Leakes  modern  greek,  5. 
Leben  der  Sprache,  84. 
Lehrbücher  der  neuhell.  Sprache,  6. 

7.  122. 
AeroüXu^  von  Bikelas,  140. 
Lessing,  aus  Nathan  d.  Weise,  126. 
Liebe,  Lieder  der,  153;   des  Weines, 

149. 
Liedchen,  drei,  von  Paparrigopulos,  124. 
Literaturproben  aus  allen  Stylarten  und 

in  verschiedenen  Dialekten,  123— 

159. 
Löher,  von,  3. 
Lukis  Laras  von  Bikelas,  123. 

M.  M. 

Macedonisch,  Lieder  des  Athanasios 
Christüpulos,  149. 

Magya^Cra  xat  4^waT0?,  VOn  Bik61aS,  145. 

Maqia  /lo^aTcäzqr]^  9. 

Martinelli,  Georgios,  Dichtung  von,  30. 
Martini,  Emidio,  109  Anm. 
MtjTQixYj  TvipXioaic.  von  Bikelas,  139. 
Michaud,  9. 
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Miklosich,  3.  69.  169. 

Miliaräkis,  Prof.,  111. 

Mistral,  Frederi,  168. 

Moderne  Anschauungen,  wie  ausge- 
drückt, 77-81. 

AloiooXoyia  aus  Corsica,  161. 

Morosi,  Giuseppe,  104,  Anm.;  167. 

Mullach,  Gramm,  d.  gr.  Vulgarspr.  6. 
110;  über  die  Aussprache,  .56. 58. 61. 

Mundgerechtmachung  der  Laute,  103. 

MwQt    TTUiSia!     101. 

N.  N. 
Nachtrag,  169. 

Na9av   b   2^0(foq,   126. 

Nu  /uf9^!jaco,  maced.  Trinklied,  151. 
Nähe  des  Geliebten,  Göthe,  130. 
Na  ,«j;  (p9-aoio,  maccd.  Trinklied,  152. 
Naväqiaua  V.  Valaoritis,  137. 
Nathan  d.  Weise,  126. 

Nta  '^EXXtjvixij   XQtjOJOuäd'fi-tt,  38. 

vfjö(j)  neben  vSwg,  12.  97. 
Neugriechisch,  2.  6.  11.  12. 
Nicolai,  Gesch.  d.  neugr.  Lit.  10. 

0.  0. 

'O  ßoaxö?  XI  o  ßoQQiü; ,  sphakiotisches 
Volkslied,  157. 

'O     yfQaauivoq     ßoaxö<; ,      SphakiotischeS 

Volkslied,  156. 
Od.  VI.  1—80,  epirotisch,  142. 
Ol  ''Eqaatdi,  epirotisch,  147. 

Olxövojuog,  61. 

Optativ,  116.  119. 

Optisches  übertragen  ins  Akustische, 

90. 
Otranto,  terra  di,  hell.  Sprache  in,  162. 

165. 

p.  n. 

ITaXLyYi-yfaLa,  34.  37. 

Pallikaren,  7. 

ITaiTUL,?j(;,  Xt'i,ixov  etc.  92  Anm.;  Etym. 
97. 

Paparrigöpulos,  D. ,  in  reiner  Hoch- 
sprache, 33.  124. 


Passow,  A.,  7. 
Pellegrini,  Astorre,  159. 
Perfect,  s.  Verbum. 
nfOLYoutp?;  von  Sutsos,  135. 
IliXQ6;,  89. 

Ilffft  TTJi  yrtjoiag  TTQOcpo^äg  ttj;  i).)..  yiüa- 
aijg,  61. 

Peucker,  Gramm,  d,  neugr.  Spr.  6. 

Plusquamperfect,  s.  Verbum. 

liXovTov  S'fi-^fXo},  maced.  Liebeslied,  153. 

Präpositionen,  110.  115. 

Politis,  N.  G.,  102. 

Präsentialformen  d.  Verben,  107.  115. 
118.  120. 

Präteritalformen  d.  Verben,  108.  116, 
118.  120. 

Preller,  87.  91. 

Pronomen  im  Demotischen,  110.  113. 

IT^oofv^);  oTQcmüiTov  fr  //äjfj/,  von  Kör- 
ner, 48. 

Ptochoprödromos,  110. 

Ilno^fLa;  xvßeQviJTQa,  151. 

R.  'P. 

Rangabe,   1.  10.  14.  18.   seine  Werke 

(anarra),  48.  58.  60.  64.  aUS  Na9ccr 
b  ^otfog,  126. 

—    Byron,  132.  Erlkönig,  134. 
Räthsel,  36. 
Reduplikation,  121. 
Reptilienfonds,  94. 

s.  ^. 

Sanders,  Daniel,  Neugr.  Gramm.  7. 
Zanipci,  Uebersetzung  nach,  132. 
Sathas,  K.,  46. 
Schiller,    Theilung   der   Erde,    129; 

Distichen,  132. 
Schleicher,  69. 
Schmidt,  Bernh.,  7. 
Schullitteratur,  36—42. 
Sinnverschiebung,  89  ff. 
Schultzendorff,  Leopold  von,  7. 
Shelley,  P.  B.,  43.  45. 
Skizze  der  Entwickelungs-Geschichte 

der  neuhellenischen  Sprache  neben 

und  aus  der  alten,  84. 
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Slawisch  im  Hellenischen,  3.  82.  1G9. 
Slawische  Ortsnamen  4;    Aussprache 

vcrj^lichen,  59—61. 
Sonett  in  demot.  Sprache,   146, 
Sphakiotische  Volkslieder,  155. 
Spiritus  asper,  55,  60,  87. 
Stylarten    der    neuhell.   Sprache,    17; 

Sprachproben  19—54,  124— 
Substantiv,  109.  112. 
Superlativ,  110. 

SutSOS,  rj  7TfQiYQ»(pi;,  135. 

T.  T. 

Tantalfdis,  F.,  Uebers.  von  Kömer's 
»Gebet  während  der  Schlacht«,  48 

Terra  d'Otranto,  hell.  Sprache  in,  162. 
165. 

T^jy  f]Sa,  Gedicht,  30. 

Theilung  d.  Erde,  Schiller,  129. 

Thiersch,  7. 

Tb  SiVT^o,  kretisches  Volkslied,  158. 

To  ifxoufjfvov  (pvkXor,   131. 

Trinklieder,  maoedonische,  149. 

u. 

Uebersetzungen  aus  der  alten  Sprache 
in  die  moderne  Hochsprache,  134; 
ins  Epirotische,  142. 

Umstellung  der  Laute,  103. 

Upsala,  Begrüssungsschreiben  an  die 
Universität  von,  52. 


Valaoritis,  Aristotelis,  ravä^io^a,  136. 
Vanicek,  Alois,  85. 


Verbum  d.  neuen  Sprache,  107.  115— 
122. 

Verkürzung  des  Wortkörpers,  102. 

Versetzung  des  Accentes,  104. 

Verwechselung  der  Laute,  103. 

Vincent  u.  Dickson,  handbook  to  mo- 
dern greek.  7. 

Volkslieder,  2.  6.  11. 

—  epirotische  147;    kretische  1.58; 
sphakiotische,  156. 

Volkslitteratur,  36. 
Volkssprache,  109. 

—  Wörter,  96—100. 

w. 

Wie  jedes  junge  Mädchen  sein  muss, 
Lesestück,  37. 

0. 

'f'olvLXfi,  21. 

'tdCa,  Gedicht,  33.  131. 

Z. 

Zahlwörter,  110.  114. 
Zehetmayer,  Seb.,  85. 
Zeitungsstyl,  Hochsprache,  42. 
Zimmer,  Heinr.,  91. 
Zusammensetzungen,  neue,   101,  106; 

in  der  neuen  Conjugation,  116. 117. 

119.  121. 

'ü  "EqtüT  äy^rj^braTfl  maced.Llebeslied, 
153. 


Druck  vou  H.  BriU  In  Darmstadt. 
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Berichtigimgeii,  Zusätze  und  weitere  Dialectprobeu. 

Die  ersteren  ergaben  sich  aus  den  zahlreichen  Be- 
sprechungen des  Buches,  sowie  aus  eigener  weiterer  Er- 
wägung. Die  Sprachproben  mögen  für  sich  selber  sprechen. 
Allen,  die  durch  Rath  oder  Tadel  mich  belehrt  und  geehrt 
haben,   sage  ich  im  Interesse  der  Sache  aufrichtigen  Dank. 

S.  20.  22.  iSe  für  IJ*?;  29.  statt  {Sia)  und  für  das  ital.  g  in  giä, 
yut  setze:  sprich  ja,  mit  Abfall  des  d  aus  dja,  abgelvürzte  Ausspr. 
V.  Sia-^  Z.  39.  für  »im  Aorist  unter  Weglassung  des  Augmentes«  setze: 
in  der  3.  Pers.  Pluralis;  Z.  41.  für:  Dativformen  lies:  den  Formen; 
hinter  XfßtvTan;  setze:  statt  ßQont?  etc.  die  aus  den  Nomin.  Formen 
der  III.  Decl.  {yuimxf;  etc.)  hervorgegangen  sind.  —  23.5.  statt:  auch 
ihnen  seine  Aufwartung  machte,  während  einen  Monat  .  .  .  lies:  sie 
selbst  antichambriren  Hess,  während  allmonatlich.  —  30.13.  lies:  Im 
Dialecte  der  Siebeninseln.  —  37.  TTaLyy.  st.  IJuhyy.  —  47.  Streiche 
man  das  Stück  von  Z.  15 — 36,  das  durch  ein  Versehen  hierher  ge- 
rathen  ist  und  von  Herrn  Prof.  Dr.  Lambros  ausdrücklich  als  »ein 
im  17.  Jh.  niedergeschriebenes  Kemaniement  dieses  mittelgriech.  Epos« 
bezeichnet  wird.  —  53.  7.  1.  nvdo/jtroi.  —  54.  für:  Neigung  zur  Aspi- 
ration, lies  »zum  Spirantischwerdeu  von  /,  S,  6.  —  S.  55. 8.  v.u.  Besser: 
Die  geschriebenen  Accente  sind:  Der  Acut  (),  der  Gravis  (), 
der  Circumflex  (* ).  Ein  Unterschied  in  der  Aussprache  der  damit 
bezeichneten  Vocale  ist  heute  nicht  mehr  wahrnehmbar.  — 
Z.  10.  hinter  weichen  setze:  und  vor  allen  Vocalen;  Z.  12.  st.  ita- 
lienischen setze:  fremden,  vielleicht  byzantinischen  (denn  diese  Aus- 
sprache herrscht  auch  in  Gegenden,  in  welche  Franken  nie  gekommen 
sind  und  bei  den  Byzantinern  war  sie  im  Gebrauch).  —  Z.  14—15. 
streiche  von  Die  bis  denn.  —  Z.  15.  st.  aspirirt:  spirantisch.  —  Z.  23. 
hinter  Sphinx:  mit  kaum  hörbarem  Nasal.  —  Z.  25.  muss  heissen:  übt 
daher  einen  Einfluss  auf  vorangehende  Tcnues  t,  x,  n  nicht  mehr  aus, 
indem  ea  sie  zu  den  Spiranteu  ii,  ^,  (p  verwandelt,  denn  Formen  wie 
xaS'  "^ijfthqav,  ovx  JjiToj;  «f/ioi)  ctc.  sind  vererbt  (nacli  Uatsidakis).  —  56.3. 
lies  politismon;  Z.  19.  st.  die  Aspiration:  das  Si)irantischwerden.  — 
58.  13—14.  streiche  von  die  im  Peloponnes  bis  und.  —  S.  60.  15.  für 
»in  dem  Jahrh.  währenden  Verkehr  mit  den  fränkischen  Eindring- 
lingen ganz  verlor«  besser:  ebenso  cinbüsstc,  wie  die  romanischen 
Völker  es  dem  Lateinischen  gegenüber  eingebüsst  haben:  homme, 
hombre,  uomo  =  homo. 

Von  der  S.  58  erwähnten  Arbeit  des  Herrn  Dr.  DotViicr 
in  Athen  ist  die  1.  Hälfte  erschienen  als  „Zakunische  Clrani- 


-    178     - 

matik",  Berlin,  Weidmann'sche  Buchhandlung,  1881.  Eine 
eingehcMidc,  sehr  abfillli-ie  Ki'itik  dieses  Bandes  veröffentlichte 
Herr  Dr.  Ilatsidakis  (so  schreibt  er  sich  .selber)  in  den  „Göt- 
tinger gelehrten  Anzeigen",  1882,  Stück  11.  12.,  p.  347— 370 
und  auch  Herr  Prof.  G.  Meyer  in  (in\z  drückt  in  der  „Allg. 
Augsb.  Ztg."  1882  p.  3971  den  Wunsch  aus,  sie  hätte  nie- 
mals das  Licht  der  Welt  erblickt.  Somit  ist  die  Hoffnung 
auf  eine  „schneidige"  Arbeit  dieses  Gelehrten  leider  zu  nichte 
geworden.  Auch  das  von  ihm  herausgegebene  „Archiv  für 
mittel-  und  neugriech.  Philologie"  theilt  dies  Schicksal.  Die 
von  Herrn  Hatsidakis  in  KIho)  ccq.  1055  —  56,  sowie  im 
''Ad/jvaiov  l'  g ,  (jfA.  411— 486  veröffentlichten  Kritiken  schreiben 
ihm  die  absoluteste  Unfähigkeit  zu  derartigen  Arbeiten  zu. 

Zu  den  von  mir  aufgestellten  fünf  Stylarten  (S.  17 — 54) 
hatte  ich  nicht  für  nothwendig  erachtet,  besonders  zu  betonen, 
dass  die  Unterscliiede  zwischen  den  nächstliegenden  Sprach- 
formen mitunter  allerdings  kaum  fühlbar  sind,  wie  beispiels- 
weise zwischen  2  und  3;  ebenso  mag  hin  und  wieder  der 
Unterschied  zwischen  3  und  4  als  ein  rein  stylistischer  auf- 
gefasst  werden  dürfen.  Da  man  ihm  aber  unausgesetzt  in 
den  Zeitungen  und  fast  in  jedem  Erlasse  einer  Behörde  be- 
gegnet, so  musste  er  mit  Nothwendigkeit  —  wenigstens  für 
den  Ausländer  —  aufgestellt  werden.  Der  Vollständigkeit 
wegen  doch  auch  Nr.  5,  obgleich  derselbe  nur  von  Fach- 
gelehrten benutzt  wird;  denn  wenn  auch  —  wie  die  Proben 
S.  51 — 53  beweisen  —  alle  Formen  streng  altgriechisch  sind, 
so  bietet  doch  die  Syntax  (s.  d.  hypothetischen  Fälle)  Spiel- 
raum für  nichtattische  Eigenthümlichkeiten  dar, 

S.  61.  Ueber  die  angezweifelte  Aussprache  von  desmesne  vergl. 
Webster's  Dictionary,  unabriged.  Viscount  wird  neben  Vi-count  aller- 
dings auch  Vf-count  ausgesprochen.  —  62.  15.  Gräken  st.  -er.  — 
68.  19.  für  sowie  der  setze:  sodass  schon  viele  Jahrh.  vor  den  Kreuz- 
zügen Dativ  und  Infinitiv  im  Volksmunde  ausser  Gebrauch  gerathen 
waren.    Unterstützt  wurde  sicherlich  diese  Gewohnheit  durch  die  — 

72.7.  f.  yaioarQioTO)':  XtdoajQtoToi;  (bSbg).  —  73.21.  f.  fj  fTouiuaia  (ttqo:  otqu- 
TSia7')'  fniaTQÜifvaig  oder  ImaTqaTda.  —  75.  12.  f.  tnupvXliov'  fnKpvXX'ig.  — 
76.2.  f.  xuQiog  Xbyog  ^    i-oyog  arqaTUxiTixog'    ai/tOtjua.   —   79.  1,  lies    OTqajiov. 

5.  V.  u,  für  das  hier  gebrauchte  nQtyxiiyj  richtiger :  nqiyxiti'.  —  87, 13.  hinter 
Inhalt  setze:  wenn  z.  Th.  auch  sicher  durch  Vermittlung  der  Schrift- 
sprache. —  90.  14.  streiche  (pÜQoq ,  Leuchtthurm  (hat  den  Namen  von 
der  Insel  Pharos,   Kiepert,  Alte  Geogr.  197);   28.  atasa  f.  atas.  — 
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91.  31.  für  das  beanstandete  frei  wiedergegebene  » Stückchen <>:  Unglück 
mag  also  wörtlich  »Augenlid-  stehen.  —  97.  14.  Zu  Xovli.ovSi.  Blume, 
wird  alban.  Ijulje  verglichen.  —  98. 14.  Bvi,i[or)  stimmt  etymologisch 
nicht  zu  Busen.  Die  Anmerkung  ist  also  zu  streichen ;  22.  für  wohl 
türkisch:  Cihac  11.299  >L'etymologie  de  ce  mot  est  obscure«;  da- 
selbst auch  reiches  Vergleichungsmaterial.  —  99.25.  lies:  a).i>ao^\i;; 
Z,  1.  V.  u.  st.  dfoxürt];,  Sfoxouai?  setze:  ZU  aslov.  serb.  draga,  Thal 
(Meyer). 

101. 12.  Zu  Tcoiscü  (noioj)  bemerke  man,  dass  dies  Verbum 
seitdem  in  überraschender  Weise  in  allen  Formen  wieder  in 
vollen  Gebrauch  genommen  ist;  Z.  20.  Zu  zQcöyoj  muss 
erwähnt  werden,  dass  hier  nicht  nochmals  die  Neigung  des 
niederen  Volkes  betont  wurde,  das  ihm  geläufigere  rohe  oder 
gröbere  Wort  dem  gewählteren,  edleren  vorzuziehen,  wie 
solche  in  allen  Sprachen  zu  Tage  tritt.  So  vergl.  in  den 
romanischen  Sprachen  mangiare,  manger  aus  manducare  = 
(.laaüodcu  für  cdere,  toBhiv;  hocca,  houche  aus  hucca,  (.uc/ovlov 
für  OS,  oiöficc  (reiches  Material  hierüber  bei  Cihac  I.  29); 
cavallo,  cheval  aus  cahaUus,  Gaul,  a/.oyov  für  eqiins,  'iTznog, 
Pferd,  u.  unzählige  andere. 

Karl  Foy's  „Lautsystem  der  griech.  Vulgärsprache", 
Leipz.  1879.  Teubner,  war  mir  hierbei  ebenso  bekannt,  wie 
die  Besprechungen  desselben  von  G.  Meyer,  von  U.  in  lO.etoj, 
ctQ  963  und  von  Deffnor,  Archiv  I.  263 — 296,  aus  welchen 
zusammen  mehr  für  mich  zu  lernen  war,  als  aus  dem  Buche 
selber. 

S.  103.  a)  Zu  »ie  statt  li«  wird  bemerkt:  »i'<-  ist  gewiss  nicht 
Umstellung  von  tl-,  sondern  von  Präteriten  wie  eltßumov  erwachsen, 
das  man  i-lißamov  theilte  (Lit.  Centralbl.).  Herr  Dr.  Hatsidakis  schreibt 

CAdijvaLOV 'K,\Qb)  hierüber  wie  folgt:  ^Ava^utfißoXwq  ro  n^äyua  f^fi  oVruig: 
anrjyyfXXfTo  (xcpfuyio  {^('(pfvyov ,  f^('<pvyor,  (ifTvXtaaov  exTui-iaaio ,  t^fxirovv 
exxLVÜi  xtH.  fv  olg  zb  tx  fxsju  rwv  fnojutvwv  avfi(pü>viov  antTf'Xei  aiuTiXfyfia 
SuaajräyyfXTOv ,  Siön ,  av  fjri]  a(fäXX.u}juat ,  fiövov  rä  aufjnXtyf4aTa  x-^X,  x-|->', 
x-j-p ,  x-\-a  SvravTai  ra  n^oerf^diZan"  ?»■  rrj  j'wfrf'jo;  yXibao)].  IIqo<;  Toirton; 
atpov  y  fx  n(qi(x)qCo6r]  xaja  Tyv  ^Qtjaiy  xa)  oTvnoi  airrtji  ii  xcrre'cnr/  a^QtjOTO?, 
S'sr  vnij^^f  nXf'oy  txayij  bfiOLOTijg  /.itraiv  tov  fxxiriö  xai  il;{xiyovv  xrX.  xa'i  Sia 
Taxha  o  SvaanayyeX.roi;  Tvnog  na^tjufXtjdTj,  l'isX.i-ifBij  ö't  o  i^txiyovv  lo;  tÜtto; 
t)(iiov  av^TjOLy  To  aq^ixov  s,  ov  aipaiQOv/uivou  rjövraro  ya  TrXaadri  Jo  htaru- 
TLXoy  dsfia,  oTtiog  Qtjjuarog  anXov,  '^Xiyov  Xt'yu),  oi/Ttü  xa't  f'itxivovv  'itxtyäi. 
Kai^  avza  Xoinoy  to  e  rov  iexiyüi  xrX.  Sty  ai'tjxft  Ttj  ngodtaei  f^,  aXX^  flve 
ij  av^rjaii.  ^ Eyyotlrai.  Se  OTi  Tuvra  S'fy  SrjXovai  däraroy  toÜtov  y  txtiyov, 
xovvavTioy  fj  l^o/JoCmaig  tov  fxxiyü  t^txivovv  eig  ^fxiyio  fifxuovv  tficpairfi 
i^ioijv  jrji  yXwaatji;  Tttyovatjg  oii^'i  eig  rijy   SiäXvoir   tu»»'  fjfXüy   atryj ,    aXX^  tig 


—    180    — 

inunfflixljy  xut.  fiiOTfQtxijy  ovraipuav  intvwtlaijv.  A'irtrj  (if  ij  iawTiQtxij  t,taij 
yivo/4t)'i]  i!i.ior(Qixi/  (lyt  i]  xvQiMTuTtj  ny^yv  tüy  untiqwv  naQfTv/iioi.oyiwv  tov 
Haov,  anevSorro?  uelTioTt  va  auvünrt]  i'a  Suaröku  xui   itva.     xtX.  xtL 

S.  103.  17.  streiche  —  o  xlanof,  =  «  xUn;.  —  104. 1 — 2  oben.  Herr 
Ilatsidakis  bemerkt  hierzu:  Im  Ngr.  gilt  ein  Lautge.setz,  nach  welclicm 
weder  2  Tenues  nocli  2  Spiranten  (alte  Aspiratae)  hinter  einander 
ausgesprochen  werden  können,  sondern  die  erste  wird  immer  zur 
Spirans  und  die  zweite  zur  Tcnuis,  also  Ten.  +  Ten.  giebt  Spir.  +  Ten. 
und  Spir.  +  Spir.  giebt  wieder  Spir.  +  Ten.  Mithin  ipiuU.i  ~  muiia, 
(ftuvM  =  .iTwü,  ;^7£C(o  =  xni;w,  ;fT^'?  =  ;fö*?  u.  s.  w.  Von  einer  Neigung 
zur  Aspiration  darf  in  Folge  dessen  gar  keine  Rede  sein."  Diese 
Bemerkung  bezieht  sich  doch  wohl  nur  auf  die  Volkssprache.  —  109.24. 
für:  ohne  dass  ein  Grund  dieser  Erscheinung  zu  erkennen  wäre, 
setze:  hervorgerufen  durch  ih-hnwnior,  urdQioTTovi;  7  v.  u.  setze:  ^  aus 
Ol  statt  at  (yvra'txfi;),  d.  h.  der  Artikel  des  Masc.  ist  auf  das  Fem. 
übertragen  worden,  wie  G.  Meyer  in  Bezz.  Beiträge  I.  229  (genial,  füge 
ich  hinzu)  gelehrt  hat.  —  110.  hinter  Guttural:  wohl  auch  mit  Dental, 
wie  z.B.  TOV  Tono{v),  to  dopo  (H.).  —  117. 21.  streiche  von  mittels—  We- 
sen; setze:  St.  ovt.  —  118.  6.  v.  u.;  für  spricht  man  etc.  setze:  ist  noch 
viel  verbreitet.  —  136.  13.  für  Weitere  —  des  setze:  Von  den  (übri- 
gens panhellenischen  Eigenthümlichkeiten  sind  hier  stark  im  Ge- 
brauch: —  146.  25.  st.  gefallen  (etwas  gewähren)  lies  etwas  schenken; 
32.  st.  seine  helle  Kerze,  lies :  seine  Kerze  zu  Ostern.  —  152.  Nota  1) 
für  bei  —  konnte  lies:  auf  den  Inseln  an  Klein-Asien  (Chios)  zu  Hause. 
—  164.5.  Hinter  prade  setze:  durch  7rQo(ß)a^(i\  Z.  6.  hinter  Laute: 
nach  panhellenischem  Lautgesetze;  Z.  8.  lies:  canni  für  panhelle- 
nisches xartt   {xäuvfi)\    canno  f.  xavto   {xufirio).  —  ^ 

S.  169.  23.  Icä'vL  muss  Icojvt  oder  lavvL  geschrieben 
werden  und  steht  für  laytjviov  {layvviov)  wie  auch  vt]Gl  f. 
vr]aiov;  y  d.h../  ist  im  Inlaut  vor  dem  iLaut  abgefallen, 
was  sehr  oft  geschieht,  Cf.  näu^  f.  umr/sig;  ^aiLo  f. 
Qayi'Qo),  %ar^  f.  %ayi\  etc.  (Hatsid.).  —  Z.  16  zu  yQ^mavog, 
Felssturz ;  Cdxavov,  'Cay.övi{v).  Miklosich  spricht  sich  für  den 
mögl.  slaw.  Ursprung  dieser  Wörter  höchstens  dadurch  aus, 
dass  er  sie  ins  Register  aufgenommen.  S.  .543  sagt  er  aus- 
drücklich „zu  ersterem  vergleicht  man  agriech.  xQ7]^iv6g^^ ;  und 
S.  544  zu  letzterem:  Nach  Zeitschrift,  7.  138  ist  Laxävt  aus 
öjaxövi  {öiaxäviov,  öiaxovia)  entstanden  und  bedeutet  Hand- 
lungsweise, Verfahren,  Sitte  etc.  d.i.  mosreceptus,  £Öog."  Das 
dem  Griech.  entlehnte  slaw.  zakön  aber  ist  nur  Gesetz.  Der 
CjiOBapt  ItepKOBHo-CjiaBflHCKaro  h  PyccKaro  asBiKa  der  Kaiserl. 
Academie  zu  St.  Petersburg  definirt  zakön  als:  1)  llocTaHOBJieHie, 
npe^nHcanie    BepxoBHOH    BJiacTH;      2)   OnpcA'BJieHHfciH    oöpaax 
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BoronoqiiTaHifi ;  3)  IIpaBiuo,  Ha'iajio,  d.i.  „Verordnung,  Vor- 
schrift; Religionsgesetz ;  Gesetz.  —  170.4.  KQ(xh]g  ist  nicht 
türkisch,  sondern  deutschen  Ursprungs  (s.  Grimmas  Wörter- 
buch 5.  218.)  und  mag  immerhin  durch's  Slawische  ins  Hel- 
lenische eingedrungen  sein  (Cihac,  2.  80).  Diesen  argen  Re- 
dactionsfehler  weiss  ich  nur  dadurch  zu  erklären ,  dass  ich 
während  der  Herstellung  des  Buches  wiederholt  von  den 
unerhörtesten  Nervenschmerzen  geplagt  wurde,  so  dass  nicht 
jeder  Gedanke  wie  eine  tadellos  gerüstete  Athene  aus  meinem 
Haupte  auf's  Papier  sprang.  Dabei  Monate  lang  völliger 
Aphonie  preis  gegeben,  habe  ich  manches,  wie  ich  später  sah, 
gegen  besseres  Können,  nicht  so  ausgestaltet  wie  ich  es  doch 
vermocht  hätte.  So  die  Behandlung  der  Aussprache.  Das  geht 
nun  freilich  die  Kritik  nichts  an.  Aber  der  unwürdige  und 
unberechtigte  Ton  des  Recensenten  im  Lit.  Centralblatt  Nr.  51. 
1881  ist  unter  Gebildeten  nicht  Sitte  und  gereicht  weder 
ihm  noch  dem  Centralblatte  zur  Ehre.  Ich  lehne  ihn  als 
ungehörig  ab.  Möge  die  ovQavia  loytov  'AcpQoökr]  dem 
nahmhaften  Gelehrten  künftig  etwas  mehr  die  Feder  führen ! 
Wie  sehr  viel  leichter  übrigens  Rügen  ist  als  Besser- 
machen beweist  u.  a.  die  in  sehr  hochbewusstem  Tone  ge- 
schriebene Kritik  in  der  Philol.  Rundschau  H.  Jahrg.  Nr.  15, 
woselbst  (S.  476.  5  v.  u.)  S.  14—64  steht,  statt  54—64,  ein 
Fehler,  der  nicht  weniger  denn  vierzig  Seiten  meines  Buches 
in  ein  ungünstiges  Licht  stellt.  Ebenso  steht  S.  477. 1.  v.  u. 
118  st.  113.  Druckfehler?  Ja,  die  sind's  eben,  die  dort 
gerügt  werden.  S.  478  werden  sogar  die  von  mir  verzeich- 
neten Druckfehler  (lewednäs,  ekprossopt)  als  neu  entdeckte 
und  die  Seitenzahl  56  irrthümlich  als  61  angeführt!  S.  477 
wird  mir  das  Wort  yxapeiußleiov,  Kaff'ehaus,  als  Fremdwort 
vorgeworfen !  Nun  wahrlich  -Tuolttov  ist  doch  so  griechisch 
wie  TavQog  für  Stier;  das  Weltwort  Katle  aber  noch  als 
Fremdwort  anzusehen,  ist  mehr  denn  befremdlich !  Auch  im 
Lit.  Centralblatt  ist  ein  Druckfehler  öeQuo/nat  st.  -xo/tai. 
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45. 
Pontisch  (Surmeni tisch). 

(S.  meinen  Aufsatz  über  Siirmench  in  »Ausland«  Nr.  35  von  1882,  S.  695.) 

Die  liellcnisciieii  Bewohner  des  Districtes  .sprechen  unter 
einander  hellenisch,  mit  den  Türken  si)rechen  sie  türkisch. 
Die  Türken  wiederum  sprechen  im  Allji^emeinen  türkiscli,  doch 
giebt  es  aucli  viele,  die  unter  einander  hellenisch  sprechen, 
mit  Unterinischung  jedoch  vieler  türkischer  Wörter.  Stock- 
türken sprechen  unter  einander  natürlich  nur  türkisch. 

Hellenisch  wird  gesprochen :  von  den  Bewohnern  der 
Gemeinde  Mächnu  (BJäyvou)  im  0.  von  Monopotamos; 
ferner  von  denen  der  Gemeinde  Sevjechu  {Zsuyiyov)  im 
NO.  von  demselben,  und  der  Gemeinde  Kilima  (Kihfia) 
im  NW.  von  demselben  Flusse. 

Der  einzige  Unterschied  in  der  Sprache  der  helleno- 
phonen  Türken  und  der  der  Hellenen  besteht  darin,  dass  die 
ersteren,  wie  schon  erwähnt,  eine  Menge  türkischer  Wörter 
dazwischen  gebrauchen,  Zahlen  jedoch  nur  türkisch.  Der 
hellenische  Dialect  von  Sürmeneh  enthält  mancherlei  Archais- 
men. Wenige  derselben  sind  jedoch  rein,  theils  infolge  der 
langen  Lostrennung  vom  Mutterstamme,  theils  wegen  ihres 
Zusammenlebens  mit  den  Türken. 

Die  folgenden  zwei  Dialoge  werden  einen  Einblick  in  die 
Art  desselben  gewähren.  Von  surmenitischen  Eigennamen 
führt  der  Verfasser  in  der  Subscribenten-Liste  folgende  an: 
lAle^avÖQiör^g,  ^EcpQcufiidr^g,  Oeocpaviör^g,  lia'/Mn'Vf^iidr^g,  Ucii- 
QuxzaQiöt-g,  ^aßoukidt^g,  ^rjiaioffOQidr^g,  ToiQOudf^g;  Baoi- 
k£iäöt]g;  XaQa/.af.i7iog ;  UanadoTiovXog ,  UaQuoy.evoTiovXog ; 
^HXiag,  Uanat^kia,  Oioxäg,  ^ravQica'dg  Kovorjg. 


A  JLäloyog, 

/utTaiv   MtjTQog,    Ylov  xat    Nv/ticpr]!;. 

M.  iWo')   hpräg^)   utov  xä^),   ^^rjuip-*) ; 
D.   Tqüjyui  xaarara,  fjuva. 


I.  Dialog 

zwischen    Mutter,  Sohn  und  Schwieger- 
tochter. 

M.  Was  machst  du  da,  Dmitri? 
D.  Ich  esse  Kastanien,  Mutter. 


')  =  ti.  ^)  =  xäjuvfii;  und  IL  Anm.  26:  «'s  s(prasi,  mag  er  es  machen;  I.  28: 
eipravt,  sie  thun;  von  hprayio;  der  Aor.  ist  inolxa,  der  Imp.  nolaov  von  tioiw,  wo- 
von noch  notjutt  im  Sinne  von  TrXäofia,  tqyov,  spi'ichwörtlich:  f^yaza  xcn  jsoifxücta, 
von  einem  Vielbeschäftigten.  ■*)  =  umov  xovxct\  ebenso  \xii  xä  =  e.  xovrä;  aSä 
xä  =  fSw  xovra.  Im  Allgemeinen  werden  xä  und  x'iq  (II.  Anm.  20)  zur  Bildung 
von  Orts-Adverbien  verwendet;  so  aSä  xf?  hier  herum;  exfl  xst ,  da  wo  herum; 
novxf?,  wohin  denn?  "ao  ^aai]  xf?  in  den  Bergwald  da.  *)  Mit  Metathesis  des  p 
aus  /drjfiTjTQis. 


—    183    — 


M.  rovqtovXia  magst  du  essen!  Immer 
isst  Du  Kastanien.  Was  fehlt  dir 
denn  (fällt  dir  denn  ein),  Kind? 

D.  Anderes  esse  ich  ja  nicht,  Mama. 
Sei  nur  nicht  böse. 

M.  Die  Kastanien  sind  nicht  gut,  mein 
Junge;  du  wirst  Fieber  bekommen. 

D.  Gieb  mir  etwas  Brod  und  Butter, 
Mama;  ich  bin  hungrig  (geworden). 

M.  Hu!  mein  Junge,  Butter  haben  wir 
nicht.  Gehe,  hole  etwas  Milch  aus 
dem  Napf  draussen,  (die)  iss. 

D.  Ist  die  Milch  sauer,  Mama? 

M.  Ja;  gehe  mein  Junge,  bringe  mir 
das  Grabscheit;  ich  will  gehen  und 
im  Garten  graben  und  etwas  Ge- 
müse pflanzen. 

D.  Darf  ich  mitgehen,  Mama? 

M.  Nein,  nein;  Du,  gehe  auf  die  Kuh- 
weide (und)  hüte  das  Vieh. 

D.  Ich  fürchte  mich,  Mutter. 

M.  Woher  fürchtest  du  dich,  Dmitri? 

D.  Es  ist  ein  Türke  da  herum. 

M.  Nein,  deine  Schmerzen  will  ich  (auf 
mich)  nehmen;  gehe,  deine  Wege 
will  ich  gehen;  fürchte  nicht  die 
Türken,  nichts  thun  sie  dir. 

^)  Tadelnder  Ausruf,  etwa:  iss  doch  sonst  was!  ®)  MtoQo,  Narr,  plur.  jumqu, 
in  der  Anrede  an  Kinder  etwa:  Balg,  Blage  (westf.).  Göre  (berl.);  an  Erwachsene 
etwa:  Kinder,  Jungens,  Freunde:  «V  wa^us  va  ws^aaTounf,  uioqcc  nun,  Jungeus,  lasst 
uns  gehen!  nöaa  juwqcc  f'xW,  wie  viele  Bälger  (Blagen ,  Kinder)  hast  du,  u.  s.  w. 
')  'Kl  für  ovx  nicht.  Am  Anfange  des  Satzes  und  nach  einem  Vocale  verliert 
es  ov,  wie  hier,  so  dass  nur  'x  bleibt  (s.  die  folgende  Zeile  Text),  an  welches 
jedoch  wieder  »  tritt,  wenn  ein  Konsonant  darauf  folgt.  ^)  ;(oXii'taxotiat  =  ooyt- 
^ouat\  aus  X'^^hi  ;^o^^«"''o//o;(.  ®)  //,  o'  für  f'ov y  oov y  mein,  dein.  '")  Too^uä^w  = 
xcaaXaußäyojuat  vno  tiuqitou.  Bisweilen  auch  in  der  eigentl.  Bedeutung.  ")  =  ni;- 
yaive.  '^)  prothetisches  i  +  jiäqB.  '*)  =  axdJog.  Der  Artikel  fällt  sehr  oft  aus. 
'*)  =  äno  fiiacty  Ix  tov  äntau),  l'aw9fr.  **)  (fayf.  '^)  fiaxa^To  saure  Milch,  ycda  stets 
nur  süsse.  '^)  tv  für  fivsy  slvai  {Art  schreibt  der  Autor  im  sing.,  thai  im  plur.) 
'*)  =  Xlayo;.  ")  'öö  =  ft?  to,  s.  Anm.  33.  *")  =  xijno;.  Für  >;  steht  gewöhnlich  t: 
ßovTf^Oy  f^udi  f.  ^,"«1?,  wir;  fif'^  f.  jfifvQft  er  weiss;  txovaf^  f.  >"-,  du  hörtest; 
xttfjii'  f.  xa/utjloiy  Kamel.  *')  =  ßoaxij'  ittQO;  onov  ßöaxoui-  o'i  /-löf^.  --)  oqhioo 
{oQiaao)  st.  -aov  =  (p'uXa'iov.  imper.  v.  ()qiäl,io.  Vor  Konsonanten  fällt  End  -i  gern 
ab.  Vergl.  jedoch  xöajuor  zweimal  vor  Kons,  im  II.  Dialoge.  ")  =  u"«.  Tliiüre, 
Haus-,  Vieh.  '**)  prothet.  u  +  nü^iv;  s.  Anm.  22.  ")  Vergl.  Anm.  3.  '^)  Tä  raö- 
ria  a  (d.  i.  Tohg  növovi  aov)  va  nai^o)  ebenso  wie  'oiV  ÖQÖuia  a  (d.  i.  fig  t«  Sq.  aov) 
ra  näyiOy  sind  typische  Beruhigungsworte.     ")  n'morf.     ^*)  zu  f(piihf  s.  Anm.  2. 


M.  rovqtoiiXia  va  tqwq  ") ,  oXo  xüaravu 
TQwg,  vTo  tna^si  iav  to  fjwqb  ^) ; 

D.  "ylXXo    'xi  ^)    TQwyio  y    ficira'   fit]   ^o^.iß- 

axeaai  ^). 
M. 'JT')   fhai  xaVa  ra  xaaravtty   QiLa  //"  ^), 

TqouäCag  '"). 
D.  Zfö?   /js    oXCyo    ifjwui    xai     ßovreqo  ^*'), 

juavtty  fTtfiraaa. 
M.    Ov!    qita    f/y     ßoireqo    'x')     fj^oi/u*  ' 

auui^^)  hnaq  ''■*)  oXCyo  yäXa  amo  xovTt^^) 

uTjfg  '*),   (/)«'  '°). 
D.  AlaxttQTO^^)   >>•")  TO  yaka,  fjavu\ 
M.  NttC'    afjfXEy  Qii^a  ju  y  lp^'qe  tif  to  ftaxtX^^) 

va    TTayta    va    axa(p(ü  '(io"j    xfTTt'^'^)  xcti 

va  (pvifiiio   oXCya  Xä^ara. 

D.  "-<-/?   l'Qxoviiai  XI    lyiOy   itara\ 

M.  Piox ,  yiox  '  Iav  a/ufji  'ao  ßovxoXfto^')y 
oqiäoo^'^)  TU   Cä^^). 

D.  ^'oßoöfiai,  flava. 

M.  ^^noS^s^*)  (poßäaaiy  ZfoTjut^T; 

D.  Elve   TovQx    fxel  xt'g^^). 

M.  TioXy  ra  vsövia  a  va  'wai'qio  '  '"^)  äiiufy 
'ace  Sgöfjia  o  ra  laayio ,  w?;  (foßaaai 
Tovg    TovqxovQy  rtsjo'^') 'x  fipTcctf'^^)  Of. 
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D.   KnXö,   TBuyii),  ftuvtt. 

M.    /i«   XhÜ!'^'^)  ^Qri/J7p:,    rrj  rv(p^  ug  fQiui'"'), 
'ab  axBTJT,  xavft?  ovx  /»•'. 


D.  Gut,  ich  gehe,  Mama. 

M.  Auch  sage,  ]Jmitri,  der  Schwieger- 
tochter, sie  möge  kommen,  nach 
Hause,  Niemand  ist  da. 


(Er  gellt  ab.     Die  Scliwiegcrtochter  kommt.) 

N.  'OQtorf,  xvQu,   riv  Ih'kfti  fif.. 


M.  IlltiC'-^^')  i'u  (iiaQtifvfvM^'^)  of '  iyio  Ttltyi<i 
(Kt  xK3t,  mu  ftayf^tyno  xuXa'  i'g^ovi'- 
lai  TO  ßqä()o  o  TTfO'fQOi;  xrt)  r  ai'jQa- 
öiXtpla  a    neivaajuf'v  . 


N.  JCaX!) ,  rct  )((naanouQia  IßyieXui  r'fri'''') 
(povQv'i  (txojiia  ; 

M.  Tlux'  oXiyo  uxöfttt  ai  aTt'xovV  rä  i^d 
7T0i(W^*)  aTTOTrXvii^^) ,  xotj'O  uTj'fi^ao 
^aXxu  xoXoYXvO'ta ,  xu'i  ßqaaoy  uTa^^) 
xaXct,  xui  (pnyiao  ra  ^ä,  xai  ao  TravD^C^'') 
Tovra  ^')  jjäXf  ^OQTUQia ,  xai  to  xariliyl 
fßyaXe. 


N.   KaXo,   xvqä^  xaXo. 


Schw.  Befiehl,  Herrin,  was  willst  Du 
(von)  mir? 

M.  Abermals  will  ich  es  Dir  erklären : 
ich  gehe  in  den  Garten;  du  besorge 
die  Küche  gut:  es  kommen  (auf) 
den  Abend  der  Schwiegervater  und 
deine  Schwägerinnen  (die  sind) 
hungrig. 

Schw.  Gut,  die  Maisbrote  ziehe  ich  noch 
aus  dem  Backofen? 

M.  Nein,  etwas  noch  mögen  sie  (drin) 
bleiben;  den  Thieren  (für  das  Vieh) 
mache  Schlempe;  schneide  draussen 
in  den  Kessel  Kürbisse  und  koche 
sie  gut  und  füttere  das  Vieh,  und 
in  deren  Krippe  thue  Heu,  und  die 
Stube  öft'ne  (lüfte). 

Schw.  Gut,  Herrin,  gut. 


B'  Jiäkoyog 

jufTaiu  avSqiZr  ^tjfjijTq^ov,    XaQaXä^unov 
xai   IlttvXov. 
/d.   IV  ')   i'aovrt  ^),    Xaga  '),    xai  'x  fipar- 
&es*)   aovTa^)  ra  yitQag-^ 

X.''E(Sqfva^)  TO  ipvTa  an'ff  'ao  xfni. 

IT.  Ka\    IT    fipvTfipfg    'ao    x(n)    a    fiptTog, 
IUI    Xaqa  ; 


II.  Dialog 

zwischen  den  Männern  Demetrius, 

Charalampos  und  Pavlos. 

D.  Wo  warst  du,  Ohara,  dass  du  nicht 

sichtbar  warst  all  die  Zeit  (dieses) 

Tages? 

Ch.  Ich   habe   begossen   die    Pflanzen 

draussen  im  Garten. 
P.    Und    was    hast    du    gepflanzt   im 
Garten  heuer,  he  Charä? 


29)  =  XaXfi,(pwTai^f,r\iie.  ^'')  syncopirtaus  fQxiTai^l'Qxvc'^-  Die  beiden  Komma  hinter 
I'qtui  rmdi  anTJT  stehen  im  Urtext.  ^*)  naXir.  ^^)  Sifqiajteuo),  avußovXdm.  ^^)  aao  aus 
äno  TO  — '<T o  aus  fh  tc  — aaa  aus  ano  lu.  Anlautendes  a  weist  hierbei  gewöhn- 
lich auf  a/To,  —  '«  auf  (h.  Vergl.  II.  Anm.  42,  ^*)  =  TroiTjaor;  aber  ßqüaor  wegen 
ära,  I.  Anm.  22.  ^")  anoTTXjjua  '  flSog  Uottjc  TQ0(piJQ  fx  ^oqrior  ßqaof/iiior,  rjv  SiSovaiv 
atp    foniQag  iig  ra   xripyj.      ^°)   avra.      "')   (parvtj.         )     tloi'  =  avrojf.      ■''')  xarwyaiov. 

*)  nou.  2)  1100.  ^)  Apokope  aus  XaQaXa/jne.  **)  =  hpärt/g,  2  pers.  sing.  aor.  I. 
von  (paCvofzai,  st.  I(pür9^7jg.  ^)  uuvTa  =  aura,  n.  für  fem.,  ebenso  das  folgende  to. 
)  ^^  tiQOfvov.,  naQUT.    rov  QijuaTog  uqSsvo},  xara  juerai^eatr  aSgevio  =  norii^u}. 
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X.  yta^avoifVTa  ,    ayyovQotpvra  ,      atvjtXo- 
(pvra^)   xai   ctQ"   äoinxa^). 

/i.  ^E'i  VTO  ra  (prag^),  ju(t    aro  ra  Crj:  xai 


X.  Xaoov  aTO,  P^Ca  ju,  oi  ttpriü^ot  Txavra 
fipTw^ol  siv    vtt  sXsä  ^uag  o  d'eog. 

X.   Ex"^  Toia  TiuTOLu  xai   dvo   uyohqlu. 

II.  Kai   f/jyuXfig  tu  tioda  d",    Xaga  ; 

X.  y^r,  So'ia  aot  b  S'tog ,  rix  nv  xuXie  oi 
ysiTor     'ö    tra    arfyoxfoQtar    xat     xä  '*) 

ß07]&0VVt    /U(. 

/J.  Na  fifQvaue^^),  acTa'^)  ^aby  xoaiioy 
VTO  avQOVjus^^)  IfJili  oi  ((pTw^oi ,  'o 
a?.Xo  aov  xoofiov  naX  va  avQOvju  ara/Jt] 
(aiTuuaf) 

II.  Fiox'  xauuiav  ^x  l'xovafg  '^)  vro  Ity 
To  ^Tayyiho:  fva  xajut'l^^)  f/unaiv  aov 
ßoXoyk  ^ao  TQvni  xi?^"),  äfna  äQ-(oy~ 
Ta:'-^)  'xi  'jTOoft^-j  7'a  viayl  ^oor  Ila- 
^aSfLOoy] 

X.  OXoi  eiiug  ^^)  nXcca^/aia  tov  ii^fov ,  'o 
&eog  *4«V '^*)  ^°  "cXo  xui  TU  xax'o, 
ojuovTO^^)  &(}.'   ag    fifritfi''^). 

^/.  JVai'  uTo  näX"  utzg'^)  fV^  b  9toi  Tip' 
xuqSCu  a    xu'i  fiij   TO  Xbyo   a  "^). 


Ch.  Gemüsepflanzen ,  C4urkenpflanzen, 
Lauchgewäcbse  und  noch  der- 
gleichen. 

D.  Ei,  was  thust  du  (thut  man  nicht 
alles)  bloss  um  zu  leben  und,  geht's 
gut,  etwas  übrig  zu  behalten  zu- 
letzt. 

Ch.  Schlimm  das,  mein  Junge;  die  Ar- 
men sind  immer  arm,  dass  uns  Gott 
erbarm. 

P.    Wie  viele  Kinder  hast  du,  Ohara? 

Ch.  Ich  habe  drei  Töchter  und  zwei 
Söhne. 

P.  Und  verdienst  du  deine  Auslagen 
(d.  Auskommen),  Charä? 

Ch.  E,  dank  dir  (o)  Gott,  da  werden 
ja  die  Nachbaren  brav  sein  in  ir- 
gend einer  Klemme  und  stehen 
mir  bei. 

D.  Als  wüssten  wir  nicht,  was  wir  hier 
in  dieser  Welt  ertragen,  dasselbe 
werden  wir  Armen  in  jener  Welt 
wiederum  (noch  obendrein)  zu  er- 
tragen haben. 

P.  Nein.  Hast  du  niemals  {xajujuiav 
ipo^av)  gehört,  was  das  Evangelium 
sagt:  ein  Kamel  geht  ein  in  der 
Nadel  ihr  Öhr  da,  als  dass  ein 
Reicher  nicht  kann  gelangen  iu's 
Paradies  ? 

Ch.  Alle  sind  wir  Geschöpfe  Gottes. 
Gott  weis  das  Gute  und  das  Böse, 
wie  er  es  will,  mag  er's  machen. 

D.  Ja.  So  auch  wieder  (ist)  Gott  in 
deinem  Ilerzeu  und  nicht  in  deinem 
Worte. 


)  ifVTa  OiinXwv.  *)  üo  auinxu  =  loiama'  to  uq  j^p>;otuf üfi  wg  ovfJTTfQaof/aTixog 
aivSeafiog.  ^)  s.  Dialog  I.  2:  ^=ffp;h}a.  "')  =  ti9e  wills  Gott.  '^)türk.  =  Trigiuofüfig. 
'*)  =  ini  Toinoif.  '^)  t-'x^'?-  *'*)  *«'  "«  ^=  xovrä,  I.  Anm.  3.  '^)  ijievQO/ufr.  '*)  fSiZ. 
")  avqu)  =  iimo<piQio.  '*)  tjxovasg.  '^)  für  xä^urjXog.  *')  xig  lokales  Ergänzungswort 
zu  Tqvni  =  flg  T7/>'  TQvnav  Sä;  vergl.  I.  Anm.  3.  ^')  =  nXovatog.  ^^)  7jtinogfi. 
^^)  ti^ucS^a.  ^*)  tf^fÜQd.  '■'*)  OTTO)?.  '^^)  =  xüfit],  vcrgl.  I.  Anm.  2.  '•'^)  fm',-,  oürwg'  hat. 
*^)  'O  &fbg  T);>'  xagSia  a  xai  fii)  ib  Xöyo  a  spricliwortlich  von  Mensclien  gebraucht, 
die  im  Grunde  der  Seele  gut  sind,  gleicliwolil  im  Zorn  oder  in  anderer  Aufwallung 
bisweilen  üinge  aussprechen  oder  wünschen,  die  in  iliieni  guten  Herzen  gar 
nicht  liegen. 
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n.^u4yovf    ('Sä,    ^0>!U7,T-     ')  &toq    äwf'l''^) 
(htnin   ra   Sov^evou^uF ,    xat   uX).o    rlixato 


X.  Naf  xaXa  i-^y  '  oj.t*;*')  xaS^iaai  'ö>;j' 
naQUKajuCv  ^'^)  xaixä^^),  xal  'xi  axärpTtig 
xat  'xt  XijfTQfvfii^*) ,  TTÜi  va  SC^^)  ae 
b  &fög; 

A.   TTaiSia ,    b  xaiQOi  (vSi'ce    fV,    cig    zsüfjf 

rix    TTfQTTttTOVlUe. 

77.  Kat  noiJxf?  (I.  Anm.  3)  rä  mäuf; 
A.  Ilufie  ""ob  ^amj^^)  xf;,   xdi  aiTf^'')  nfQ- 
wcnovtif  aiOQfvoViUf  oliyu  8ixa^na^^). 

X.  Kala  H'fi,  /jQTjfirjT-  clg  7rc//f  'fjo  [>aO)j, 
xanioi   fQfS^vjufg"  ^^)   äro. 

/i.  '!ßs  va  /Lty  'x'  a^näaxov^u fg*''),  nfqui- 
ötTf'")  a;  TtäyM  va  ttulqu)  a*^)  'ao  anyß 
TTjv  aaira*^)  ju  xal  ryv  anovTtipaljj**) 
fi",  TTfi-xi/Li^)  flt'nojuE*^)  h'a  SwTTfxa*'') 

vHc   fiav   a>-'ouxce*  ), 

II.  ^'Enao    h'Taiia  xa)   tov  ' Aqcivsij. 


P.  Höre  einmal  liier  (I.  3),  Dmitri: 
als  Gott  uns  acliuf  gab  er  uns 
Hände  und  Fiissc,  damit  wir  ar- 
beiteten, und  andres  Recht  (gar 
kein  li.)  haben  wir  nicht  uns  zu 
beklagen. 

Ch.  Ja,  gut  sagt  (man) :  wenn  du  dich 
setzest  hinter  den  Herd,  und  gräbst 
nicht  und  hackest  nicht,  wie  soll 
Gott  dir  etwas  geben? 

D.  Das  Wetter  ist  schön ,  lasst  uns 
spazieren  gehen. 

P.   Und  wohin  sollen  wir  denn  gehen? 

L.  Gehen  wir  in  den  Bergwald  da, 
und  während  wir  gehen,  pflücken 
wir  einige  wilde  lieeren. 

Ch.  Recht  sagst  du  (d.  h.  R.),  Dmitri ; 
gehen  wir  auf  den  Waldrücken; 
eigentlich  wollte  ich  dasselbe. 

D.  Ehe  wir  uns  (nicht)  in  Bewegung 
setzen ,  wartet  dass  ich  gehe  und 
hole  aus  dem  Hause  meinen  Bogen 
und  meine  Schleuder;  vielleicht 
sehen  wir  einen  Schakal  oder  einen 
Falken. 

P.   Nimm  auch  zugleich  den  Arapi  mit.*) 


29)  =  aipov.  ^'*)  =  naqanovovLif^a  statt  des  volleren  nuqanovfovufaS^g  (sie.) 
31)  =  orav.  ^'^)  =  aus  Ttuqaxä/un'og.  ^^)  =^  xoyTO.  s.  I.  3.  ^*)  von  -^tj^^f'  =  Sixf?.ii 
alt  SixiXP.a,  zvveizinkiger  Karst.  ^^)  =  StSti;  va  Si'  os  =  5^ä  as  Swot].  "iSico/ua  TTJg 
SiaXixTov  rauT7]g  iivs  va  a)c>iuarii^ri  tov  /.liXXotia  Sia  tov  tu  {ccvtI  du)  xa\  Tyjg  boi.ari.xijQ 
{ccitC  Tr/g  vnoTaxT.)  tov  qrj/uuTog.  ^)  =  ßovibv  Ilid-avbv  fx  tov  qa^yj  (ßovrov),  das 
sich  auch  bei  ZoXwfibg  und  KaXßog  zum  öfteren  als  Bergrücken  findet.  ^')  evio. 
^^)  EiSog  ayqiwv  xaq7T(iv  twv  däuvoöv.  ^^)(irf.9-Vfn]aa.  *^)''£lg  va  /ui;  'x  ay^Ttaaxovfita^^ 
Ttqiv  ixxivijaio/ufv'  a^TTaaxovfiai  =  fxxuw,  fx  tov  exanao/utti,  -oJ/uai,  am  Tj;g  xa- 
zaXij'ieiüg  ofiai  n&STai  rj  -(ox)ovjuai..  *')  =  niQi./ue(yaTS.  ^^)  «'  vergl.  I.  Anm.  33. 
*3)  aayiTra,  Pfeil.  **)  a(psvSbvrj.  **)  türkisch  =  Xacog.  *^)  =  ßXi'noftfr,  offenbar  mit 
prothetischem  f  unter  Wegfall  des  ß  vor  X.  *')  =  roaxuXu ,  schwerlich  wie  Ver- 
fasser meint  fx  tov  00»;,  oig  f'i  brofiaoTixrjg  Oüniji,  sondern  hebr.  Ursprunges. 
**)  =  u'qaxa. 

*)  Nach  ^Tanartxy]  TJjg  'Enaq^iag  nov  2!ovqinrwv  xtX.  vno  'Aßqaau  IJarraSo- 
TTovXov  (einem  geborenen  Surmeniten),  sv  'Ad-ljvaig,  A.  Kooo^utjXä;,  1882.  —  Die 
Schi'eibweise  des  Herrn  Verfassers  (slvs  sing,  flvai  plur.),  seine  Interpunktion  und 
Accente  {f^fgvafds  für  y^fi/qo/itv)  und  die  von  ihm  herrührenden  Worterklärungen 
sind  beibehalten  worden,  wo  es  nötliig  schien  griechisch,  sonst  so  kurz  wie  nur 
möglich  deutsch. 
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46. 


Bruchstück  eines  sprachlich  sehr  interessanten 

Hymnus, 

der  vor  Alters  in  der  ältesten  (sogenannten  hellenischen)  Synagoge 
zu  Korfü  gesungen  wurde.  ]Mitgetheilt  von  Herrn  Dr.  Sp.  Papa- 
geörgios  bei  Gelegenheit  des  internationalen  Orientalisteu-Congresses 
zu  Berlin,  im  September  1881,  Der  hellenische  Text  nach  Jelzlov 
TTJg  'Eotiag,  a(>.  292,  osL  2.  vom  1/13.  August  1882,  welche  diese 
ersten  Strophen  des  interessanten  Liedes  den  Abhandlungen  des 
Consresses  entlehnt  hat. 


Eva?  o  xvqiog  o   Geog, 
IJuvrog-ygäTog  xa'i   (^oojTarhg 
^C^vog  OToXiOL  xni   y.onui. 


Einer  allein  ist  Herr  und  Gott 
Allregierer,  Lebendiger, 
Sonder  Zierde  und  ohne  Leib. 


Tv/V    7]g  xui  iip'  (puXaaaa  inlaaf^ 
Tov  oqavo  idfutluoaf, 
Ms  Xoyo  xai  /ji  (pQoveq>ai. 


Die  Erde,  das  Meer  hat  er  gemacht, 
Den  Himmel  hat  fest  gegründet  er 
Mit  klugem  Sinnen  und  Verstand. 


Eig  To  2^L%'ui  fxaTf'ßfjxt 

Tov  ayio  vofto  juag   fdwxf 

Mf  analg ,  ^us  uar^anat;  xai   in  ßqoinnic, 

Tov  SoiiXov  aou  TOV  ninnxov 
Tov  TaTieirov  xut  tov  ra^Tixov 
'^f  Svo  nXaxfg  nfXfXLOTfg, 

Kai  wg  'loQatk  to  ^Sf'^d^i-xf 

Kai   ivah  Trjv  xotQriLÜ  tov  tov  hßaXf 

'ilaav  ßX.un'oi  teTiaijTo  xtX. 


Zum  Sinai  stieg  er  selber  herab 
Das  heilige  Gesetz  verlieh  er  uns 
Bei  Wolken,  Blitzen  u.  Donnern  zumal, 

Durch  seinen  Knecht,  den  getreulichen, 

Den  demuthvollen,   bewähreten 

Auf  zwei  behauenen  Tafeln  zugleich. 

und  als  Israel  es  so  empfing 

Und    innerst   ins   Herze    es    aufnahm 

Als   unschätzbaren   Willen  (ßXtm'Si  = 

ßovXi.fiiSi[oy)  =  ßov?.7-<Jig'  to  ßovXfa&ai). 

des  Herrn,  etc. 


Darmstiult,   im  October  1882. 


Aug.  Boltz. 
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